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Erſtes Hauptfiürk 


Don dem Aufenthalt, Urſprung und verfihtes 
denen Berennungen Der Abiponer ıc. 





> 


D. Abiponer, eine fireitbare Ration, balten fih ie 
Chaco, dem Herzen von Paraquay, auf, oder richtiger, 
siehen dafelbft herum. Stette Wohnſitze, oder andere 


Graͤnzen, als welche ihnen die Furcht vor ihren Nachbarn 


ausſtecket, haben fie nicht, Hält fie diefe nicht im Zau⸗ 
me, fo ftreifen fie fowohl von Suͤden nach Norden, ale 
auch vun Dfien nach Wellen nach allen Seiten auf eine 
unermeßliche Weite bin, je nachdem fie die bequeme Ges 
legenheit dem Feind eine Schlappe ——— oder die 
Nothwendigkeit demſelben am entgehen einen Weg neh⸗ 
men heißt. Im vorigen Jahrhundert — wie man aus 
den Geſchichten und Nachrichten dieſer Seit erſieht, das 
mitternaͤchtige Ufer des Fluſſes, welchen die Spanier bald 
ben groffen, bald den rothen, die Indianer aber Inate 
rennen, das Vaterland der Abiponer. Bon dort wans 
derten fi ie theilg win dem Prieg, womit die Spanier von 
Salta im Anfange diefes Jahrhunderts die Provinz; Cha- 


co übersogen, auszuweichen, und theild die füolichen 


Kolonien ver Spanier anzufallen, fünmärts in das Thal, 

welches einft die. Calchaguies, eine aleihfalle berittene 

Nation, inne hatten, In dieſem Striche Landes, wel⸗ 
A 2 ® eher 
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eher ſich anf die 200 Meilen weit erſtrecket, wohnen fie 
noch itzt, ohne daß fih die Spanier widerſetzten; und 
halten felben für den ihrigen. Woher die alten Kbiponer 
vor Zeiten in Paraquay gekommen find, laßt ſich ſchlech— 
terdings nicht errathen.  Yehamenfaiquin ihr vornehms 
fer Eaeique zu &. Hieronymus, den die Seinigen wie 
ein Drafel und das Archiv der Nation betrachteten, ſag⸗ 
te ung, ihre Vorfahren waren über groſſe Fluͤße, auf 
Efeln hier angelanget; doch geftand er auch, daß er dies 
fes blos von noch älteren feiner Nation geböret habe. 
fein in diefer Erzählung hänge nichts zuſammen; fie 
muß daher ohne Zweifel zu den Maͤhrchen gezaͤhlet wer⸗ 
den. Auch bat man Feine alte Urkunden, aus denen 
ſich etwas mwahrfiheinliches heransbringen ließe. Dieſer 
Streit über die Ankunft der Abiponer in Paraquay ge— 
hört mit zu dem Aber die Abkunft der übrigen amerifas 
niſchen Voͤlkerſchaften, woruͤber ſchon fo viel unterſucht 
worden iſt, aber ſchwerlich etwas ausgemacht werden duͤrf⸗ 
te. Hieruͤber führt Solorzano ein Spanier, wenn ih 
mich noch recht erinnere, I1 Meinungen an, und tig 
derfeot fie nah der Neihe, Anderer Muthmaſſungen ers 
waͤhnt unfer P. Gumilla in feiner Geſchichte von dem 
Klug Urinoco, Bei anderen findet man nuch andere. 
Man mag fagen, was man will, fo werden fih allemal 
erhebliche Einwendungen machen, aber Feine genugtbuenz 
den Antworten gehen laſſen. Oft gerieth ih auf den 
Gedauken, ob nicht die Amerifaner von den nordlichfien 
Gegenden von Europa, als ihrem Baterlande in ver Ab— 
fit einen milderen Himmelsſtrich anzutreffen weiter hers 
ab in die Länder, welche wir heut zu Tag Amerika nen= 
nen, nach) und nach gezogen find , in der Borausfegung, 
daß die neue Welt irgendwo an die alte graͤnzet, oder 
doch nur durch eine Fleine Meerenge davon gefihieden iſt, 
über welche jene mit Kanots oder anderen Kahrzeugen , 
der auch mit Schwimmen fegen Fonnten Ich babe - 
\ wi⸗ 
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zwiſchen den Gebraͤuchen und Sitten der Lappen und Ein⸗ 
wohnee von Neuzembla, fo wie man fie und beſchrie⸗ 
ben bat, und denen der Abiponer viele Aehnlichkeit ges 
funden, wie ich an einem anderen Orte anmerken werde. 
Auch beobachteten wir immer, daß der Sinn diefer Wils 
Den aus einem angebohenen Hang wie ein Kompaß im⸗ 
mer nach den noͤrdlichen Begenden, als wenn dort ihre 
Baterland wäre, gerichtet if. Bringt fie ein widriger 
Zufall auf, fo fhrenen fie ſogleich mit drohender Stimme: 
SH gehe nah Norden, Mahaic quer erkegem, Wis 
wohl fie meines Erachtens durch Diele Drohung weiter 
nichts anzeigen, ale dag fir fih nach den nordlichen Ge— 
genden von PWıraquay ziehen wollen, wo ihre wilden 
Landesl ute unabhängig von den Sıaniera, und ohne 
Religion auch ine noch im. zͤgelloſer Freyheit herum 
ſchwaͤrmen. — 


Allein wollten wir auch * angeſehenſten Schrift⸗ 
ſtellern dieſe Heruͤberwanderung der Amerikaner aus dem 
noͤrdlichen Europa einräumen, woher koͤmmt es denn, 
daß fein Indianer, deſſen beide Eltern Amerikaner ind, 
einen Bart hat, woran es doch keinem nordlihen Eures 
päer gebriht, Der Luft, dem Klima, und dem Him⸗ 
melsſtrich darf man ſo was nicht — : Denn, 
wiewohl einige Pflanzen, die mın aus Europa in Umerifa 
werfeket hat, in kurzer Zeit ganz befonders ausarteren, ſoe 
wiſſen mir dennoch von feinem bebarteten Spanier, Burs 
tugieſen, Deutfchen oder Franzoſen, der in irgend einem 
Lande von Amerika unbärtig geworden wäre, oder deſſen 
Abkoͤmmlinge diefes Merkmal ihres europäifhen Urſprungs 
nur im Geringfien verloren hätten. Ich weiß dieſes aus 
eigener Erfahrung. Nah einem zojährigen Aufenthalt 
in Amerifa blieb mein Bare immer ebenderſelbe. IH 
habe mir oft einen Barbierer und ein Barbiermeſſer ges 


# aa weil ih mich ſtatt deſſelben lange Zeit mit 
Y 3 einer 
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einer Scheere begnügen mußte: Erblickt man an einen 
Judianer einen noch fo dünnen Bart, ſo ift das ein fiz 


cheres Anzeichen, daß er von einem europaͤiſchen Vater 


oder Großvater, und einer Amerikanerin abſtamme: denn 
die Außerfi wenigen Härchen, weiche den Indianern wie 


‚Wolle um das Kinn bie und da heruorkeimen ,. verdienen 


f 


den Namen eines Bares nicht. 


Paraquay Liegt zwar nahe bei Afrika. ber wer 
wird durum mit einer Heruͤberwanderung der Paraquayer 
aus Afrifa angezogen Foınmen ? Müften nicht auch die 
Naraquayer wie die Afrikaner ſchwarz wenigſtens braun 
oder bleyfärbig ausfchen ? Die Engellander, Spanier und 
Hortugiefen, wilde mit den Negernfklaven aus Afrika 
Handel treiben, oder ſich von ihnen bedienen laflen, wife 
fir fehr gut, daß ein Mohr und eine Mohrin in der 
ganzen Melt abermal Meohren erzeugen, da Doch die 
von einem Indiauer, und einer Indianerin Abſtammenden 
weiß find, und erfi in der Folge durch die Sonnenhitze, 
und den Rauch vom Feuer, das fie in ihrer Hätte ſiets 
usterhalten, ein wenig braun werden. Hierzu koͤmmt 
noch, daß auf dem Kopf eines Amerifaners Fein Frauke 

der wollichtes Haar, ſondern flaches wiewohl ſchwarzes 
waͤchſt. Aber alles dieſes ungerechnet, ſo wuͤrde doch 
bie unermeßliche Breite des groſſen Weltmeeres, welches 
Afrika von Suͤdamerika unendlich weit entſernet, Die Ueber⸗ 
ſahrt außerordentlich ſchwer, wo nit unmoͤglich gemacht 
haben, beſonders in den Zeiten, da die Seefahrer den 
Gebrauch der Magnetnadel noch nicht Fanuten, und das 
ber die Kuͤſten nicht aus den Augen verlieren dinften. 
Wielleicht aber hat ein Sturm einige Afrikaner an die Rs 
fie von Amerifa werfchlagen 2 Allein wie Famen denn die 
reißenden TIhiere dahin? Dies maht die Schwierigkeit 
nuanföslih, Paraquay Liegt dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung gegenüber, zwiſchen deſſen Bewohnern den Hot⸗ 
ten⸗ 
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tentoften, und den Indianern in Paraguay in Anfehung 
ihrer Nohheit und Wildheit eine gewiſſe Aehnlichkeit beob⸗ 
achtet wird, wiewohl fie in Ruͤckſicht auf die Leibesges 
ſtalt, Gebräuche und Sprache voneinander ganz unter« 
ſchieden find. So finde ichs in dem Buche eines Deutfchen, 
der fih auf dem Vorgebirg der guten Hoffuuag lange 
Zeit aufgehalten hat... Vermuthl ih werden viele mie 
mehr Grund zwifchen Amerika und Aien eine noch. unenta 
deckte Verbindung annehmen, auf weldier fie die Aınerid 
kaner herüberziehen laffen? Ich babe nichts darwider eine 
zuwenden, ſo wenig als wenn jemand behauptete, die Einiwohs 
ner der neuen Welt feyn aus dem Monde gefallen. Ich 
würde vielleicht felbft, wenn ich auf die Unbeftändigfeie 
und Wanfelmüthigkeit der Indianer und ihre. mit dem 
Monde gemeinfchaftlihe Weranderlichkeit, wie ic) fie aus 
eisener Erfahrung kenne, NRückficht nehme, diefer Meinung 
beitreten, wenn ich nicht beforgen müßte von allen Ges 
lehrten mit Recht ausgeklatfchet zu werden. Die vers 
fehiedenen bei den unzähligen Nationen in Amerika üblichen 
Sprachen, geben in Abficht auf ihren Urfprung nicht den 
gerinaften Aufſchluß. Nicht die robeften Grundzüge einer 
enropäifchen, afrifanifchen, oder aftatifchen Sprache lafe 
fen fih an irgend einer von fo vielen amerikanifchen ges 
wahrnehmen. Diefer Meinung bin ih und andere , mit 
denen ich die Sache überlegte. Man Fann hierüber an⸗ 
dere Schriftfiellee nachſehen, welche eigends über dieſe 
Materie gefhrieben haben. Je mehr man lieft, deſto 
ungewiffer findet man alles. Mur das ift gewiß, daß 
der Meinungen bierinn fo viele find, als der Köpfe. 


Unfere Nachkommen dürfen darum den Muth nicht 
finFen laffen. Allem Anſehen nach wird noch die Zeit _ 
fommen, daß wir die Verbindung irgend eines bekannten 
Welttheiles mit Amerika wenigſtens ihre Eleinfte Entfere 
nang voneinander näher Fennen werden , befonders un. 

A 4 fr 
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die Engellaͤnder und Ruſſen ihre Serreifen fortfegen, wel⸗ 
de fie, vie unbefannten Ränder und Seegegenden gu une 
terſuchen, in unferen Zeiten mit fo vielen Koflen und Ge⸗ 
fahren (zwar ohne den gemünfchten Erfolg, aber nicht ode 
ne allen Nusen) unternommen haben. Denn obgleich die— 
fe berühmten Serfahrer weiter als ale andere gegen Mike 
ternacht -Famen , neue Völferfchaften und Inſeln, moruns 
ter Otahaite die bekannteſte if, und unbekannte Meerengen 
entdeckten, und die nabenelegenen Küften von Aſien und 
Amerika zu eutdecken glaubten , fo haben fie diefe dennoch 
nie erreicht, Es gieng ihnen, mie dem Mofes , dem 
Gott von dem hohen Berg Nebo in Paldftina nad) einer 
langen Reife das fo fehr gefuchte gelobte Land von ferne 
jeigete , ihn aber ſelbſt nie dahin gelangen ließ. Kathar 
rina die Zweyte, diefe aroffe KRaiferin von Rußland , und 
durch Thaten des Friedens und des Krieges gleich bea 
ruͤhmte Monarchin, welche alles einer muͤtterlichen Auf— 
merkſamkeit wuͤrdiget, was immer zur Vervollkemmung 
des Kriegsr und Seeweſens, und zur Erweiterung der 
Künfte und Wiffenfchaften etwas beitragen kann, hat Feia 
ne Koſten gefparet , damit die unbefannten Meere, und 
die dem nörbliden Europa nahe gelegenen Kuͤſten von 
Aſſen und Amerika entdecket würden. Dieſes Gefchäfft 
trug fie ihren erfahrenfien und geſchickteſten Sermännerz 
den Rapitänen Behring und Tſchirikow auf, wilde mit 
zweyen in Ochotz gebauten Schiffen aus Kamtſchacka da 
waͤrts unter Segel giengen. Rah verfchievenen Zufaͤllen 
und. Wendungen , welche die Schiffe nehmen mußten, ent« 
deckten fie Land, welches fie für Amerika hielten, und 
glaubten , nachdem fie den Regeln der Seefahrt gemäß: 
ihre Beobachtungen angeftellet hatten, nur wenige Grade 
Yon der noromweftlichen Kuͤſte von Kalifornien entfernet zu 
ſeyn. Sie fließen auch auf andere unbekannte Inſeln und 
Butecksden, welche mie den noͤrdlichen Amerikanern 
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ſehr — Sie glaubten daher das Ziel ihrer 
Beſtimmung erreicht zu haben. Allein ihre Freude war 
zu voreilig; denn der Kapitaͤn Krenizin, welcher in eben 
dieſer Abſicht im J. 1768, und nach eben dieſen Gegen» 
den mit zweven Schiffen auslief, fah zwar auch Inſeln; 
aber von den Küften, die fein Vorgänger Behring, und 
Tſchirikow gefehen zu haben vorgaben, und für das fefle 
Land von Amerifa bielten, Eonnfe er mit allen Beobach⸗ 
tungsfürfien nichts entdecken. Krenizin behauptete daher, 
fie mößten fich getaͤuſchet, und die Inſeln mit den hohen 
Bergen für Amerika ſelbſt angefehen haben; weil ev an 
der Stelle, wo fie fiih die neue Welt hindachten, weit 
. und breit Meer gefunden hätte. Allein die des Irrthu— 
mes und der Reichtgläubigkeit befcehuldigten Kapitaͤne wars 
fen alle Schuld , dag man das zweyte mal die Kuͤſte nicht 
zu Sefihte befam, auf ihren Nachfolger Krenizin, 
weil er ſich zu meit nordivärts gehalten hätte. Etwas 
beſſer ſuͤdwaͤrts würde er auch ohne Zweifel das nämliche, 
was fie ſahen, geliehen haben. Wer foll aber bei einem 
ſo undurddringlihen Dunkel den Ausſpruch thun ? Meio 
nes Erachtens verdienen beide, wenn fie geitret haben, 
Nach ſicht. In einem fo ſtuͤrmiſchen Meere, unter eie 
nem mit Wolken fieis bedeckten Himmel kann man oft 
mehrere Tage nacheinander die Sonne an der Mittags 
höhe nicht beshachten, noch auf eine andere Weife wiſſen, 
wo man eigentlich ift. Lana anhaltende Nebel verbindern 
nicht nur jede Ausſicht in die Ferne, fondern verbergen 
ach dem Auge die nächfen Gegenſtaͤnde. Ich beziehe 
mich dießfalls auf meine eigene Erfahrung Die portus 
gieſiſchen Matroſen entdediten auf dem oberfien Maſtkor— 
de Die Inſel Madera, welche wir für eine Wolfe bielten ; 
- Hingegen ſahen wir auf unſerem norwegiſchen Schiffe auf 
unſerer Ruͤckfahrt durch das mittehändifche Meer eine 
— fur die baleariſche Inſel Minorka an. So ſehr 
aͤuſcht wan ſich zur Ser, wern der Himmel nicht ‚heiter ifk, 
= HN Aus 
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Aus den wiederholten wiewohl unzuſammenſtimmen⸗ 
den Beobachtungen der Ruſſen ſchließen die Meiſten, 
daß man von dem mitternaͤchtigen Europa nach Amerika und 
Aſien zur See kommen koͤnne, und daß dieſe Welttheile 
von einander eben ſo weit entlegen nicht ſind. Koͤnnten 
alſo nicht die Tartarn, ein herumziehendes Volk, durch 
die verſchiedenen an der Kuͤſte nahe gelegenen Inſeln, wie 
auf einer Leiter von einer zur anderen und endlich nach 
und nach in Amerika gekommen feyn ? Dieß moͤgen ſich 
andere als moglich vorſtellen: ich wenigſtens kann mic) 
von der Wirklichkeit deſſelben nicht uͤberzeugen. Denn 
wenn die geuͤbteſten Seefahrer mit Kompaß, feſtgebauten 
Schiffen, geſchickten Matroſen und anderen Hilfsmitteln, 
die Hinderniffe,, welche dag Meer und die ſtuͤrmiſche Wit⸗ 
terung im Wege legen, zu überwinden, nachdem fie fo 
vielmal alles umſonſt ausgefahren find, wieder nah Haus 
fe fegeln mußten ohne ihren Zweck erreicht zu haben : wie 
follten ſich rohe in der Schiffahrt unerfahrne Wilde 
ohne Kompaß, und ohne die nöthigen Inſtrumenten die 
Mittagsfonne zu beobachten mit fehlechten entweder aus 
einem Baume ausgehöhlten oder aus PBaumrinden oder 
Thierhaͤuten zufammgeflickten Fahrzeugen duch ein grofe 
fes filirmifches Meer zu den unbefannten Küften von Ur 
merifa durchgerungen haben 5; Es fey denn, daß Ame— 
rifa von Europa und Wien nur durch eine Eleine Meer— 
enge gefchieden iſt, wie der gluͤckliche Weltumfegler Cook, 
ein Engelländer , vorgegeben haben foll ? Diefer Seemann 
entdeckte, als er mit feinen Schiffen the Refolution und 
Pilſcovery aus Kalifornien unter Segel gegangen war, 
- in den ruffifchen Landcharten eine Menge Zehler, die ihn 
von Zeit zu Zeit irre führten, und wenn er ihnen fraus 
ete, mancherlei Gefahren ausſetzten, wie dig Engelländer 
Schreiben. Nachdem er feine Fahre weiter gegen Norden 
Tängft einer Kette amerikanifher Küften fortgefeket bats 


te, bekam er endlich den Gegenfland des vielen Suchens 
und 


und Forſchens nämlich die Außerfien Graͤnzen von Aflen 
und Amerifa, zwifchen welchen eine ſchmale Meerenge 
durchgieng , gu Geſicht. Hier fand Cook, nachdem er 
nur noch ein wenig nordwaͤrts gefegelt hatte, daß dag 
Meer weniger tief zu werden begann. In weichen Gras 
den der. Länge und Breite er diefen Küflen beider Welt 
theile fo nabe gekommen ift, baden, fo viel ich mweiß, die 
Engelländer noch nicht befannt gemacht, Geht man 
aber dem Striche mach, welchen die Schiffe gehalten 
haben, fo koͤnnen wir ohne Gefahr zu irren die Ders 
muthung wagen, daß die äußerfien Ende von Afien und 
Amerika zwilchen den 65. und 67. Örade der Breite und 
dem 200. Gr. der Länge von Greenvich angerechnet ges 
legen find, melde Länge und Breite einft D. Maty 
Stachtan fir das Pand Nitada oder Amerika angefeget 
Bat. Allein bievon geht die von Engel herausgegebene 
Karte des rufifhen Reichs weit ab, als worinn das Eus 
de von Amerika und Aſien näher gegen Weſten und Ci» 
den gerücet ife Diefe Zmeifel und Streitigkeiten wer 


den gehoben . werden, fobald die Eugellander dag Tages 


buch der Testen Eoofifchen Neife befannt machen "werden, 
Unſtreitig würde ung diefer Mann, wenn er nicht durch 
das Geſchoß aufgebrachter Wilden um das Leben gekommen 
wäre, nachdem er fo viele Meere. durchfchiffet, fu viele 
Stürme anggeftanden hatte, in diefen dunfeln Unterfüs 
Hungen viel Licht angezändet haben. Wir erivarten mit 
Ungeduld , was ung die Nuffen wieder zuruͤckbringen wer— 
den, welche vor wenig Monaten nenerdinag, diefe Meere 
zu befahren, und dem alten Streit ein Ende zu machen, 
ausgı laufen fi Ad. 


Vom nordwefllichen Europa kann man auch in Ame⸗ 
rika zur See kommen. Hieran zweifelt niemand. Im 
Jahr 830 entdeckten die Norweger Grönland , errichteten 


daſelbſt Kolonien, und kamen daher oͤfter 59 Auch 


Eis 
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Engellduber, Schweden und Dänen Famen bis zu diefen dus 
ferien Nordgegenden; allein das Treibeig des Meeres, wel— 
ches nah dem Zeugniß Joh. Munfens eines Dänifchen. 
Kapitaͤns an einigen Orten 300, an anderen 360 Schuhe 
dick iſt, und theils die Wildheit ver Einwohner, die fich ihren 
Abſichten widerſetzten, hinderten ſie noch weiter zu gehen. 
Einige, welche im vorigen Jahrhundert Groͤnland beſich⸗ 
figet haben, verſichern, die nordweſtliche Kuͤſte dieſes Lanz 
dis ſey von Amerika nur durch eine kleine Meerenge ges 
ſchieden; wahrſcheinlicher Weife hänge ih der Meerbuſen, 
worein man durch dieſe Meerenge koͤmmt, an Amerika 
an; die Öronländer fliehen mit den Amerikanern im Ver— 
Fehr, und die Esquimaux, ein wildes amerifanifches 
Volk, fey von den Groͤnlaͤndern an der Leibesgeſtalt, Klei⸗ 
dung, Sprache und Lebensart, faft in nichts verfihienen, 
Dieſe Nachrichten liefert uns Eranz in feiner Geſchichte 
yon Grönland. Wäre aber diefes eben fo richtig, und 
gewiß, als es wahrſcheinlich ausficht, fo würde uns von 
dem Urfprung der Amerikaner Fein Zweifel mehr übrig 
ſeyn. Da aber in dem unermeßlichen Amerifa fo unzaͤh⸗ 
lig viele Nationen ihre Wohnfige haben, und eine von 
der andern an Geſtalt, Sprache, Sitten, Gebraͤuchen, 
und Kleidern fo ſehr verſchieden ift, fo duͤnkt mir de 
Meinung noch immer am wahrfheinlichften, welche den 
Ynırifanera nicht einerlei Urſprung und Vaterland zus 
muthet. Da ich mit den amerifanifhen Wilferfchaften fo 
lang umgegangen bin, fo kommen mir diejenigen Schrifta 
fieller allemal laͤcherlich vor, die da vorgeben, wer einen 
Amerikaner gefehen bat, babe alle geſehen; ein Indianer 
ſehe dem andern ſo afeich, wie ein Ey dem andern 
Allein ih babe mich über dieſe Materie, weihe der Ge⸗ 
genfland der Wißbegierde fo vieler iſt, fehr weit, und. 
beinahe wider meinen Willen ausgebreitei 5 deun zu mei— 


nem Plan gehört fie nicht. 
Wie⸗ 











Wiewohl ih alfo von der Herkunft meiner Abi 
poner nichts Zuverläßiges angeben Eaun , fo werde ich 
doch ihren Aufenthalt genau beſtimmen. Sie wohnen in 
dem großen Strihe Landes, Melder von Norden nach 
Süden zu zwiſchen dem großen Flug Inate und dem &r- 
biete von Santa Fe liegt, von Oſten gegen Weiten aber 
Anfangs von dem Paraguay allein nachmals aber von der damit 
vereinigten Parana und dem Gebiete von S. Jakob unge 
ben ift ; und find in verfchiedene Horden abgetheilet. Ohs 
ne Ackerbau und befiändige Wohnpläge wandern fie 
fietts hin und her. Theils fih einen Ort aufsufuchen, 
wo fie frifhes Waſſer an. der Hand haben, theils fich 
vor dem nahen Feind in Sicherheit zu feßen find fie 
immer herumzuziehen genoͤthiget. Die Abiponer, diefe 
verfhmigten Räuber, ahmen geuͤbten Schachſpielern nad. 
Sobald fie in den füdlichen Kolonien der Spanier Vers 
wöftungen “angerichtet haben, menden fie ſich nordwaͤrts, 
weit von _denfelben weg. Haben fie hingegen der gegen 
Mitternacht zu gelegenen Stadt Aſſumtion mit Mord 
und Näubereyen zugeſetzt, fo eilen fie ſpornſtreichs nach 
Süden. Haben fie in den Flecken der Quaranier und 
der Stadt Eorrientes gewuͤtet, fo begeben fie ſich mie 
ihren Familien in die gegen Weiten gelegenen Schlupfs 
winkel. Haben fie endlih das Gebiet von &. Jakob 
und Korduba durch ihre Wiberfälle verheeret, fo verbers 
gen fie ſich ſammt ihren Hüttengenoffen ſchlau hinter die 
Moraͤſte, Inſeln und mit Rohr bewachſenen Derter, 
welche ihnen die Parana anblefſet. Denn je weiter fie 
fih entfernen, und je beßer fie fih verborgen Halten, 
defto gemiffer entgehen fie der Rache der Spanier, tele 
oe, weil fie die Wege nicht wiſſen, die zu ihnen führen, 
oder auf denfelben nicht fortfommen, die von den Wil; 
ben angerichteten Verwuͤſtungen nicht rächen koͤnnen, ſo 
gern fie auch wollen. Oft zwingt ein Ser oder a 

rl; 
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raſt, über welchen die Abiponer fpielend feken, die fine 
nifchen Reiter, von denen fie verfolge werden, zum 
Ruͤckzuge. 


In dem ganzen Lande, wo die Abiponer ſich auf 
halten, exiſtirt nicht einmal eine bleibende Hätte. Nichte 
deſtoweniger iſt darinn Fein Ort, der nicht feinen eigenen 
Damen häffe 2" entweder von eınem merfivärdigen Bars 
fall, der ſich daſelbſt zugetranen hat, oder von einer 
befondern Eigenfihaft dieſer Gegend, kurz wie es bei 
den Hebräern einft üblich war. Ich will die berühmteften 
dieſer Derter bier anführen. So heißt einer verflsen. 
Netagfanac Lparage, Vogelneſt, mel gewiſſe unferen 
Storchen fehr Ähnliche Vogel daſelbſt auf fehr hohen 
Bäumen ihre Nefter bauen. Liquinfanala, dag Kreuz, 
welches die Spanier dort einmal aepflanget haben. Ni- 
hirenac Leänerefquie, die Höhle des Tiegers. Paët 
lateta , die zerquetfehten Brüfte- - Atopehenfa lauate, 
die Herberge der Wafferfehweine. Lareca cadpa, die 
hoben Bäume.  Lalegrfaicavalca, die weißen Sachen, 
weil einft an diefem Orte ein Hagel von unglaublider 
Große fiel, und fo viele Thiere erfchlug,, daß die ganze 
Gegend von den ausgedörrfen Gebeinen der Ufer ganz 
weiß ausfahe Andere Gegenden erhielten von den Fils 
Gen, welche daſelbſt vorbeifließen, den Namen. Die be⸗ 
Fannteren find: Evofaye, der Fluß Paranı oder Paras 
quay. Inate, der große oder rothe Fluß. Yehimaye, 
auf fpanifch Rey, vder der König. Neboquelatel, die 
Mutter der Palmbaͤume, auf fpaniih Malabrigo. Na- 
rahagem, Inefpin. Lachaogue, Nauè Ycalc. Yehan 
&c, Rio negro, verde, falado, &c, der ſchwarze, 
grüne , falsichte Fluß ꝛc. Die Fleineren zahlloſen Fluͤße, 
deren aber jeder feinen Namen bat, übergehe ich. 


Ich 
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Ich Habe geſagt, daß die Abiponer im vorigen 
Sahrhunderte an Dem Ufer des großen Fluges Inate ge- 
mohnet, und nachher, als ein aus den Truppen von Sal⸗ 
ta und Tukuman zufammaefegtes Korps Spanier mehr 
laͤrmend als fiegreich in Chaco eindrang, fih nach den 
ſuͤdlichen Provinzen in Paraquay herabgezogen haben. 
Doch wanderten auch viele abiponiſche Samilien, im J. 
1760, nachdem die Ruhe wieder hergeſtellet war, theils 
an das. Ufer des groffen Flußes und theils auch jenfeits 
deffelben in die negen Norden gelegenen Gegenden, aus 
Furcht vor den fünlihen Spaniern, denen fie durch wies 
derholte Wiberfälle vielen Schäden zugefüget hatten. Die 
legte Kolonie der Abiponer zum h. Roſenkranz, welche 
ich felbft gebauef, und zwey Fahre verwaltet habe, liegt 
gleichfalls gegen Mitternacht bei 10 Meilen von Rio 

grande, in welchem Striche fich kurz vorher, wie wir 
gewiß mußten , „die Tobas , eine milde Nation, 
welche fich ſelbſt Nataquebit nennen, aufgehalten ‚hatten. 
Bon dieſer Kolonie werde ich an einem andern Orte 
ug 


Von dem Namen der Nation, deren Geſchichte 
ih fchreibe, will ih nur einiges im Vorbeigehen ans 
merken. . Die Abiponer heißen bei den Mocobis, To- 
bas, und Yapitalaquas Callagaic , bei ven Quaycurus 
Comidi, bei ven Vilelas Luk -uanit, das ift Leute, 
welche gegen Süden wohnen. Die Spanier nannten fie 
einfi Callagaes oder Frontones megen ihrer hohen Stirs 
ne, indem fie fih ihre Daare am Borderhaupt auf 3 
Zoll weit ansraufen, fo daß die Stirne durch diefe er» 
kuͤnſtelte Kahlkoͤpſigkeit unnatäclih breit mird. Es ift 
leicht moͤglich, daß ein lächerliher Eeymologienfiimper, 
um fein Bißchen Gelehrfamfeit an den Mann zu Brinen, 
‚das Wort Abipon vom griehifchen irds ein Pferd und 
* welches einen Mangel bedeutet, herleite, a 

gleich⸗ 


» 


gleichwie wir Leute ohne Wiffenfchaft, oder Religion Amufos 
pder Atheos heißen, alſo auch die Abipuner gle chſam 
Ahipones, das iſt, Leute ohne Pferde genennet wuͤrden; 
welches freylich das Ungereimteſte und Unrichtigſte waͤre, 
das ſich denken läßt. Denn ob fie gleich vor dee Ankunft 


der ‚Europäer fo wenig als die übrigen Aınerifaner von 


400 und noch mehr Pferde beſaſſen. Dieß ift aan; Deo | 


! 


einem Pferde gehöret hatten, fo glaube ich dennoch, daß 
heut zu Tage kein Volk in Amerika iſt, welches ih an 
der Zahl feiner Pferde mie den Abiponern mefen kann. 
In ihren Kolonien Fannte ich nicht wenige, melche bei 


areifiih. Sie wohnen in Gegenden, in welchen einezahllofe 
Menge Watöpferde auf unerimeßlichen Ebenenherumirrt, die 
man fi ohne eines Menihen Widerrede zueignen kann. 
Man braucht eben nicht gar Lange Zeit um fie zahm zu 
machen. Ihr Unterhalt koſtet nichts, indem Die Mut— 


ber Natur für fie forget, Waſſer, Futter und Stall 


finden fie allemal auf dem Felde, Laͤßt es der Abipo— 
ner nicht an feinem Fleiße gebrechen, fo hat er Perde, 
fo viel er will, Zur Zeit der Unruhen haben fie oft 
bei einem einzigen Einfall 3 big 4000 aus den Meye⸗ 
reyen der Spanier weggeſuͤhret. 





Zweytes Hauptſtuͤck. 


Von der natuͤrlichen Farbe der Amerikaner: - 


Wen europaͤiſche Mahler eine menſchliche Gehalt von | 


Brauner. Geſichtsfarbe mit einer platigedruͤckten und ſtum— 
pfen Nafe, drohenden Augen, einem groffen Bauche, 
von der Scheitel bis auf die Sohle nackt, und mie 


—— —— einem. Satyhr aͤhnlicher als einem 
Mens 


——— J 
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Menſchen, Pur; ein Chenkheier mit Pfeilen, Eicher; 
Banzen oder Kolben bewaffnet, und mit einer bunten 
Federkrone auf dem Haupte mit ihrem Pinfel herfielen, 
fo glauben fie allemal einen Indianer aus der neuen 
Welt nach dem Leben getroffen zu Haben Und in dee 
That ich ftellte fie mir auch niche anders vor, ehe ih 
noch Amerika gefehen battes Allein meine Augen benah⸗ 
men mir meinen Irrihum. Ich hieß die Mahler, welche 
mich fo ſchaͤndlich betrogen, oͤffentlich Verlaͤumder der 
Aınerifaner, welche fih wie die Dichter Hirngefpinnfte 
ausheckten. Diefe mablen mit Worten, jene en mit 
dem Pinſel, an ungeahndel: 


& onhäblige Indianer von ſo vielen Nationen ih 
auch nahe genug gefehen habe, fo Habe ich dennoch bei 
feinem die Fehler der Koͤrperbildung, die man den Yınes 
rifanern durchgaͤngig zumuthet, wahrgenommen. Tranet 
man meinen Worten nicht, ſo glaube man wenigſteus 
meinen Augen. Kein Ameritaner iſt ſchwarz wie ein 
Mohr, und auch keiner ſo weiß, wie viele Deutſche, Engel⸗ 
länder und Franzoſen: doch giebt es aber auch viele weis 
Bere als manche Italiener, Spanier und Yorkugiefen 
Dieß halte ich für eine ausgemachte Wahrheit. Die 
Farbe der Amerikaner iſt weißlicht, wiewohl fie bei eis 
nigen Nationen ing Kornbraune, oder in eine noch bräus 
nere einſchlaͤgt. Diefer Unterfchied rührt, unferen Broba 
achtungen zufolge, bald von dem Himmelsſtriche, worun⸗ 
ter fie leben, Bald von ihrer Lebengart, und bald. vom 
Unterſchiede ihrer Nahrung ber, Denn wenn man, wie 
Ovid ſagt *) auf dem helde braun wird, ſo I die 

/ ndine 





*) Fufcantur corpora campo. 


II. Theil. B 
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Indianer, welche auf dem freyen Felde den Sonnen⸗ 
ſtrahlen täglich ausgeſetzet find, nofhivendig braͤuner feyn, 
als die, welche in ihren vaterländifhen Wäldern ihre 
ganzes Reben im Schatten hoher Bäume, welche die 
Sonne nie ganz beſcheinet, zubringen. Unker diefen 
Waldbewohnern habe ich fo weiße und fihöne Leute ara 
fehen, daß man fie in einem europaͤſſchen Kleide fir Eu» 
vopder gehalten hätte, Die Weider find weißer als die 
Maͤnner, weil fie feiner aus ihrer Huͤte heraustreften; 
und, feßen fie ſich auch auf F das Pferd, aus einem dleſem 
Geſchlechte angebohrnen Hange gefallen zu wollen, fuͤr 
ihre Schoͤnheit mehr Sorge tragen. Damit ihre Reize 
durch die Sonnenſtrahlen keinen Schaden leiden, pflegen 
fie ihrem Angeſicht einen Sonnenſt hirm von Straußenfedern 


vorzuhalten. 


| Oft wunderte ich mich, daß die Wilden A 
Puelches oder Batagunier, und andere Bewohner. des 
magallaniſchen Landes, ungeachtet fie dem Suͤdpole, 10» 
her in Paraquay die Kälte koͤmmt, und den” flets mit 
Schnee bedeckten Gehirgen von Chili näher "wohnen, 
dennoch bräuner find als die Abiponer, Mocobis, T’obas, 
und andere Völker, welche um 10 Grade näher gegen 
Norden, wo es wärıner iſt, nämlich in Chaco ſich aufhalten, 
und alſo von der Sonnenhige mehr aussufiehen haben. 
Wer weiß nicht, daß die Engelländer, Rranzofen, Shwe 


den, Dänen, Niederlaͤnder und Deutſchen, weil fie une 


ter einem Fälteren Himmelsſtriche wohnen, auch gemeia 
niglich weißer ausſchen, als die Spanier, Borkugiefen, 


und Ftaliener, deren DBaterland unter einem hitzigeren 


- Klima liegt. Was mag alfo die Urſache feyn , daß Die 
‘ fünlichen Indianer, die Bewohner des Fälteren Theileg 
von Paraquay, an Weiße von den mehr gegen Miitere 


ms wohnenden Abiponern Ba werden, da doch 
dieſe 
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Diele eine waͤrmere Luft ehacbment Ich laſſe diejes ſehr 
gerne der Unterſuchung der Pafurforfiher über, Viel⸗ 
Teicht daß auch die verfißiedenen Lebensmittel zu dieſem 
Unterſchied der Geſichtsfarbe etwas beitragen? Die wils 
den Suͤbdlaͤnder nähren ſich meifiens blos mit dem Fleis 
ſche der Pferde, und Straußen, welche in den dortigen 
. Gegenden ſehr haufig angetroffen werden, Vielleicht 
braͤunet diejes ihre Dank? Auch die unter einigem Eis 
vergrabenen Groͤnlaͤnbder find wicht weiß, fordern geld» 
braun. Die Geſchichtſchreiber glauben Hievon den Grund 
in dem Fiſchſchmalz zu finden, welches fir fleis und gern 
eſſen und trinken. Vielleicht iſt auch die ſtrenge 
Kaͤlte, ſo tie die ſtrenge Sonnenbige der Weiſſe des 
Geſichts hinderlich? Aber gaͤlte dieſer Grund, warum 
ſind denn die Bewohner der Feuerinſel (Terra del fuego) 
unfer dem 55. Gr. der Breite an der äußerfien ſuͤdlich⸗ 
ſten Graͤnze des mittaͤgigen Amerika jo weiß, wo doch 
noch im Jaͤner, einem Sommermonate, europaiſche Aue 
koͤmmlinge erfroren ſeyn follen, und es fihon im Maͤrz 
dem Anfange des Herbſtes ſchneyet, und die grimmigſte 
Kälte wuͤtet. Dieſes haben. mir die ſpaniſchen Seeleus 
te, mit denen ich nach Europa ſegelte, weitlaͤuftig er» 
zähle. Sie konnten Fein Ende finden, den unertraͤgli⸗ 
chen Froſt zu beſchreiben, den ſie nahe bei der Feuer⸗ 
inſel in der Inſel Maloina, oder Malvina oder auch 
nad) andern Maclovia, ws fie fih ving Zeitlang auf⸗ 
hielten, ausjichen mußten. Sel (6% im Haven wurde dag 
Schiff ale Tage voll augeſchneyet? und ihre Hände und 
ihr ganzer Leib erſtarrten dergefialt, daß fie, wenn fie ſich 
nicht Durch baufiges Brand.veiutrinfen erhitzet hatten; 
zu ihren Schiffsoerrichtungen untüchtig geweſen waͤren. 
Dieſe ſuͤdlichen Nationen naͤmlich die Puelches, Au⸗ 
cas, Kc, wohnen naͤher, als andere Voͤlker bei Afrika. 
Soöollte ung diefe nähere Lage nicht auf die Ver nuthung 
Führen, daß fie aus Afrika berfammen, und ihre braus 
Rene, N ER N He SEE ae RE 


ne Rarbe als ein Erbtheil aus diefem Welteheife mit ſich 

gebracht haben? Deucht diefer Gedanfe jemanden aus 

nehmlih, fo mag er mieder zuſehen, wie er fih mit 

der Schwierigkeit abfindee, mit der fie über das große 

Weltmeer zwiſchen Afrika und Paraquay ohne Kympaß - 
gefchiffet haben müßen, 


Da id hier der milden Bewohner des magallanis 
ihen Landes erwaͤhnet babe, ſo mill ich, gualeich den 
Irrthum widerlegen, der in AUnfehung der Patagonier 
bei fo vielen Europäern eingewurzelt if. Viele zaͤhlen fie 
in ihren Gefhichten den Rieſen und den Abkoͤmmlingen 
der Cyklopen bei, und viele glauben ihnen noch ist. 
Allein beide betruͤgen ſih. In dem Tagebuch des bols 
laͤndiſchen Admirals Dlivier van Nord, welcher im Jahre 
1598 während feiner dreyjährigen Fahre mit 4 Schiffen - 
die ganze Melt umfegelte, und Bei diefer Gelegenheit and 
durch die magallaniſche Meerenge fHiffte, wird die Ördfe 
diefer Leute auf Io oder 11 Schuhe angegeben. Die 
Engelländer, melde im J. 1764 unter dem Byron 
durch die nämlihe Meerenge gefhiffet haben, geftanden 
ihnen 8 ESchube zu. Dieſe Leute fiheinen fie durch 
ein Vergroͤßerungsglas angefehen , oder ſich eines anderen 
Maaßſtabes bedienet zu haben. Im J. 1766 maffen 
die Kapitäne Wallis und Carteret die Patagonier , und 
fanden fie 6, oder 6 und einen halben Schuh hoch. 
Im % 4767 maß fie der berühmte Bougainville aber 
mal, und fand fie nicht höher als Wallis. Der 9. Jo⸗ 
ſeph Falkoner aus Engelland, ein ſtarker Philoſoph und 
Mediziner, und einſt mein Mitprieſter in Paraquay, welcher 
lange Zeit in den Miffionen inder Terra magallaniea ge: 
tarbeitet, findet die Meinung der Europder, weldedie Pas 
agonier zu Wiefen machen, lächerlich, und bezeuget, daß 
der vornehmſte Eazique in dieſem Lande Kangapol, 
welcher über alle Patagonier hinausragte, ungeſehr 7 

| eh 

















Schuhe gemeflen habe. Vielleicht daß ihn auch ſeine 
Yugen täufhten? Nun fo höre man mich gleichfalls ale 
einen Angenzengen an. Gleich nach) meiner Ankunft aus 
Europa fah ich zu Buenos Ayres eine zahlreiche Schaas 
ve von dieſen Wilden, Ich habe zwar keinen gemeifen , 
aber dur einen Dollmetſchen mit ihnen geredet. Ich 
geſtehe, daß fie fehr groß finde Uber fo groß 
find fie nicht, daß fie darum Rieſen zu beißen verdiene 
ten. Wil man die Matagonier unter die Rieſen reche 
nen, fo muß man auch alfe berittenen Indianer in Pas 
raquay, als die Ubiponer, Mocobis, Lenguas over 
Oaecacalöt, Mbayas &e, denfelben beizählen : denn fie 
geben den Patagoniern an Groͤße nichts nach, wiewohl 
Diefe etwas unterfeßter , bräunlicht, und minder. fchon 
find, Nicht nur unter den europäifhen Armeen fehen 
wir taͤglich unzählige Reiter und Fußgänger, fondern 
auch in den Städten und Dörfern giebt es eine Menge 
Menfchen, melde an Größe den Patagoniern nicht weichen. 
Diefes Märchen von den riefenmäßigen Patagoniern ift 
durch die an dem Ufer des Meeres gefundenen Knochen, 
welche man für Rieſenknochen hielt, entweder entſtanden, 
oder befräftiget worden. Im vorigen Jahrhundert hats 
te jemand, der in dem miagallanifchen Meere herumges 
fahren war, vorgegeben, er hätte in puerto defcado 
( dem verlangten Haven) ein 16 Schuhe langes Mens 
ichengerippe geſehen. Die Spanier, melde von ihrem 
Könige, wie ich oben erzählet habe, im Jahre 1745 
diefe Küften zu befichtigen ausgefchidfet wurden, fanden 
3 todte Korper von Wilden, welche weder länger noch 
dicker als gewoͤhnliche Menfchenkörper waren. Der oben, 
erwähnte P. Ih, Falkoner erzählet, daß er aud an dem 
Ufer des Carcaranal oder des dritten Flußes, che er fi 
in die Paranag ergießt, verfhiedene Wiefengebeine, als 
Schulterbeine, Rippen, Trümmer von Hirnfchädeln und 


Stockzaͤhne, welde an der Wurgel 3 Zoll im Durchs 
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fhnitte maffen, gefeben habe, Nah dem Zeugniße an 
derer werden nicht-felten dergleichen Gebeine an dem Ser 
finde der Parana, und des Paraquay ausgegraben. Dee 
Inca Garcilaflo de la Vega, vieler Living von Peru, 
versichert fogar dag Naͤmliche von diefem Reiche. Nach 
ihm ſollen auch noch bei den Indianern Traditionen ber | 
rumgehen, dag die Rieſen, welche einſt ihr Land bewoh⸗ 
net haben, zur Strafe fuͤr ihre ſodomitiſche Greuel durch 
die raͤchende Gotteshandt von der Erde hinweggetilget 
worden ſeyn. Allein men muß auch wiſſen, daß diefer 
Geſchichtſchreiber von der Klaffe derjenigen nicht it, uf 
bie man fich volig verlaffen Tann, indem ev und auch 
oft in feinen Gefhichten alter Weiber Märchen für Uie 
berlicferungen auftifchet. Aber auch zugegeben, daß dieſe 
Gebeine, mo fie auch iminer gefunden ſeyn moͤgen, und 
welche vielleicht Wallfiſchen oder andern großen Thieren 
zugehörten, von Riefen berrühren, fo wird doc) niemand 
daraus fehließen koͤnnen, daß die Rieſen da ,. wo ihre - 
- Kippen gefunden wurden, gewohnet haben. . Konnten fie 
denn nicht auch anders Woher durch die ausgetrettenen 
Gluͤße in das Meer, und auf diefem in die entlegenfien 
- Länder gefommen ſeyn? Hat man denn nicht auch im 
den Eingeweiden der hoͤchſten Berge Elephantenfnochen, 
Anker und Trümmer ungebenrer Meerſchiffe gefunden , 
welche ohne Sweifel durch unterirrdiſche Kanäle aus dem 
Meere dahin gefommen find, Man leſe Kirchers unters 
irrdiſche Welt, und andere, die hieruͤber geſchrieben ha⸗ 
ben. Von den Rieſengebeinen mögen meine Leſer glauben, 
was ſie wollen, wenn ich ſie nur davon überzeugt, daß 
Bit Patagonier Feine Rieſen find. 














Drittes | Hauptſtuͤck. 


Von der Geſtalt und dem Koͤrperbau 
der Abiponer. 


De meiſten Abiponer haben eine einnehmende Ge⸗ 
ſtalt, regelmäßige Geſi chtsbildung und beinahe die Zuͤge 
der Europäer, die Farbe ausgenommen, welche, wie ich) 
ſchon gejagt. habe, beiden Erwachfenen nicht fehr weiß, 
aber dennoch won der Schwärze der Mohren und Mula— 
ten ſehr meit entfernt if. Denn die natuͤrliche Weiße, 
mit der. ihre Kinder auf die Welt kommen, geht in ver 
Folge theils Dur) die Sonnenhiße, theils durch den 
Rauch in eine etwas braͤunere über; weil fie_ beinahe 
‚ihr ganzes Leben bindurch fiets auf dem Felde in der 
Sonne herumreiten, und menn fie in ihrer Hütte, welche 
ihnen zualeich Zimmer, Küche , und Speifefaal it, ein 
wenig ausrupen, Tag und Nacht auf dem Boden ein 


Feuer unterhalten, deffen Bige und Rauch fie nothwen⸗ 


dig auch ein wenig abbraunen muß. Blaͤſt nur ein tes 


nig ein Fühler Sudwind, fo ruͤcken fie das Feuer gu ihrer 


Liegerſtaͤtte, oder unter die Hangmatte, auf der fie liegen, 
fo daß fie wie Schweinefhünfen in den Kamine durch und 


durch geräuchert werden. Die abiponifchen Weiber bes _ 


wahren ihre Schönheit wider die Sonne mit einem Sons 
nenſchirm. Daher find fie auch meiftens weißer als die 


Männer. Diefe, weil fie bios von Feinden gefuͤrchtet, 


| nicht geliebt werden, ſchrecken und nicht reisen wollen, 
duͤnken fih deſto ſchoͤner, je mehr fie von der Sonne vera 
brannt find, und jemehr fie Narben aufzumeifen haben. 


Ich 


— 
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Ich habe bemerkt, daß die meiflen Abiponer ſchwar⸗ 
se und Eleine Augen haben, Aber aus diefen Eleinen Aus 
gen fehen fie fehärfer , als wir aus unfern großen 5 denn 
fie unterfiheiden alles auf das genauefle, was auch der 
ſcharfſuͤchtigſte Europäer nicht ausnimmet, fo Elein, oder 
fo entfernt daffelbe auch ſeyn mag. Auf unfern Reifen 
ſahen wir oft in einer weiten Entfernung etwas laufen 
ohne, doch errathen zu koͤnnen, was es war. Die 
Abiponer ſagten uns auf der Stelle, ob es ein Pſerd oder 
Maulthier, ſchwarz oder weiß, oder falblicht ausfah. 
Denn wir in die Nähe Famen, fanden wir allemal ihr 

Urkheil richtig. Einſt gieng der P. Joſeph Brigniel, ein 
ſehr kleiner Munn, und damals mein Amtsgefaͤhrter zu 
S.,. Hieronymus, auf dem Felde ſpazieren. Ein groſſer 
Abiponer auf einem gleichfalls ſehr hohen Pferde entdeckte 
auf dem Geſichte des Paters einen Floh, welchen er im 
Herabfleigen vom Pferde mit der Hand fieng. Hlayal 
Pay! neteguink Loapärat waren feine Worte, Pater! 
bier it dein Floh. Aus diefer Anekdote mag man auf 
die Schärfe ihres Geſichts fehließen. Die Eleinfien Bienen, 
welche auf den Wiefen und deren Blumen bin und hen 
flattern , entgehen ihren Augen nicht, Sie gehen ihnen 
fogar in die Wälder bis zu ihren Bienenſtoͤcken nad, um 
ihnen ihr Honig wegzunehmen. Dieß mag genug feyn 
die groffe Sehfraft ihren Fleinen Augen zu beweiſen, wie⸗ 
wohl ich mehrere Beifpiele davon anführen Eünnte, Sie 
fehen dag mit bloffen Augen, was wir mit einem Bere 
größerungsglafe oder Kernrohre kuͤmmerlich entdecken. 


Wenn irgend eine Nation fih dur ea fchönen 
Wuchs auszeichnet, fu find es die Abiponer, ine ftums 
pfe, plattgedrückte, eingebogene , oder wie die der Mohren 
aufwärts gegen die Stirne| zu gebogene , oder befonders 
dicke Nafe erinnere ich mich nicht bei ihnen geſehen au 
haben. Hingegen ift eine Adlernaſe oder ſchoͤne a 
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frigige Bei ihnen nichts feltenes, Bon den Mißseſtalten 
und Leibesfehlern,, welchen die Europäer fo häufig unter» 
mworfen find, weiß man bei ihnen nichts, Einen bucklich— 
ten, kropfichten, Frummbeinichten oder feheelfügigen, oder 
fiotternden Abiponer, der das R und S nicht recht aus— 
fprechen koͤnnte, mit einer Haaſenſcharte vder einem Schmeere 
bauch giebt es gar nicht. Sie haben weiße Zähne , und 
bringen fie meiſtens unverfehrt in das Grab. 


Man fieht wohl in Paraquay zumeilen zwergenmaͤ⸗ 
ßige Pferde; aber einen swergenmäßigen Abiponer, oder 
auch einen andern Fudianer, der ein Zwerg Wäre, niemals; 
Unter fo vielen tauſend Indianern babe ich nicht einen - 
einzigen angetroffen. Dieſes ift feinem Zweifel unterwor, 
ten. Die meiften Abiponer find fo gruß, daß fie, wenn 
ihr Geift mit ihrem Körper uͤbereinſtimmte, unter den 
öfterreichifchen Grenadieren dienen koͤnnten. In ihren 4 
Kolonien (fie hatten nicht mehrere) habe ich während der 
7 Jahre, die ich daſelbſt zubrachte, nur drey gekannt, 
die in Anſehnng ihres Wuchſes eine Ausnahme von der 
Nation machten, Flein vom Körper, aber ihrer Hershafs 
tinfeit, Kriegskunf und Thaten wegen, fowohl bei dem 
Ihrigen, als auch bei den Spaniern befonders berühmt 
waren. Der erfie von ihnen biefe Debayakaikin, - @e 
mar der vornehmſte der abipanifchen Caciquen, und wur⸗ 
be, teil er fo gar Elein war , von den Spaniern.el pe- 
tizo, der Kleine, genannt, aber in der ganzen Gegend 
weit und breit gefürchtet. Won ihm werden wir noch oft 
zu fprechen haben. Der zweyte hieß Kevachichi, ein 
fehr glücklicher Anführer. Der dritte nannte fih Hami« 
hegemkin , ein im Kriege unermübdet thätiger , unerfchrus 
dener, und fihlauer Mann. Als uns einft die unvermu— 
thete Ankunft eines zahlreihen Schwarmes Feinde in unfe= 
rer Kolonie Furcht einjagfe, weil die meiften Einwohner ders 
felben auf der Jagd waren, fo gab er ung von feirer Ver— 
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fhlagenheit und feinem Talente zum Kriege die ſchoͤnſten 
Beweiſe, Indem er den Feind theils durch Kühnheit und 
theils durch Rift zum weichen brachte. Man verwundere 
fi nicht, daß fo groffe Seelen in fo Fleinen Körpern ges 
‚wohnt haben: Denn wo des Korpers wenig ift, da iſt 
des Geiftes mehr. Man höre was Statius fagt: Bine 
Heldenkraft befeelte den unanfehnliden Börper*) - 

Ihnen, faat Klaudian von den getifchen Kriege, nad 
“ dem er die Alanen als eines der flreitbarften Voller 
‚ gerühmet hatte, gab die Natur Furge Glieder aber Ries | 
ſenſeelen; und ein ſchrecklicher Grimm funkelte in ihren 
„ Yuan. **) Was ift beißender als: das Pleinfte | 
Pfefferkern ? Die Fleinen Faum eine Spanne langen Skor⸗ 
pionen und Schlangen thun oft mehr Schaden , als die 
größten in Amerika. Alexander der Macedonier, und 
Attila der Hunnenkoͤnig waren eben fo unanfehnlih vom 
- Körper, ald groß an ihren Feldherrneigenſchaften. Man 
verarge es mir nicht, daß ich mich zu fo geringen Dinse | 
gen fo groffer Beifpiele bediene. Ich weiß wohl, daß die | 
Wilden Debayakaikın, Kebachichi und Hamihegem- 
kin mit dem Aleranderund Attila nicht verglichen wers 
‘den dürfen; denn diefe waren die Geifeln der Welt, und 
Kriegeshelden, eroberten Städte, und Provinzen, wähs 
vend daß jene bloß in Paraguay den Spaniern furchtbar 
einige Eleden und Mepereyen verwuͤſteten. 


= 


Bart haben die Abiponer, wie ich ſchon ha⸗ 
be, keinen. Ihr Kinn iſt glatt, wie aller Indianer, des 
ven beide Eltern Amerikaner waren, ihres. Entdecket 
man an einem Indianer etwas von einem Bart, ſo war 
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ficher eines vun feinen Eltern oder Voreltern aus Europa, 
Warum ale Amerikaner undärtig find, iſt ein Raͤthſel, 
das ſich nicht entziefern läßt, und dag alle diejenigen, wel— 
che es auflöfen wollten, in neue Schwierigkeiten verwidels 


ten. Bisher Fonnte noch niemand diefes Naturgeheimniß 


enthällen. Ich läugse nicht, daß den Amerikanern um 
ihr Kinn etwas Wollichtes hervorfproffe, fo wie man auf 
den fandichten und unfruchtbaren Aeckern hie und Da etwas 
von einer Aehre erblickt : allein auch diefe Wolle , welche 
man aber bei Leibe nit in die Klaffe der Bärte fegen 
darf, wollen ſie auf ihrem Kinn nicht dulden, fondern 
raufen felbe dfters aus der Wurzel aus. Hier ift ihre 
fonderbare Barbiermethode. Ein altes Weib macht den 


Barbier. Sie ſetzet fih zum Feuer auf den Boden nieder 


und läßt den Abiponer, der fih gleichfalls auf die Erde 
niederlegt, feinen Kopf in ihren Schuoß legen. Das Ges 
ficht des zu barbierenden beſtreuet fie haufig mit warmer 
Aſche, reibt fie ihm tuͤchtig hinein, welches hier. die Stel- 
le des Einfeiffens vertritt, und raufet ihn mit einer Fleis 
nen elaſtiſchen Rupfzange von. Horn jedes Haar forgfäls 
tig aus, Diefe Operation fol nach ihrer Ausſage keinen 
Schmerzen verurſachen. Um mich davon zu uͤberzeugen, 
wollte einer freundſchaͤftlich ſeine Zange an mein Kinn ans 
ſetzen. Ich hatte alle Muͤhe mich aus den Haͤnden diefes 
ungeſtuͤmmen Barbierers heraus zuwinden; und wollte ihm 
lieber glauben, als mich rupfen laſſen. Der Gebrauch 
des Barbiermeffers if in. Europa ‚weder allgemein, noch 
fehr al. Bon den Alten pflegten fih viele den Bart 
mit einee Scheere abzuſchneiden, viele mit einer glähens 
den Kohle abzubrennen, und andere mit einer Rupfzange 
 ausjusichen, Daber ift and) der Gebrauch, 2 Schaafe 
zu ſcheren nach dem Zeugniße des Varro (I. 2. dere ru- 
ſtica c. I1.) weit jünger als das Ausraufen der Wolle. 
Erſt im Jahr 454 nach Erbauung der Stadt Rom foll 
er eben diefem Schriftficher P. Tieinius Mena die er⸗ 
ſten 
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ſten Bartſcherer aus Sicilien nah Kom haben kommen 
laſſen. Ich erzaͤhle dieſes, damit es niemand befremde, 
daß die Wilden in Paraquay die Rupfſange dem Barbiers 
meſſer vorziehen. | 


Den Schmerz , den die Alte mit ihrer Zange dem 
Abiponer verurfacht,, verbeißet felber, um ein glattes und 
unbärtiges Gefiht zu erhalten; weil man dafelbfi das raus. 
be und baarichte durchgängig verabfjenet. Deßwegen 
duldef auch Feines von beiden Gefchlechtern die Haare, die 
ihnen die Natur zugegeben bat. Sie pflegen ſich daher 
ihre Augenbraunen amd Augenlieder oͤſters ausrupfen zu 
laſſen. Bon diefer Nacktheit der Augen, die auch dag 
ſchoͤnſſe Geſicht haͤßlich machen würde, glauben fie , daß 
felbe ihre Reijze und ihre Schoͤnheit ungemein berhehee; 
Die Europäer, deren ſtarke Augenbraunen ihnen auffallen, 
verlachen und verachten fie. Sie beißen felbe die Straus 
henbruͤder, weil fih der Strauß gleichfalls duch ein flare 
kes Augenbraun auszeichnet. Sie wähnen, die Haare um⸗ 
nebelten die Auaen, und waren ihnen im fehen binderlich. 
Aus dieſem Grunde pflegen fie ſich allemal, fo oft fie in 
die Wälder anf eine Honigfanmlung ausgehen, und mit 
leeren Händen zuruͤck kommen, damit zu entfehuldigen „ die 
Augenlieder wären ihnen nachgewachfen, und darum häts 
een fie die berumfchwärmenden Bienen, welche ihnen fonft 
ihren Aufenthalt verrathen, nicht ausnehmen koͤnnen. Se 
lächerlich uns auch) der Gebrauch der Abiponer ihre Aus 
genbraunen auszuziehen, vorfommen mag, fü, haben fie 
dennoch auch bierinnfalls an den Alten ihre Borgänger, 
Nach dem Herodot (in der Euferpe) pflegten fd die Price 
fier der Iſis in Aegypten ihr Haupt, die Augenbraunen 
und Yugenlieder, Enrz den ganzen Leib rein absufheren, 
und damit ihnen nichts nachmwüchfe, fo wiederholten fie 
alle drey Tage diefe Vorſicht. Hierauf fpielt Martial an, da 


er fagt: „Glaube mir, tilge an meingin ganzen Leib a 
ins 
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hinweg“ Daß ſich Eudox, ein Meßkuͤnſtler, Augen— 
lieder und Augenbraunen abaefhoren babe, erzählt Laer; 
und wird auch vom Syneſius (vom Kobe der Kahlheit) 
beſtaͤttiget. Auch Gott hat den Israeliten (Rum. 8.) 


ein Geſetz gegeben, vermoͤg deſſen ſich die Leviten alle 


Haare ihres Leibes abſcheren ſollten. Hieraus erhellet 
das Alterthum der Gewohnheit, ſich die Geſichtshaare 
wegzunehmen, welche noch itzt bei den Abippnern, Moky— 
biern, Tobas, Quaycurus, und anderen berittenen para⸗ 
quayiſchen Bilferfchaften im Schwange gebt. Bon den 
Gefichtshaaren wollen wir zu den Haupthaaren Übergehen. 


Alle Abiponer haben die und kohlſchwarze Haare 
Diefe Farbe haben fie mit allen Nationen in Paraquayy 
die ich gefehen babe, gemein. in weißhaͤrichtes oder ein 
rothhärichtes Kind würde als ein Ebentheuer betrachtet und 
ſchwerlich beim Leben gelaſſen. Nach dem Unterſchied 
der Nationen, der Zeiten und der Stände iſt auch ihr 
Haarzufchnitt verfhieden, Die wilden Abipuner , welche 
noch in feiner Kolonie wohnen, ſcheren fih das Haupt 
Bis auf einen Eleinen Kranz von Haaren , der um den ganz 
jen Kopf herumgeht, vollfommen wie einige unferer Moͤn⸗ 
be. Diefen Gebrauch habe ich bei den wilden Waldbes 
wohnern in Mbaebera und auch bei anderen Voͤlkern ber 
beachtet. Doch laſſen fi die Weiber der Mbayas auf 
ihrem im übrigen ganz gefihornen Kopf einige Haare fire 
ben, welche von der Stirne bit an den Hintertheil, wie 
der Federbuſch an einem Helm ‚in die Höhe ſtehn. Weil 
die Wilden weder Barbiermefler noch Scheeren haben, 
ſo bedienen fie fih hierzu einer an einem Steine gefchärfe 
ten Muſchel, oder des Gebiſſes der Kifhe Palometas - 
Die Abiponer, melche in Kolonien wohnen, flechten fi 
meifteng ihre Dante in’ Zoͤpfe, wie fie unfere — in 

us 
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Europa fragen. Eben dieſes thun auch ihre Weiber mit 
diefem einzigen Unterſchied, daß diefe um ihre Zöpfe ein - 
weißes baummollenes Band winden, fo wie unfere Europaͤer 
die ihrigen in ein ſchwarzes wickeln. Gehen fie aber in 
die Kirchen, oder trauern fie ihrer alten Sitte gemäß 
einem Berfiorbenen zu Ehren, [9 laifen fie ihre Haare 
fliegen, und zum Theil auch über ihre Schultern herab⸗ 
hängen. Bei ven Duaraniern beobachtet man gerade dag 
- Gegenteil. Sy lang fie fid ohne Religion in. ihren 
Waͤldern aufbielten, trugen fie lange Haare; nun aber, 
da fie Chriſten neworden find ‚ ſchneiden fie ſich felbe wie 
die Briefler, Ihre Weiber und Tochter aber flechien ſich 
noch immer ihre langen Haare in ein weißes Band, und 
geben ſowohl in als anfer dem Kaufe damit herum, Mies 
wohl fie den Religionsuͤbungen in der Kirche nicht anders 
als mit offenen und ungebundenen Daaren beiwohnen, 
Huch die ſpaniſchen Landleute pflegen mit ihren gebundes 
nen Hanren nur bie an die Schwelle der Kirche zu geben, 
um fie dort aufzuläfen und mit ungebundenen ganz bineins 
zutretten. Ale Amerikaner glauben dadurch Gott die 
feinen Tempeln ſchuldige Ehrerbistung zu bezeugen. Sie 
befchämen dadurch fo viele Europäer, die nicht anders 
als ängflich gefräufelt, mit Locken und taufend Läppereyen 
muͤhſam behangen ihren Fuß in das Daus des Allerhoͤch⸗ 
ften ſetzen. 


Frühe nah dem Aufſtehen ſetzen fih die abiponi⸗ 
(hen Weiber auf die Erde bin, um ihren Männern die 
Haare zu recht zu machen, als welche fie binden und eins 
flechten. Ein Bündel Borſten von einem Wildfehwein oder 
aus dem Schwanze eines Ameiſenbaͤres dienet ihnen ſtatt 
eines Kammes. Bei den Indianern wird man nur febe 
- felten ein von Natur krauſes Haar antreffen, ein durch 

Kunſt gekraͤuſeltes niemals. Kahl werden nur Die wenige 
ſten/ grau aber ſehr ſpaͤt, und als ganz abgelebte — 

















fer Laͤcherlich, aber merkwürdig ift ed, daß die Abipga 
ner, Mofobier, Tobas &c. ihre Haare ohne Unters 
ſchied des Geſchlechts oder des Alters von der Stirne ge— 
-gen die Scheitel zu alfo ausraufen, daß fie auf dem Vor⸗ 
derhaupt wenigſtens drey Finger breit FahlEgufig find. Dieſe 
Kahlföpfigkeit heißen fie Nalemfa, und halten felbe für 
das edelſte und beinahe gottesdiefiliche Ehrenzeichen ihrer 
Nation: darum lafen fie auch dem nengebohrnen Kinde 
durch die Hand eines ihrer Schwarzfünftler und Schwarze 
kuͤnſtlerinnen, (diefe Schälfe vertretten bei ihnen die Stel⸗ 
le der Aerzte und Prieſter) die Haare des Vorderhauptes 
abfihneiven. Die Eeremonie it diefen Wilden eben (@ 
wichtig , als die Beſchneidung den Hebräern, und die Tau⸗ 
fe den Chriſten; und ſcheint nur von den Altefien Peru— 
anern auf dieje Nation gefommen zu ſeyn; denn die Ber 
ruaner pflegten ihren zweyjaͤhrigen Kindern allemal ihre, 
erſten Haare in Ermanglung eines Meſſers mit einem 
ſchneidenden Kieſelſtein abzufchneiden ; welches Geſchaͤft 
von den Blutsbefreundten nach der Verwandſchaftsordnung 
verrichtet wurde. Über auch außer Amerika gab es Voͤl⸗ 
fer, welche fih die Haare des Vorderhan ptes beſchnitten, 
damit ſie ihnen nicht im Treffen hinderlich fielen. Ale 
fagt Plutarch im Theſeus. Allein weil die Streit— 
führigen Deutſchen fib vornehmlich darauf ver- 
ftanden mir dem Feind bandgemein zu werden, 
(9 ſchnitten fie fih die Vorderhaare ab, um ihren 
Seinden alle Gelegenheit zu benehmen , fie bet 
denfelben anzufaßen Doch Iefen wir auch von dem 
Franken, daß fie einen Schopf von Haaren auf der Stirs 
ne fieben ließen ‚um ihren Seinden in der Schlacht deftg 
uͤrchterlicher zu ſeinen 

Auch das i bei den afkiponern —— daß mar 
der Wittwe unter vielem Wehklagen der Weiber und Schmels 
gen, der Männer die Haare abſcheret, und mit einen 
J ſchwar⸗ 
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ſchwarzen oder affhengrauen von Caraquatäfäden des 
webteu Kaputze bedecket, melde fie durchaus] nicht eher 
ablegen darf, als bis fie eine neue Heurath gefchloffen 
bat. Auch ven Wittwern wird unter vielen Gepränge 
der Kopf geſchoren, und ein nekfdrmiges Haͤubchen aufs 
geſetzt, welches er erfi dazumal weglegt, wann die Haare 
mieder nachgewachſen find. . Bei ver Trauer für einen 
verfisrbenen Caciquen fehneiden fih alle Männer ihr lan» 
ges Haar ab. Bei den chriftlichen Indianern iſt das eis 
ne der ſchaͤndlichſten und ſchmachvolleſten Straffen, wenn 
man einer liederlichen Weibsperſon den Kopf abſcheret. 
So viele Abwechslungen und Verſchiedenheiten der Kopf⸗ 
tracht giebt es bei den Wilden. Allein ich will meine 
Ehre verloren haben, wenn man nicht. bei den geſitteteſten 
Europäern noch miehrere fieht. Sind deun der Srifaren | 
weniger als der Köpfe, oder fehen wind belachen wir nicht alle 
Jahre nene Moden, ? Wie viele giebt, es nicht, die Fein 
anderes Verdienſt haben, ale das ihnen ihr Friſeur giebt 
und von denen man mit Senefa (im Buch von ver Kuͤrze 
des Lebens 11. Kap.) fragen Fanı ?_ Der von ihnen 
fiebt nicht lieber fein Vaterland als feine Locken 
in Unordnung ? Wie! du nennft fie Muͤßiggaͤn⸗ 
ger, fie, die der Spiegel und der Bamm PB 
ſehr befhäftigen, Von allen diefen ift Feiner, 











der nicht lieber niedlih gefräufelt, als ebrlih 


beißen wollte, Ich habe bisher die vortheilhafte Gera 
finle der Ab'poner beſchrieben; nun will ich meinen Lefern 
fagen, wis fie felbe verunftalten, 2 











































































































































































































































































































































































































































































































Viertes Hauptfiüd. 


Bon den bei den Abıponers vom Alters her 
gebräuchlichen Derunftaltungen ihrer natür« 


lichen Geſtalt. 


ST), Begierde fhon zu ſeyn iſt auch. der Seele des 
Wilden eingepflanzet,. Allein er bedienet fih zu jeinem 
- Endzwe folder Mittel, welche alle Schöaheit nothwen— 
dig zerfioren. Wirklich mache fih der Abiponer niemals 
haͤßlicher und abfheulicher, ald da er fih zu zieren. glaubt. 
Man fieht unter diefer Nation Knaben und Mädchen von 
einem reizenden Wuchs, einer biendenden Gefichtefarbe, 
und einer Stimme, um die fie viele Europäer beneiden 
würden. Aber ihre Schönheit ift hinfällig und zeraänge 
lich wie der Blumen ihre, Wie fie aufwachfen, verbluͤhen 
fie, und ihre natürlichen Reize werden durch allerlei Cha— 
raktere und andere Mittel, von denen ich gleich ſprechen 
werde, wieder ganz vertilget. Diele unferer Europaͤer 
verunftalten id , da fie alle fremde Thorbeiten nachaffen 
und nach immer neuen ausländifchen Deyden haſchen. Die 
Abiponer Bingenen fehänden ihre Bildung und macen ſich 
ſchreckbar, weil fie auf ihre alte Gebräuche bis zum Une 
fine erpicht von den Kitten ihrer Bürer nicht einen Par 
‚gelbreit abweichen wolen. Nach ihren Beilpielen verune 
sieren fie fih durch alerlei Süae, deren einige beiden 
Bejhlecdhrern gemein, andere aber ven Weibern allein eir 
gen find. Dieſe Züge werden mit fpigieen Dornen in 
das Fleiſch eingeſtochen, und mittel der Aſche, die man 
in die friſche Wunde einſtreuet, ſchwarz und unausloͤſch— 
lich. Auf der Stirne laſſen e ſich ein Kreuz, auden 

U Eher | g bei⸗ 


beiden Augenwinkeln zwo Fleine gegen die Ohren bin ges 
zogene Rinien, oberhald der Naſenwurzel aber, swifchen 
den zweyen Augenbraunen, bier Querſtriche, welche wie 
ein Roſt gegittert find, eingraben. Diele Charaktere 
‚ haben alle gemein, weil fie felbe als ein Nationalzeichen 
hfeben, und ſich dadurch von allen anderen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten unterfeheiden. Alte Indianerinen flechen felbe mit 
Dornen nicht nur in die Hant, fondern and) in das Fleiſch 
ein, und beftvenen ſelbe mie geſagt, wenn fie noch vom. 
Blut triefen, mit Aſche, welche fie ſchwarz und zwar für 
die ganze Zeit ihres Lebens unausloͤſchlich macht. Was 
diefe Zeichen bedeuten, oder bedeuten follen, weiß ich nicht, 
fo wenig als die Abiponer, die fie tragen. Sie haben 
felbe von ihren Vätern überfommenz dieß allein wiflen fie, 
und das it ihnen auch Grundes genug ihre thorichte Ge⸗ 
wohnheit fortzufegen. Viele amerifanifhe Voͤlkerſchaften 
haben in ihrer Sprade Fein Wort, welches ein Kreuz bes 
deutete, Wenn fie alfo das Ehriftenthum annehmen und 
fid mit dem Kreuze bezeichnen , fo nehmen fie Das fateinis. 
fhe Wort Crux oder das ſpaniſche Cruz gu Hilfe, welches 
fie aber jaͤmmerlich radebrechen. Die Bernauer fagen in 
ihrer Sprache Quichoar Crafaz die Duaranier : Curu- 
zu; die Chiqriten: Curuzisz die Zamuei und alle, die 
ihre Sprache reden, nämlich die Ygaroni, Kaipotades, 
Karaoi, Tunachi, Ymoniüi &c. Curuzire, Die Lules, 
Ifftines und Vilelas aber ſprechen wie die Spanier Graz 
ohne Verſtuͤmmelung. Indeſſen giebt es dennoch einige 
Voͤlker, die fuͤr das Kreuz ein eigenes Wort haben. Die 
Abiponer naͤmlich heißen eg: Likinr önala; die Molobier: 
Latizenr anr at ;diel obas Lotisdagänadac ; die M ataquay 
oder Yehibachie; Lei kukilis 5 ; die ne endlich: Ni- 


kenäga. 


> 


Ich habe nicht allein dag Kreuzeichen anf der Stir, 
we aller Abiponer eingegraben, fordern and ſhwarze 
| ie A 
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Kreuze -in ihren rothwollenen Kleidern eingewebet geſehen. 
Die muß jedem fonderbar vorkommen ſchon darum , weil 
fie dazumal im Chriſtenthume noch nicht unterrichtet wa⸗ 
ren, folglich auch weder die Bedeutungen noch die Kraft 
des h. Kreuzes erkannt hatten. Vielleicht haben ihnen 
die Spanier, welche in ihre, oder ihre Landsleute, wel 
ehe in der Spanier Gefangenfhaft gerathen waren, vinige 
Begriffe von der Verehrung des Kreuzes und deffen heils 
ſamen Wirkungen beigebracht? Wie aber, wenn fih das 
Hlter dieſer Kreuzesbilder weit Über den Zeitpunkt der 
Ankunſt der erſten Spanier in Baraquay hinaus erſtrecket? 


Gecwiß iſt es, daß die Incas, Könige von Peru, ein aus 


Chryſtalljaſpis (einem glänzenden Marmor) gebauenes Kreuß 
fehr hoch achteten, vielleicht auch verehrten, Man fand es 
drey Biertheile von einer Elle lang, 3 Zoll breit, und 
eben fo di. Alle Ecke deffelben waren gleih und ſchim— 
merten prächtig. Diefes Kreuz war uͤberhaupt fehr kuͤnſt⸗ 
lich gearbeitet 5; aber niemand wußte, wann, mo, oder 
von wem es verferfiget worden il. Die Incas hatten es 


zu Cufco in dem Föniglihen Pallaſt an dem geheiligfen 


Drt Huaca aufbewahren laſſen, bis fih endlich die 
Spanier des ganzen Landes und der Föniglihen Schäge 
und bei der Gelegenheit auch des Foflbaren Kreuzes ber 
maͤchtigten, und daſſelbe in den vornehmfien Tempel dere 
Stadt verſetzten. Am wahrſcheinlichſten deucht wir, daß 
die Kenntniß oder die Werthſchaͤtzung des Kreuzes ſo wie 
andere Gebraͤuche aus Peru in Paraquay verpflanzet wor⸗ 
den iſt, als ſich eine Menge Indianer aus Furcht vor 
den Spaniern in dieſes Land retteken. Ich erinnere mich 
hiebei einer Stelle des Neephorus, welche hier an ihrem 
echten Ort ſteht. Dieſer Schriftfieller erzähle im 18. 
Buche 20 Rap. , daß die Türken, welche Cosroed, Koͤnig 
in Perfien, nah Conſtantinopel geſchickt hatte, an ihrer 


Stirne ein eingebranntes Kreuz trugen Auf die Frage, 
warum fie ein Zeichen truͤgen, Das fie nicht verehrten— 


€ 2 aufs 
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antworteten fie, fie wuͤßten von Chriſten, daß das Kreng 
ein treffliches Mittel wider die Peſt ſey, und daß fie 
davon durch eigene Erfahrung überzeugt waͤren. Dieſer 
Kreuzesmaale, welche ſich die Türfen nach der Anweiſung 
der Ehrifien auf die Stine gebrannf hatten, erwähnt. 
euch Paulus der Diakon: und nach dem Zeugniße des 
Kardinals Baronius follen die Türken bis aufdas Jahr 594 
durch diefe fromme Vorſicht von der Peſt verſchont geblies 
ben ſeyn. Auch die Jakobiten, melde der Ketzerey des 
Jakob aus Syrien anhiengen, brannten fih mit einem 
glühenden Eifen das Zeichen des Kreuzes ein, wie dee 
Abbt Joachim in feinem Anhang von den chriftlichen Na— 
tionen erzählt. Die unrecht verfiandenen Worte des Jos 
hannes des Taufers ( Matth. 3.8. 11.9.) Er wird 
euch taufen im heiligen Geift und durch das Feu— 
er , hatten den Jakobiten zu ihrer Irrlehre Anlaß geges 
ben , indem fie ihre Neuglaͤubigen fat der Taufe mit dem 
Zeichen des Kreuzes brandmarftene Im den ruhigeren 
Seiten der Kirche, da fih die alten Ehriften frey zu ih⸗ 
ter Religion befennen durften, brannten fie den Ehriflugs 
namen in ihre Hände. So bezeugt es wenigfiens Sans 
eins. Haben doch auch einige Afrikaner (die Alarbes) 
ohne vom Ehrifierihin etwas zu willen das Kreuz ihrer 
Stirne eingedruͤckt. Eben diefes brennen fich auch die 
portugiefifchen und fpanifchen Matrofen in ihren Arm eing 
wie ich vielmals aefehen habe, damit fie nicht, wenn fie 
von den Mohren gefangen würden, ihren Glauben vera 
löngnen koͤnnten. Allein welche Abfiht die milden Abis 
poner bei ihren Kreuzzeichen auf ber Stirne und in ihren 
Kleidern gehabt haben mögen, weiß ich wahrlich nicht. 


Nicht zufrieden mit den Maalen , welche beide Ges 
fehledhter bei den Abiponern gemein haben, Taffen fich ihre 
Tochter noch allerlei Charaktere in ihr Angeſicht, ihre 
Bruſt und Arme einſtechen, ſo Daß fir wir eärfifihe Tas 
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peten ausſehen. Je vornehmer oder anfehnlicher ein 
Maͤd hen bei ihren: Volke iſt, deſto mehr 
muß fie ſich zerſtechen laſſen. Dieſe Zierrathen koſten ihr 
nicht wenig Blut, aber noch weit mehr Seufzer. Hier iſt 
die ganze Trauerſcene. Findet man das Mädchen bei den 
Qualen, die daſſelbe ausſtehen muß, nicht bedaurenswerth, 
fo wird man dennoch die unſinnige Sitte laͤcherlich und ab— 
fHeulich finden Sobald die Natur durch irgend ein 
Zeichen die Mannbarfeit des Mädchens außer Zweifel ats 
feet hat, fohald wird es nach hergebrachter Gewohnheit 
bezeichnet. Eine alte Indianerin ſetzet ich naͤmlich auf 
die Erde, und nimmt den Kopf der zu bezeichnenden in 
ihren Schooß. Ihre Art zu mahlen iſt ſonderbar. Doͤr⸗ 
ner ſind ihre Pinſel, und die mit dem Blut vermiſchte 
Aſche ihre Farbe. Sie zerfleiſcht ihr Maͤdchen um es 
nach dem Landesgebrauch zu ſchmuͤcken. Tief ſticht die 
graufane Kuͤnſtlerin ihre Dorne in das Fleiſch der Une 
glücklichen, und siehe damit Figuren und Linien, fo daß 
ihr Geſicht im Blute fdwimme. Preßt ihr der Schmerz 
- einen Seufger aus, oder zuͤckt fie mit ihren Geſicht, fü 
wird fie mit Befchimpfungen und Spöttereyen uͤberhaͤufet. 
Pfuy der feigen Empfiuplichfeit! wird. die Alte grißgramen, 
Du, bill der Auswurf und die Schaunde unferer Nation. 
Wie das Kigeln mit einem Dorne findet du ſo unausſte h⸗ 
lich. Haft du ſchon vergeffen; daß du von Männern abe 
ſtammeſt, die fih nach Wunden fehnen, und felde für 
Gewinn adten, Schaͤme did, du weihlihe Memme! 
Du biſt wie Baumwolle. Bang gewiß bekommſt du kei⸗ 
nen Mann, Ber von unferer Heldennation fol eine fo 
unverſchaͤmt furchtfame feiner Liebe wuͤrdigen? Wirſt du 
dich aber ſtill Halten , fo ſollſt du fo ſchoͤn werden, ale vie 
Schönheit ſelbſt. — Diefe Vorwuͤrfe wirken fo fehr auf 
Das Mädchen, daß es, um nicht dad Märchen und dev 
Spoit ihrer Gefpielinen zu werden, Feinen Laut mehr von 
fih Hören laͤßt, die heftigſten Schmerzen verbeißt, und 
| € 3 | ſich 
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ſich mit heiterer Stirne der grauſamen Operation unker⸗ 
wirft, welche die Vetel mit ihren: Dornen einige Tage 
nacheinander fortfegetr denn wenn fie mit einer Seite des. 
Geſichts fertig it, fo wird dag Maͤdchen nah Haus ges 
ſchickt, und die Bezeichnung der anderen Hälfte, der 
Bruſt und der Arme erſt die folgenden Tage vorgenom- _ 
men, Während diefer ganzen Zeit wird die Patientin 
in der Hütte ihres Vaters eingefihloffen, und mit Ochſen⸗ 
haͤuten umgeben, daß ihr die Falte Luft nicht ſchade. Fleiſch, 
Fiſche, uud gewiffe andere Speifen laßt man ihr nicht zu. 
Alles, was fie eſſen darf, find Fleine Acpfelchen, die man 
Kakie , Roayami, oder Nauaprahete nennet, und an 
einigen Dornhecken finde. Wiewohl diefe Frucht fonft 
fehr fieberhaft iſt, fo trägt fie dennoch zur Erfrifhung 
des Blutes nicht wenig bei. 


Weil nun die Maͤdchen ſo viele Tage faſten muͤßen, 
und taͤglich fo viel Blut verlieren, fo werden fie außer⸗ 
prdentlich blaß. Das Kinn wird nicht mie Punkten, wie 
die anderen Theile, fondern mit geraden Linien, welche 
die Alte mit ihrem Dorn auf einen Zug aufreipt, gezeich⸗ 
net. Diefe Linien find fo gegogen , daß man Noten darge 

auf fhreisen Einnte, Ale Dorne feheinen etwas vergife 
tetes zu enthalten; daher fehmellen der Zungen Indiane—s 
rin, die Damit geflogen wird, Augen‘, Wangen , und Lips 
pen fehrecklich auf. Die an die wunde Haut angeriebene 























Aſche giebt auch derfeiben eine fo traurig duͤſtere Shwärs ⸗ 


ze, dar fie, wenn fie aus ihrer. Zolterftube tritt, einer 
Furie volifommen aleichet, Sie fiebt fi) fo wenig mehr 
Ähnlich, daß man auch wider feinen Willen ausruffen moͤch⸗ 
te: O quantum Niobe Niobe diſtabat ab illa (meld 
ein Unterſchied swifchen dieſer Niobe und der vorigen!) Ihr 
Aaublick bewegt ſelbſt ihren wilden Vater zum Mitleid. 
Aber darum denkt doch niemand. daran dieſen unmenfchlis 


en Gebrauch abzuſchaffen: denn die Indianer glauben, 


en 


Be 3 


daß ihre Tochter durch dieſe martervolle Zeichnung ge⸗ 


ſchmuͤcket, und zur Ertragung der Geburtsſchmerzen ab⸗ 
gehaͤrtet und vorbereitet werden. So ſehr ich die Uns 
— eit der Alten, mit der fie ihre Mädchen pei⸗ 
nigen, verabfhenete, fo ſehr bewunderte ich ihre Geſchick— 
fichfeit in Auftragung ihrer Figuren, wobei fie nicht nur 
in den Punkten viele Manchfaltigfeit anbringen, ſondern 
auch auf beiden Backen ein genanes Eben naaß der Linien, 
und eine vollfommene Gleichheit der Züge beobachten, 


Shne daß fie ih Hierzu eines anderen Werkzeuges als 


der Dorne von verfihiedener Größe bedienen. So viele 
Abiponerinnen, ſo viele Herfchiedene Sefi Htszeichnungen. 
Die am meiſten gezeichnet und zerſtochen iſt, iſt die vor— 
nehmſte und aus dem anſehnlichſten Geſchlechte. Hinge⸗ 
gen gehoͤrt die unſtreitig zu den gemeinen oder gefangenen, 
welche nur mit drey oder vier ſchwarzen kleinen Linien be— 
merket iſt. Bei den Thraciern waren auch nach dem He 


rodot (im zten Bud) eingeftochene Geſichtsmaale dag 


Zeichen einer vorsehmen Frau: die vom Poͤbel bezeichnes 
fen ihr Geſicht nicht. Ebendieſes beftättiget auch Dig 
Pruſaͤus (orat, 14.). Nachdem die Abiponer die chriſt⸗ 
liche Lehre angenommen hatten, beredeten wir fie. dieſem 
abſcheulichen Gebrauch zu entfagen, und ihre Weiher fo 
zu laſſen, wie fie die Natur gebildet hat, Wie fonders 


Bar und beflagenswertb find in’ meinen Augen fo viele Eus 


ropaͤerinnen, welche, ungeachtet fie von ihrer Wiege an im 
Chriſtenthume unterrichtet morden find, dennoch dur) 
den Mißbrauch der Schminke, um zu gefallen, fih laͤcher⸗ 


lich machen! Der Anſtrich zerſtoͤret ihre natuͤrlichen Reis 


ze ſo gut wie die Dorne der Indianerinnen ihre. Das 


Muth, das gefallen, das reisen ſoll, muß von der Leb⸗ 
haftigkeit des Blutes herruͤhren, und: nicht von Der 


de entlehnet ſeyn. 


C4 Fuͤnf⸗ 





Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


Bon dem bei den Wilden gewoͤhnlichen Durch: 
ſtechen der Ohren und Lippen. 


Mus den fehon angeführten Geſichtemaalen machen ſie 
ſich noch andere, womit ſie ſich zwar zu zieren glauben, 
im Grunde aber an ſich alle menſchliche Geſtalt vertilgen: 
denn mit ihren verfiümmelten oder durchſtochenen Glied⸗ 
maſſen, feben fie einem wilden There. weit ähnlicher als 
einem Menfhen. Die Abiponer pflegten fich einſt, tie 
faſt alle übrigen Indianer in Amerika mit einem glühens 
den Eiſen, oder fpigigen Schilfrohre durch die untere Lip⸗ 
pe zu ſtechen. Durch diefe Definung Nlediten einige ein 
Rohr, andere ein Eleines Roͤhrchen von Bein, Glas, 
Gummi oder Meffing, welches ihnen die Spanier gegeben 
Hatten, und dag Wie ein Echnabel ausfah. Diefen 
Schmuck dürfen mit Ausſchließung der Weiber die Mäne 
ner allein tragen und zwar von dem fiebenten Jahre an. 
Die Abiponer haben darauf fehon lange Verzicht getban, 
wiewohl verfeibe noch Heut zu Tag bei den wilden Dun 
raniern ald den Mbayas, Quanas, Payaquas &c, üb» 
lich iſt, melche letztere von den Ybiponern, wegen des 
ungeheueren Anhanges ihrer Unterlippe, Petegmek ges 
nennet werden. Alle diefe duͤnken fich niemals ſchoͤner⸗ 
old wenn ihnen ein Roͤhrchen von Meffing, welches unge⸗ 
fehr eine Spanne lang, und ſo die als eine Schreibs 
feder it, von den Lippen bis an die Bruſt binabhängt, 
Sie find auch wirklich ſtolz darauf. Allein diefer einge⸗ 
bildete Zerrath macht fie in den Augen neuangefommener 
Europaer nur defto fürchterliher. Bon Natur groß, und 
ſtark vom Körperbau bemahlen fie ſich noch am Pr 
ei 
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Leib mit allerlei Farben aus Pflanzenſaft, färben ihre 
Haare blutroth, behängen Hals, Arme, Kniee und Was 
- den mit fehimmernden Glaskugelſchruͤren, und gehen ſo 
mit einem groſſen Geyerfluͤgel an dem einen Ohr und ei⸗ 
nem langen Tobackrohre im Munde auf dem Platze Her 
runs Ein ſchreckbarer Außzug! | 


Alles, was die Indianer in ihre durchloͤcherte Un⸗ 
terlippe — heißt bei den Quaraniern überhaupt 
Tembers, Unter denen , die fih in den Wäldern auf 
halten , ift Feiner, der fih deſſelben nic) bediente; aber 
“fie legen diefen Lippenſchwengel ab , ſobald fie in eine 
- Kolonie zu unferer Neligion heruͤbertretten, fo daß fie 
nichts als das Loch, weil eg auf Feinerlei Weife zuſam⸗ 
mengefuͤget oder verſtopfet werden kann, uͤbrig behalten. 
Wenn fie reden, geiſern fie dadurch zuweilen ohne Unters 
laß: auch hindert fie daflelde ein wenig gewiſſe Wörter 
gehörig anszufprechen. Don den Wilden, welde ib in 
den Wäldern Mbaevera entdeckt habe, hatten ‚alle ohne 
Unterſchied des Alters ein Furzeg und dünnes Rohr zu eis 
ver Tembeta, Das Der drey Caciquen allein war aus 
Gummi oder Soldfarbigem Harz. Auf den erfien Ans 
blief hätte ich darauf geſchworen, daß es Glas wäre, 
Wenn die Sonte heiß feheinet, fließt diefer edle Gummi 
aus dem Baum Abdatitimbaby' unvermerkt in die unten 
binzugefegten Modeln und bildet darinn Tembeta, Kreu—⸗ 
48, Kügelden, oder was man ſonſt gegoffen haben will. In 
der Luft wird er ſo hart wie Stein, loͤſet fih iu Feiner 
Feuchtigkeit auf und bleibe durchfichtig wie Glas; denn 
menn Das Harz aus dem Baum Abatitimbaby’ minder 
hart wäre, fo würde die daraus gegoffene Trembeta, 
weil fie Tag und Nacht an den Lippen der Wilden hängt, 
und fiets begeifert wird, erweichet, und aufgelöfe, Ich 
babe oft bedauert, daß man von diefem Fofibaren Gummi 
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. feinen nach @uropa bringe, weil ſelber für Die europaͤ⸗ 
fen Kuͤnſtler in verfhiedenem Betracht nögbar ſeyn 
koͤnnte. c 





Die Wilden durchloͤchern ihre Lippen nicht auf eis 
neriei Urt, Die Menfchenireifer , welde in den Wäldern 
anf die Menfchen lauern um fie zu verzehren (die Spas 
nier heißen diefe Unaehener Caribes, die Duaranier aber 
Abaporu) durchſtechen fih ihre Unterlippe nicht, füne 
dern jiDneiden ſelbe länafl den Munde alfo auf, daß 
fie, wenn die Wunde ausgedeilet iſt, zweyerlei Mundes— 
Diinungen zu haben fiheinen. Sie irren zerſtreut in den 
Wäldern herum, und wurden von unferen Vätern viele | 
mals, um fiegu unferen Glauben zu befehren, nicht ohne fe 
bensgefahr wiewohl vergebens aufgefucht. Faſt alle Indianer 
in Drafilien und Paraquay hielten einft das Menfhen 
fleifch für eine befondere Delikateſſe. Noch als Ehriften, 
nachdem fie unfere Religion bereits lange ſchon ausgeuͤbet 
-batten, befannten fie und zumeilen , das fie alles Rind 
fleiſch und Wildpraͤt in Vergleich mit dem Menfhenfleiich 
ganz abgeſchmackt Finden, und daß fie manchmal ein hefe 
tiges Verlangen nach diefem anmandelte. Bon den Mo— 
Fobiern, und den Tobas, welche fih noch in den Wäls 
dern aufhalten, wiſſen wir, daß fie, wenn fie hungert , in | 
Ermanglung einer anderen Nahrung Menfchen effen. Einft 
- Sberfielen ihrer einige hundert gegen den Aubruch des Ta⸗ 
ges aus einem Hinterhalt den vornehmſten Caciquen der 
Abiponer von Conception, Alaikin, welcher dazumal 
init einem Haufen feiner Leute weit von dem lecken auf 

dem Felde fich aufbielt und zechte, Mean focht auf bei- 

den Seiten mit vieler Hitze. Am Eude retteten ſich die 

verwundeten Abiponer durch die Flucht. Alaikin aber 

und ſechs feiner Landesleute blieben auf dem Platz. Alle 
diefe wurden von den hungrigen Meberwindern gebraten, 
und aufgezehret; ale welche ſich ihrer Beute wohl ei 
; - en 
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den Tiegen, und jauchzend davon zogen. Ein jwolfjähri- 
ger abiponiſcher Knabe, welcher und gemeiniglich bei To 
ſche aufwartete, murde auch damals son dieſen Wilden 

erwuͤrget, und flatt eines Kalbfleifches als ein Leckerbiſſen 
geſchmauſet. Doch rvührten fie eine alte Abiponerin, 
welcher fie gleichfalls mit vielen Wunden den Reſt geges 
ben hatten, nicht an, weil ihr Fleiſch sähe, und folalich 
zu nichts mehr nüße war , (Cachergaie Lpahe chi- 
-gat eyga, tan la yhöt) mie mir ein Mofobier, der 
auch mitgefochten, und mitgeſchmauſet hatte, zwey Jahr 
ve naher , als ich mich bei ihm über eine Menge Diefen 
Vorfall betreffender Dinge erkundigte, erzählet hat. Dies 
fes wollte ich bei Selegenheit der. Menſchenfreſſer bier 
anführen, welde ihre Lippen nicht, wie die übrigen In— 
dianer , durchbohren , fondern langt dem Munde auffchnei- 
dene Nun wollen wir auch etwas von ihrem un ii 
hen zen erwähnen. 


Der Gebrauch der Ohrengehaͤnge iſt eben ſo alt, 
als bei den verſchiedenen Nationen verſchieden. Bei den 
Amerikanern artet ſelber meiſtens ins laͤcherliche aus, und 
uͤberſteigt allen Glauben. Ich werde bier mit Uebergehs 
ung alles deſſen, wag ich über. diefen Gegenfland ſagen 
Konnte, blos das bei den Abiponern übliche anmerken, 
Nicht nur ihren Mädchen fondern auch den Knaben wer— 
den die Dhren ſchon in dem zarteſten Alter gefischen. Bei 
den Männern find die DObrengehänge faſt gar nicht im 
Gebrauch: bloß die Alten yflegen ſich zuweilen Truͤmmer 
von Ochfenhorn, Holz oder Bein, Wolfäden von verſchie— 
dener Farbe, oder auch Knoten von Horn in ihre durch⸗ 
loͤcherten Ohren zu fielen. Dagegen wird man unter den 
verheuratheten Weibern - felten eine ohne Ohrenſchmuck 
- finden, Dieſer fieht folgendermaffen aus. Man nimmt 
ein langes, zween Finger breites Blatt von einem Palm— 


$ bmg. und minder es — zu einer Rolle, wie 
4 F’ * 
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bie feidenen Bänder übereinander gewanden find, fü daß 


der Umfang der Rolle nicht viel größer wird, als ein gro— 


fies Oblat, dergleithen wir zum Meßleſen nehmen Ja 
das durchgeflgchene Ohr wird immer ein größeres Holz hin⸗ 
einaedränget. Dadurch wird das Ohrlaͤppchen in einigen 
fahren fo ausgedehnet, und das Loch unvermerkt fo weit, 


daß es Die ganze Rolle des Palmbaumblatts genau um⸗ 
ſchließft, und jenes faſt auf die Schultern herabhängt.. 


Das zufammgerolite Palmblatt treibt durch feine Federkraſt 
die Oeffnung des Ohrlaͤppchens immer mehr auseinander, 
An dieſer Beichreibung ift nicht dag Geringſte übertrieben s 
denn ich Bade täglich mit meinen Augen unzählige Weiber 
und ſelbſt Männer ang anderen Ratiunen mit diejen ebene 
thenerlichen Obrengebängen belaftet gefeben. Die, wo—⸗ 
mit die noch aang wilden Oaekakalöt, die Tobàs und 
noch einige andere Bolferfihaften außer Paraquay prauz 
gen, find non denen der abiponiſchen Weiber faſt in nichts 


unterſchieden. Ferdinand der VL’ König in Spanien lae 


einſt mit befonderem Vergnuͤgen die Gefchichte unferes P. 
Gumilla von dem Fluß Urinoco. Bon ungefehr gerieth 
er auf eine Stelle, wo der Berfaffer fagt, daß die Wil: 


den in ihre Ohrlaͤppchen für ihre Ohrgehaͤnge fo weite 
Oeffnungen machten, daß mean durch felbe ganz beyum 


eine Billardkugel durchſchieben koͤnnte. Hier. fing der 
Monarch ;u lächeln an, und brach in folgende XBorte Aus s 
Diefer Mann fiheint mir zuweilen mehr ein Gedicht alg 
eine Geſchichte fehreiben zu wollen, Dieß fagte der König, 
nicht ald wenn er an der Glaubwürdigkeit des Gedichte 
fihreibers oder feiner Erzählung gegmeifelt hätte, ſondern 
weil ihm das Unerhoͤrte an ſolchen Ohrengehaͤngen aufges 
füten, und er über die Thorheit ver Indianer in Erftaus 


nen gerathen war. Einige Madrifer erzählten dieß jemane 


den, der eben aus Paraquay angelanget war, und gaben 

ihm hiebei freundfchäaftlih zu verftiehen , daß die Amerikas 

ner den Europaͤern zuweilen Maͤrchen für —— ver⸗ 
| auf- 






































— —⸗e 





45 


kanften. Allein der Paraqnayer, welcher das gewiß 


wußte, was dem ng fo unglaublich vorkam, verſetzte: 

Gumilla habe von den gedachten ungeheueren Dbrensehiine 
gen fehr wahr, aber auch fehr wenig gejchrieben ; er babe ſelbſt 
bei verſchiedenen Nationen in Paraquay noch weit groͤßere 
Ohrenloͤcher geſehen. Von uns haben alle, die mit den 
Wilden dieſes Landes umgegangen ſind, kaͤglich das naͤm— 
liche gefehen , und bezeugen es einmuͤthig. Daß die Oh⸗ 
rengehaͤnge, welche die Schwarzen in Madagaſcar traͤgen, 
um nichts Fleiner find als die amerifaniihen, babe ich in 
Val calamuchita an denen, welde man in Varaıay 


‚gebracht hatte, mit meinen Yugen wahraensiimen. Die 


quaranifchen Weiber ſchmuͤcken ihre Ohren mir Fapiernen 
Ringen, die zumeilen drey Zolle im Durchjihnitt haben, 
Die fie aber nicht in das Ohrläppchen bineinzwingen , ſon— 
dern wie Die Europäer von felben herabhangen laſſea. 

- Den manchfaltigen Gebrauch der Ohrengehaͤnge ſchei⸗ 
nen die Paraquayer, mie vieles andere, vun den benachhars 
ten Peruanern, unter deren Bothmaͤßigkeit einſt gant 
Suͤdamerika ſtand, gelernet zu haben. Ihr beruͤhmter 
Koͤnig und Geſetzgeber Inca Mancocapac ertheilte einſt 
allen ſeinen Unterthanen, um ihnen einen Beweis ſeines 


Wohlwollens gegen ſie zu geben, die Erlaubniß, ſich nach 


ſienem Beiſpiele die Ohren zu durchſtechen , doch ſo, daß 
die Löcher, die fie in ſelbe machten, unr halb fo groß 


‚als die des Inca feyn durften. Fuͤr jede Provinz beſtimm⸗ 


te er befondere Dhrenaehänge, Die einen ſteckten fih in 


die Ohrläppehen ein Stuͤck Holz, andere etlihe Flocken 
Wolle von einem Zolle im Umfanae , andere eine Binfiy 
noch andere eine Baumrinde. Blos dreyen NRativuen 
wurden etwas größere Ohrenloͤcher zugeſtanden. Die aus 


dem koͤnialichen Gebluͤte abſtammten, nahmen flatt der 


Ohrengehaͤnge überaus groſſe Ninge, welche fie an einem 
lanugen Band bis auf die Bruſt herabhangen ließen. Die 
| | | —— 


en 


Paraquayer richteten ſich einft nad den Peruanern; in 


den folgenden Jahrhunderten aber erianden fie verſchiede⸗ 


ne läppifche DOhrengehänge, die fein Europaͤer ohne Las 
hen anfehen Eann. Dieſe Gewohnheit die Ohren zu. 
durchloͤchern iſt, wie man aus der heil, Schrift weiß, | 
beinahe fo alt alg die Welt, und beinahe allen Rationen 

gemein, wiewohl einft Die Obrengehange faft bei einer jede 
weden auders ausfahen, und auch eine andere Bedentung 
Hatten. So war hei den Offindianern, Perſern und Athe— 
nienfern ein durchbohrtes Ohr das Zeichen des Adels. 
Die Vermoglicheren hiengen fih Bold, Evelgefteine oder _ 
Helfenbein daran, wie Arrianus von den a des 
Alexanders angemerket hat. 


Da ſich die Abiponer Auzenbraunen und Augenlie⸗ 
der ausraufen, Lippen und Ohren durchſtechen, Das Ge⸗ 
fiht mit Doͤrnern gerreißen ‚und mit allerlei Zügen bes 
zeichnen; ihre Barthaare aus dem Kinn ausgehen, und 
ſich einen Beträchtlichen Theil des Vorderhauptes Fahl ma⸗ 
ben, fo wundert es mich ſehr, daß fie ihre Naſe nnan— 
gefochten laffen, welche doch auch einfi die Afrikaner, Des 
ruaner und Mexikaner durchloͤcherten, und mit einem Ge 
hänge zierten. Der P. Joſeph Akoſta erzählet im 7. Buch 
feiner Gefchichte (17. Kap.) daß der mexikaniſche König 
Tikorik an feiner durchſtochenen Nafe einen groffen Sma— 
ragd trug. Die Brafilianer durchbohren fih von ihrem 
garteften Alter an nicht nur’ die Warerlippe, fondern auch 
‚andere Theile des Geſichts, und ſtecken in die Oeffnungen 
gemeine aber lange Steinchen. Ein gränlicher Anblick! 
wie unfer Maffei im ren Buche feiner ind aniſchen Ge⸗ 
fchichte fagt. Man koͤnnte ihre Geſichter mit Fug für 
eine eingelegte oder moſaiſche Arbeit halten. Noch auss 
ſchweifender waren ——— die Parther, indem fie um 


fich zu sieren beinahe alle Glieder des Keibes durchloͤcherten, 
und. 
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und die Syalien * leiten Steinen und Fofibaren Koͤr— 
nern augfüllten, So erzählt es Tertulian (L. 1. de cult, 
femin, & 10.) Nach dem Divdor aus Sicilien (im 
482. Rap.) hielten auch einige Modrinnen an den 
Grängen Arabiens eine durchbohrte Lippe für eine beſonde⸗ 
ve Zierde ihres Geſichts. Hieraus erhellet, daß die Wila 
den in Amerifa nicht die einzigen find, welde der laͤppis 
ſchen Sucht, ſich allerlei Maale einzugraben, nahhängen: 
Doch bezeichnete fih faft jedes Wolf in giner anderen Ab⸗ 
ſicht, und legte feinen Maalen die verfchiedenften Bedentuns 
gen bei. Bei den Thraciern waren fie nad) dem Herodot (5. 


B) wie auch beiden Daciern und Sarmatiern nach) dem 22. 


Buch des Plinius das Unterfheidungszeichen des Adels, 
wiewohl man auch zuweilen den Sklaven, wie dem Birch, 
den Namen ihrer Herrn einbrannte, Wenn die Spanier 
eines entlaufenen Schwarzen wieder habhaft werden, oder 
an ihren Sklaven einen Hang zu entlaufen wahrnehmen y 
fo laſſen fie denfelden den. Anfangsbuchſtaben ihres Nas 
mens mit einem glühenden Eifen einbrennen. Vegetius 
fast im 2.8. 5. Kap. Die Soldaten wurden auf 
der Maut mit bleibenden Punkten bezeichnet. *) 
Diefe Stelle verfieht Juſtus Bipfius CL. J. demilit. c. 


ult.) von den Rekrouten, welchen der Namen ihres ober⸗ 


fien Befehlshabers eingeäget worden ſeyn fol, Bei den 
Hebraͤern bedeuteten einft die Geſichtsmaale die Abgoͤtte⸗ 
rey. Daher lieſt man im 3. B. der Könige 18. K 28. 
V. von den Opferprieſtern des Baal. Sie machten 
ſich nach ihrer Sitte mir Meſſern und ſpitzigen 
Eiſen Kinſchnitte, bis fie mir Blut uͤberronnen 
waren. Einige Heiden pflegten ſich, wenn fie der gro— 
gen Mutter, der Bellona, oder der Diana opferten, ihren 
Leib auf. allerlei Art und mie alleriei Werkzeugen zu 
durch⸗ 


PA 





*) Victuris in cute pundis milites fcriptos, 


+8 


durchlöchern und zu zerfleifchen , indem fie ſich bald auf die 
Stirne, bald in die hohle Hand, und bald in ihren Nas 
cken verfhiedene Maale eindruͤckten. Dieſes wird den Ju⸗ 
den im Buch Levitici im 9. Kap. verbotten, als wo es 
heißt: Züge oder Maale werdet ihr euch nicht 
machen. 








Oft waren auch ſolche dem Koͤrper aufgedruͤckte 
Charaktere Kennzeichen des Urſprunges und des Waters 
landes eines Volkes. Herodot ſchreibt im 4. Buch die 
Libier hätten ſich, um ihre Abkunft von den Trojanern 
zu bemweifen, gewiſſe Deaale eingebrannt. Hieraus läßt 
ſich ſchließen, daß auch bei den Trojanern diefe Brands 
marfung Äblich geweſen ſeyn muͤße. Die alten Britten 
serfiachen fih auch am ganzen Leibe, und bemahlten fich 
mit allerlei Biguren in blauer Barbe, wie Julius Caͤſar 
im 5. B. von dem aallifhen Krieg, und Herodian im 3, 
Bud) angemerfet haben. Dieß gab dem Martial zu feiis 
nem 54. Sinnaedichte im 2. B. Anlaß. Claudia caeru- 
‚leis cum fit Ruffina Britannis edita cur latiae pedto- 
ra plebis habet ? (Da die Elaudia Ruffina von blau 
gefärbten Brirten herſſammt, warum bat fie. die gemeine 
Bruft einer Römern ?) Gewiß haben die Abiponer die 
GSefichtsmalereyen und Punktirungen aus feiner anderen 
Abſicht fo allgemein unter fich eingeführer, als daß fie 
fih von anderen Nationen unterſchieden, und der Sitte 
ihrer Väter gerren blieben. Eine andere Urſache konnten 
wir von ihnen nie Deeauenringen. 
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Sechſt es Hauptſtuͤck. 


Von der Leibesſtaͤrke und der langen 
Lebensdauer der Abiponer. 





N senior. dreuften Schriftfteller, melde, ohne Ame⸗ 
rifa auch nur von Weiten gefehen zu haben, allen Ame⸗ 
vifanern ohne Unterfhied wenig Kräften, einen ſchwachen 
Koͤrper, und eine eben fo ſchwache Komplexion zuſchrei⸗ 
ben, machen fih in der That laͤcherlich. Dieß Fann 
unmoͤglich allgemein gefagt werden. Nach der Verſchie⸗ 
denheit des Himmelsſtriches, der Linder, Nahrung und 
Beihäftigungen iſt auch die Leibesbefchaffenheit der Ein« 
wohrer verfhieden, So find auch Diefenigen Europäer 
weit dauerhafter und fefter gebauet, welche die Luft der 
ſteyermaͤrktiſchen Gebirge einathmen, als die, welche im 
den morafligen Ebenen des Banats das Fieber auszeh— 
ret. Ms ih mich in Liffanon aufhielt, murden oft 
Sklaven aus Afrika auf Schiffen dahingebracht, und 
auf den Plage wie.das Vieh verkaufe. Die. Käufer 
pflegten jeden um fein Baterland zu fragen, weil fie bei 
ihrem Handel hauptſaͤchlich auf Staͤrke ſehen. Die aus 
Angola, Congo, dem grünen Vorgebirge, und beſon⸗ 
Ders aus der Inſel Madagaſkar werden am meiſten ge⸗ 
ſucht: weil man ihnen eine dauerhafte Geſundheit und 
vielen Fleiß zumuthet. Die Schwarzen hingegen, weläe 
aus dem Striche von Afrika zu. Haufe find, den ‚die 
Portugieſen la cofta de la mina uennen, finden kaum 
einen Käufers denn fie find ſchwaͤchlich, frage und zur 
Arbeit ja gay nicht geſchickt; weil fie der Linie fo nahe 
AR D wohnen, 





wohnen, wo fall Fein Wind bläft, ober, wenn einer 
bläft, nicht lange anhält, die Luft warn if, und der. 
Megen ſehr häufig fälle. In diefer Gegend murden wie 
anf unſerer Kahrt nad Paraguay beinähe drey Wochen 

durch eine Windſtille aufgehalten, von warmen Regen— 
uͤßen täglich durchgeweicher, nnd von der Sonnendike 
fort ganz gebreten. Wen ſoll es alfo beſremden, das 
die ſer matte Himmelsftrich auch blos ſchwache und kraft— 
Iofe Menſchen erzenget, ungeachtet man in andern Pros | 
vinzen von Afrika flarke, nervichte Volker zur Genüge 
antrifft? Hieraus mag man von Dem ungeheuer groſſen 
Amerika und feinen Einwohnern urtheilen. Nicht blos 
die Provinzen dieſes Weittheiles, fondern auch einzelne 
Oerter in demſe ben find voneinander an Luft, Nahrung 
und den Eigenihaften der Wohnpläge eben fu ſehr ver⸗ 
fchieden als entlegen. Dag hat nun nothwendig die 
Berſchiedenheit der Leibesbeſchaffenheit der Einwohner 
sur Folge, fo daß man au einem Orte Schwaͤchlinge, 
sin einem andern Orte aber ſtarke, Kann Menſchen 
erblicket, 


Von anderen Amerikanern moͤgen andere ſchreiben, 
was und wie fie wollen. Ich werde ihnen nicht wider⸗ 
ſprechen. Von den Paraquayern behaupte ich zuverſicht⸗ 
dch, daß die unberittenen Voͤlkerſchaften den berittenen, 
die ich in Chaco geſehen Habe, an Groͤße und Geſchmei⸗ 
tigfeit des Koͤrperwuchſes, an Rıäften, SHUIDBCH und 
der langen Dauer ihres Lebens bei weitem nicht gleiche 
kommen. Die Abiponer find breitſchultericht, nerbicht ; 
ſchlank vom Körper, und Fonnen ale Abwechslungen der 
Witterung chne Nachtheil ertragen, Eihen fetten bis 
purer mit einen Schmeerbauch wird man ſchwerlich ans 
treffen. Das ift eine Folge ihrer täglichen Befchäftis 
gungen, indem fie wie die Affen niemals ruhig feyn 
Tonnen; ſondern ſtets reiten, Jagen, und theils zur 

— Luſt, 
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Luft, and theils im Ernſte fih herumbalgen. Ihr 
Temperament iſt Pines der beßten und ihre Geſundheit fo 
dauerhaft, daß fie viele Europaͤer darum beneiden wuͤr— 
den. Die meilten Krankheiten, welche den Europäern 
die heftigften Schmerzen oder den Tod. verurfachen, 
Fennen jene auch dem Namen nad nicht. Bun dem 
Podagra, der Waflerfucht, dem Gicht, Stein, der 
Gelbſacht, und den. Neßzruͤchen haben fie gat kei⸗ 
nen Begriff. Sie gehen den ganzen Tag mit bloſſem 
Kopfe in der Sonnenhitze herum, ohne dag mar auch 
nur einen einzigen über Kopfweh Elagen hörte. Es iſt 
gerade, als wenn fie aus Eiien oder Marmor gebauet 
wären; wiewohl auch die Metalle in der Sonnenhitze 
heiß werden. Wenn fie in den dürren Einoͤden herum— 
fhwärmen, und vor Durſt faſt verſchmachten möchten, 
fo trinken fie das moraſtige, fauere, Betbichte, faule und 
bittere Waffer, wenn fie eines gewahr werder,. ohne aba 
zufeßen, und ohne den geringfien Nach heil hinein. 
Ihren Magen pfropfen fie mit hartem und halbgebratenem 
Rind » Hirfh = oder Tiegerfleiſch, wie auch mit dei 
Fleiſch und den Eyern von den Straußen und verſchie— 
denen unzeitigen Banmfrüchten an, ohne von einer Uns 
verdaulichkeit oder Verſtopfung gequälct zu werden. Sie 
ſchwimmen über die größten Klüße ohne auf Regen oder 
kalte Witterung zu achten, oder Blaſe und Eingeiveis 
debeſchwerden bloßgeſetzet zu ſeyn. Unſeren Schwimmern 
verurſacht Dies manchmal üble, und wenn die Harnwin—⸗ 
de dazukommen, auch gefaͤhrliche Zuſaͤlle. Sie reifen 
of mehrere Wochen auf ihren von harktem Leder zu⸗ 
kumugemnbten Sätteln, und dennoch reiten fie ſich nice 
meals wund. Wiewehl fie ihre Füße auf Feine Steig— 
buͤgel ſtuͤtzen, und meiſtens Trottpferde reiten, ſo ſind 
ſie doch nach einem Ritte von etlichen Stunden eben ſo 
friſch und munter mie vorher. Sie werfen ſich auf 
dem Falten Waſen nieder und bringen darauf oft, wenn 
hr D 2 jaͤhlings 
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jählings ein Regen einfällt, mitten im Waffer vie Nahe 
zu, obne doch in ihrem Leben zu erfahren, was Colik 
oder Rrampfung heißt. Die Spanier find von beiden 
bedrohet, wenn fie zu lange im Regen bleiben. Diefer 
hat in Umerifa etwas Peſtartiges in ſich, und Ohne 
machten, Sinnenſchwaͤchen, und zuweilen auch Bläschen 
und Geſchwuͤre zur Folge. Ich habe oft ſpaniſche So 
daten in der Kirche wie todt umfinfen aefehen, weil fie 
auf dem Wege zu lang oder zu heftig bDeregnet more 
den waren. Die Ubiponer hingegen balten oft viele 
Tage binfereinander unter freyem Himmel Tag md 
Macht die beftigften De ohne alle Gefahr aus; 
weil fie Feine Schuhe tragen. Den Beſchuheten ſcharet = 
da? Regenwaſſer weit mehr, als den Unbefchuheten, 
. weil die Reuchtigfeit, da fie nirgends ausduͤnſten fann, 
fi in den Leib ſchlaͤgt, Nerven und Gebeine durds 
dringt, und beide Hart angreife Dieſem Uibel auszus 
weichen pflegten wir immer, wenn wir zu Pferde reifeten, 
bei dem Ausbruche eineg Regenguſſes Schuhe und Strüms 
pfe auszuziehen; aber wir waren oft in Gefahr das is 
bel ärger zu machen, indem wir flets befürchten mußten, 
unfere Füße, wenn das Pferd fiolperte, an den hoͤlſer⸗ 
nen Steigbügeln mund zu fioffen. Aber ich will noch 
mehrere Beweiſe von der ſtarken Leibesbeſchaffenheit der 
Abiponer anführen, 


Stechen fie fich zumeilen einen Dorn in die Fuß⸗ 
fohle hinein, und koͤnnen fie dag abaebrochene Stud def 
ben mit den Händen nicht anfallen noch. heransziehen, 
ſo fohneiden fie fih mit lachendem Munde das Stuͤckchen 
Fleiſch heraus, im welchen der Dorn ſtecket. Wollen | 
fie den Feind, oder ein entlegenes Ort ausipähen, fo fies 
hen fie mit beiden Küßen anf des Pferdes Rücken hinauf. 
Baͤume, welche ihrer Hoͤhe wegen den Wolken drohen, 
beſtei⸗ 
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beſteigen ſie ohne die geringſte Gefahr oder Anwandlung 
eines Schwindels, und ſetzen ſich ganz gelaſſen auf ei— 
nen Aſt nieder, um aus den verborgenen Bienenſtöcken 
den Honig herauszunehmen. Wenn fe in unſeren Kolo— 
sien vom Holzhauen und Pfluͤgen, weil fie niemals daran 
gewoͤhnet waren, müde wurden, und fid von der Atbeit, 
dem Schweiße und der Sunnenhige ganz entkraͤftet fühle 
fen, fehrieen fie immer: mein Blut iſt mir ſchon zurnig 
geworden, La Yivichigui yauigfa, Sn diefem Falle 
willen fie fogleih Rath zu ſchaffen. Sie ſtechen fih ihre 
Meffer tief in die Waden, .laffen das Blut eine Zeitlang 
herausrinnen, wobei fie ganz frohlich zufehen, und fiillen 
es am Ende mit einer Erdſcholle, die fie darauf legene 
Alsdann vuffen fie freudig, daß fie fih wohl befänden 
und gelund wären: La rioamcata, (es ift mir ſchon 
wohl.) Se wenig fparfam gehen fie mit ihrem Blute 
um, als wenn es nicht ihr eigenes wäre. Sie übere 
ſchreiten bierinnfalls alles Maaß und Ziel; und zwar 
nicht blos der Gefundheit wegen, fondern auch aus Prah— 
lerey. Aus dieſer laͤcherlichen Eitelkeit zerſtechen fie ſich 


bei ihren gemeinſchaͤftlichen Trinkgelagen mit einem Buͤn— 


N 


del Dornern oder mit gewiſſen Ruͤckgradbeinchen von 
dem Krokodil die Bruft, Arme, die Zunge, nnd — — 
was ih mich zu fagen fohame, auf eine fehr grauſame 
Art und mit vielem Blutverluſt. Sie wetteifern hiebei 
mit einander, damit fie für Veraͤchter des Schmerzen! 
gehalten werden; vor den Wunden, wenn fie mit den 
Feinden zu thun haben, ſich weniger entiegen, und ihe 


Haut durch die vielfältigen und dicken Narben, mit dee 


nen fie mie mit einer Winde überzogen wird, den Pfei— 
len deſto beffer  miderfichen möge. Die fiebenjährigen 
Knaben ahmen hierinnfalls ihren eltern nad, wuͤten 
gleichfalls mit den Dornern in ihren Aermchen herum 
und meilen eine Menge Narben zum Beweiſe ihrer von 


ihren Bätern ererbten Herzhaftigkeit, und ald ein Bots 


D 3 ſpiel 


54 uhgertein 


Borfpiel des Krieges, zu welchem fie von. ihrem zarte⸗ 


ſten Alter an erzogen werden» Dieſer Gebrauch fi 
felöft zu vertounden verdiene, fo barbarifch derfeibe auch 
it, bei Wilden, die aus dem Krieg ihre Drofeffin 
machen, nicht ganz gefadelt zu werden; Denn wie Wo 
gering dieſer Meifter in der Kriegskünſt der Roͤmer (im 
10. Kap. 66, Seite nad) meiner Auflage) ſchreibt, fo 
durchlaͤuft die, welche niemals oder doc ſchon 
vor langer Zeit einen Menſchen verwunden oder 
niedermäcen gefeben baben, bei dem erſten An⸗ 
liche eines foldyen Auftrittes ein Falter bauer: ; 
der Schrecken bemaͤchtiget fih ihrer, und fie denz 
ken weniger auf das Gefecht als auf die Flucht. 


Einige ausgemergelte, auszehrende oder ſchwindſuͤch— 
tige ſahen wir durch den bloffen Gebrauch des Johannes⸗ 
brods, das fie täglich affen und kranken, wieder zu Kraͤſ⸗ 
ten fommen. Diean der fihwerfien Krankheit darı 1iederz 
liegen oder toͤdtlich verwundet find, genefen in fehr Furs 
zer Zeit Durch ein gemeines Hausmittel ‚ und oft auch 
von fi) felbft wie die Hunde "Diele lagen mit Wuns 
den von allerlei Waffen überhäuft, mit einer Lanze durch 
und durch gebohret, mit zerſchmetterten Knochen, jerbivs 
chenen Rippen, in ihrem Blute ſchwimmend, das aus 
Ben Wunden haͤufig herausquoll, auf dem Tode als leib⸗ 
hafte Ebenbilder deffelben. Sie waren ſchreckbar anzu⸗ 


ſehen. Sach wenigen Wochen ſah ich ſie wieder ſriſch 


und geſund auf dem Pferde dort galloppiren, oder in 
Geſellſchaft mit andern ſchwelgen. Da man ihre Genes 
fung ihren — Aerſten und Arzeneyhen nicht 
zuſchreiben Fonn, fo hatten fie ſelbe wohl niemand andern 
als ihrer fiarfen Natur zu danken. Die Pocken und 


Kinderflecken find bekanntermaſſen die faft einzigen aber. 


auch alles wegraffenden Seuchen in Amerika. Auch Die 
Abiponer werden. von ſelben ergriffen, wie die uͤhrigen 
Indlae 
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Indianer, aber nur die wenigſten fterben daran, wie— 
wohl man bei ihnen. die mit dieſer Krankheit bebafteten 
mie weniger Vorſicht behandelt als bei den übrigen Vol— 
kerſchaften. Ihr befieres Temperament, und ihre veis 
neren Safte Inffen nicht nur wicht fo viel Pockengift ande 
kochen, fondern benehmen auch felben feine Tödtlichkeit. 
Bun den Kinderpocken werde uh an einem anderen Orte 
- mehr fireden. Die, welchen man bleyerne Kugeln in 
den Leib hineingejagt hat, laffen felbe darinnen, und le⸗ 
ben noch viele Fahre darnach in dem beten Wohlfenn, 
Diele wiefen uns das Bley, das ihnen ohne die geringfle 
nachtheilige Folge für fie im Arme oder Fuße fiedte, 
als ein Denkmal ihrer Leibesflärke, und liefen uns daſ—⸗ 
felbe öfters Gefühlen. Aerzten wird dieſes freylich weder 
neu noch fonderbar vorkommen. Barthelsmäus Magius 
bezeuget in feiner Abhandlung von den Wunden, daß er 
ein Bley gefehen habe, weldes durch 30 Sabre in 
dem Körper eines andern geſtecket ift, ohne ihm den ges 
ringfien Schmerzen zu verurfaden. Der Arzneygelehrte 
Horſt Fannte gleichfalls einen vornehmen Mann fehr ges 
nau, welcher eine Bleykugel über 40 Jahre sahne ſon— 
derbare Beſchwerniß im Knoͤchel herumtrua. Merke 
würdig ift es, daß eine Flintenkugel felten einen Abi⸗ 
poner toͤdtet, es fey denn, daß der Schuß durch das 
Herz oder durch ‚den Kopf geht. Der berühmte Ca⸗— 
cique Kaapetraikin ward fogar von einer ſolchen Kugel, 
die ein Spanier nach ihm abgefchoſſen Hatte, ohne Ges 
fahr auf der Stirne getroffen. Dieſer Eacique unter 
nahm einſt in feinem hoben Alter eine Neife, auf welder 
ihn feine Seide, die Mofobier, aus einem Hinferhalte 
uͤberfielen, ſammt noch ſechs feiner Leute mit Lanzen 
erſtachen und auffraffen, eben als ih mich in Eonception 
aufhielt. Wenn ich diefeg bei mir fo überdachte, fo bes 
griff ih nie, warum die Wilden die Feuerrohre der 
Europäer fo jaͤmmerlich fürchten, indem fie ihnen nur 
DR * ſehr 
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fehr felten den Tod bringen. Allein fürchten ſich denn 
die Kinder nicht auch vor den Irrlichtern, die Feinem 
Menſchen Schaden thun? Eben fo -ertattern die Ins 
dianer mehr vor dem Knall des Schießpulvers, als vor 
den Kugeln, von denen-fie aus Erfahrung miffen, daß 
fie. meiftens über die Köpfe hinaus in die Luft fahren. 
Die Mus queten der paraquayifchen Truppen Famen mir 
immer wie Gewitterwolken vor, aus denen es häufig 
blitzt und donnert, aber muy fehr felren einfchläst. Was 
ich bisher angeführee habe, glaube ich, wird zureichen 
die Europäer von der Leibesftärfe der Abiponer zu überzeus 
gen; denn ich kann unmöglich denjenigen beiftimmien, welche 
den Amerifanern unempfindliche Nerven und ein ſtumpfes 
Gefühl für die Leiden des Körpers zumuthen, Die Abi— 
poner empfinden die Eindrüde der Elemente, die DBerles 
Kungen durch die Waffen, und die daraus entſtandenen 
Schmerzen nur zu aut, aber fie erliegen nicht unter dena 
felben, wie die meiften andern; entweder weil bei ihnen 
Temperament und Saͤfte beffer, und Nerven und Ölits 
ber ftärfer find; oder weil fie fih von Tugend auf an 
dergleichen Leiden gewoͤhnet, und dagegen abgehärtet 
Haben, oder auch weil ihre kriegeriſche Ruhmſucht fie 
auch die empfindlichften Schmerzen verbeißen beißt 
Nun wollen wir noch einige andere Beweiſe für die uns 
glaubliche Lebenskraft uno Stärke der a ausein⸗ 
under ſetzen. 


Ich habe oben geſagt, daß ſie ſelten kahl und nur 
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fehr fpät grau werden. In ihrem hohen Alter haben fie 


noch immer Die Kräften der Jugend, wie gewiſſe Pflan⸗ 
zen, die immer grün und frifeh Bleiben. Cicero erhebt 
und bewundert (im Buche vom hohen Alter) den Mas 
finiffa König von Mauritanien ungemein, daß er als 
ein neunzigjähriger Greis, wenn er feine Keil 


fe zu Sup antratt, fib während — auf 
ein 
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kein Pferd geſetzet hat, wenn er ſich hingegen 
zu Pferde auf den Weg machte, niemals vom 
Dferde herabgekommen iſt. Vaͤlte und Kegen 
koͤnnen ihn nicht dahin brigen, daß er ſein Haupt 
bedeckte. — — Er erfuͤllet alle Pflichten und 
Obliegenheiten eines Koͤnigs 2c. So viele abge⸗ 
lebte Abiponer der roͤm ſche Redner zu Geſicht bekame, 
fo viele Maſiniſſa oder vielmehr fo viele, welche lebhafter 
nch als Mafixiffa alle Beſchwerden noch leichter aid 
Diefer erfragen, würde er vor fih ſehen. Er würde 
faum feinen Augen trauen, menn er beinahe hundertjähs 
rige reife fih mit der Leichtigfeit eines zwolfjäbrigen 
Knaben ohne Eteisbügel auf den erſten Schwung auf 
ein raſches und finriges Pferd ſchwingen, Stunden und 
Tage fang in der größten Sonnenhitze darauf figen, des 
Honigs wegen die hoͤchſten Bäume hinanklettern, in der 
Kälte und im Regen fortreilen, auf dem harten Boden 
übernachten, mit den Feinden in ordentlichen Treffen 
fechten, und allen Ungemächlichfeiten der Jagd und des 
Kri:ges fih unterziehen fähe. Wenn er fähe, wie uns 
glaublich weit ihre Augen reichen, mie [darf ihr Gehör, 
und wie voll ihre Kinnlade mit den fehönften Zähnen iſt; 
und daß fie fi) von jungen Männern durch nichts als 
durch die Zahl ihrer Jahre unterfcheiden.  Diefes alles 
mag den Europäern noch fu neu und noch fo unalaublich 
vorfommen, ich gewohnte mich in den Kolonien der Ybis 
poner daran als an ettvasalltäglihes. In diefen Pflanzoͤr⸗ 
tern find Greife mit- ganz jugendlichen Kräften nichts 
feltenes. Stirbt einer in feinem achtzigften Fahre, fo 
bedauert man ihn, als wenn er in der Blüthe feineg 
Alters gefiorben ware. Die Weiber Überleben meifteng 
ihre Männer, theils weil fie im Kriege nit umkommen, 
und theils auch, meil fie von Natur aus mehr Feuch— 
tigfeit haben, und daher nicht fobald abtwslfen. Hun— 

dertjährige Mütterchen und noch ältere find hei ihnen in 
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einer bewundernswuͤrdigen aber beinahe unsählbaren | 
Menge, Von den unberittenen Völkerſchaften in Haras 
quay moͤchte fh in Anſehung ihrer Leibesſtaͤrke and Le— 
benskraft das Raͤmliche nicht ſagen laſſen. Die Duas 
raner, die Lules, Vſiſtines, Vilelas, und andere un— 
Bebiftene Indianer find wie die Europaͤer für Rrankbei | 
fen und die Beſchwerden des Alters weit empfndlider 
und verrauhen auch dieſe ihre Schwaͤche durch ihren 
Koͤrperbau. Ihre Lebensdauer iſt wie Bei diefen bald 
lang, bald karz. Auch Greif die hundert Jahre zäh 
len, oder nahe daran ſind, findet man bei ihnen nur 
ſehr ſelten. Es verlohnet Pa ohne Zweifel der Mühe 
die Duelle piefer außerordentlichen — der abe 
poner zu unterſuchen. 





Siebentes Hauptſtuͤck. 
Von den Urſachen der Muuterkeit, und 
des langen Lebens der Abiponer. 
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De Abiponer ſind ihren geſunden und feſten Koͤrper 
theils ſich ſelbſt und theils ihren Eltern ſchuldig. In 
der That erhält ſich die Kraft der Jugend durch die 
Maͤßigkeit das ganze Übrige Leben und gehe ſogar auf 
die Rachkommen über. Kränklichte und ſieche Eltern er⸗ 
zeugen auch, wie die Erfahrung lehret, ungefunde Kin— 
der. Die abiponifchen Juͤnglinge Fennen den Genuß der 
Wolluſt nicht; auch fehmächen fie fih, ihres feurigen Na— 
suseld ungrachtet, durch Feine Ausſchweijſung. Sie ſchwaͤ⸗ 
| S tzen,/ 
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Gen , fielen und fcherzen miteinander aber immer inner 

Srängn der Schaamhaftigkeit. Ich betheure, durch 
die. fieben Jahre, welche ih mich bei ihnen, aufbielt , 
nicht dag geringſte gefehen oder geb zoͤrt zu Haben, mas 
man muthwillig oder geil nennen koͤunte. Ein natürlis 
cher diefer Nation eigener Antrieb fdät den Knaben und 
Mädchen einen unüberwindlichen Abſcheu vor allem ein, 
was die Ehrbarfeit beleidiget. Dieſe wird man weder 
in Geheim noch au einem oͤffentlichen Orte mit jenen 
ſchwaͤtzen noch jemals auf dem Platze muͤßig ſehen. Sie 
ſuchen ihre Unterhaltung Darin; iheen Muͤttern, die ſich 
mit den haͤuslichen Barihkungen beiehäftigen, mitarbei⸗ 
ten zu helſen. Die Juͤngliuge finden meiſtens ihr Ver⸗ 
gnuͤgen bri den Pferden und Waffenuͤbungen. uf fie 
paſſen Horazens Verſe ganz vortrefflich. 


Imberbis Juvenis, tandem cuſtode relicto, 
Gaudet equis, canibusque & aprici gramine 
campi. 


( Endlich bar den unbaͤrtigen Juͤngling fein 
ae verlaffen, und nun Fennt ex Fein anders 

ergnügen als Pferde und Hunde und dag 
— der blumichten Wieſen.) Andere Indianer 
find zuweilen kleiner, maͤgerer und ſchwaͤcher vom Koͤr— 
perbau. Viele von ihnen verwelken noch als Juͤnglinge 
und Werden frühzeitig alt; oder vor der Zeit in dag 
Grab Hingeraffet. Man wird die Urfache hievon wiffen 
wollen. Ich will meinen Lefern meine Gedanken niche 
vorenthalten. Viele find fo ſchwaͤchlich, meil fie von 
ſchwaͤchlichen Eltern herſtammen; und andere werden eg, 
weil ſie unter der Laſt der ihnen auferlegten Arbeit er— 
liegen, und außerdem ſchlecht gekleidet, beherbergt und 
genaͤhret werden. Viele waͤlzen ſich von ihrem erſten 
Juͤng 
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Juͤnglingsalter an in den ſchaͤndlichſten Wolluͤſten, und 
erſchoͤpſen ſich durch Unzucht. Eine in Geilheit und 


Unmaͤßigkeit verſchwelgte Jugend laͤßt dem Alter einen 


ausgemergelten Körper zuruͤck, ſagt Cicero vom hohen 


Alter. Ach wie vielen, die durch einen frühen Tod dag 


Opfer ihrer Ausfohweifungen geworden find, Edunte man 


euf ihren Leichenfein ſtatt einer Inkſchrift den Vers des 


Ovids feßen? Neguitia eft, quae te non finit effe ' 


fenem, (Die Bosheit hat dich gehindert alt zu werden) 
-Faft. c. Zu frühe Heuratben find ebenfalls nicht felten 
Urſache, warum die Abrigen Jodianer an Kräften, Mun⸗ 
terfeit. und Lebensdauer den Abiponern fo weit nachſte— 
- ben. Bor eflih und zwanzig Jahren venft falt Fein 


Abiponer daran fih ein Weib zu nehmen, welches gen 
meiniglich auch über swansig Sabre hinaus feyn muße 


Dieſes trägt, wie alle Aerzte und Maturkuͤndige verfis 
chern , zur Erhaltung der Kräfte, zur Verlängerung des 
Lebens und zur Erzeugung fiarfer und gefunder Kinder 
nicht wenig bei. . Dan dire, was Tacitus von ven 
alten Deutſchen fagt, welche fih gleichfalls durch ihre 
Groͤße und Mumterfeit und durch ihr laͤnges Leben voe 
anderen Voͤikern auszeichneten: ,, Sie begatten ſich 
„ipät und erhalten fih dadurch ihre Jugendſtaͤrke. Ihe 
„ie Maͤdchen heurathen fie nicht unzeitig. Gie werden. 
„daher fo groß und fo ſtark als die Männer. Nun vers 
„miſchen fih gleich Kraftvolle: ihre Kinder zeugen daher 


„auch von der Stärke ihrer Eltern. Es iſt nicht zu 
zweifeln, daß zarte Eltern auch zarte Kinder erzeugen; 


und da ſich die Seelenfähigkeiten nah der Beſchaffenheit 
des Koͤrpers richten, mie Galenus weitläuftig beweiſet, 
ſo iſt es kein Wunder, daß ſolche Kinder bloͤdſinnig und 
ſtumpf vom Geiſte find, In unſeren kriegeriſchen Zeiten 
wuͤuſchet mar ſich nur recht viele und große Leute, um 


die Regimenter damit ergaͤnzen zu koͤnnen. Man ſuche 


alſo die allzufruͤhen Heurathen zu verhindern. Man hoͤre 
— 
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folgendermaſſen ſchreibt: „Die Begattung allzujunger 
„Leute taugt zur Erzeugung der Kinder nichts? Denn bei 
„allen Thiergattungen ſind Die fruͤhen Erzeugungen unvolis 
„kommen; and; werden immer mehrere weiblichen als 
„männlichen Geſchlechts, und zwar uͤberaus klein gebohs 
„in. Das naͤmliche muß fih auch bei den Menſchen 


„ereignen. Hieraus kann man abnehmen, warum man 


pin den Städten, wo man Juͤnglinge und junge Maͤdchen 
„uſammen verheuratkef, elende und Fleine Menfchen fiebt. 


u Solde Mädchen werden immer ſchwerer entbunden; und 


vielen koſtet ihre Entbindung das Leben. Die männliche 


„Leibesfrucht wird auch in feinem Wachsthume gehindere, 
nivenn fie. noch ze. 20.” Der Meinung diefes Weltweiſen 
pflichten Aegydius von Kom und Albertus Magnus ganz 


bei, und beweifen felbe mit fehr triftigen Gründen. Lei— 


S 


der ! wie oft haben Eltern , vom erfien Range, wenn 


ſie, um ihre Familie bald mit neuen Sproffen vermehret 


zu wiffen, die Bermählungen ihrer Kinder zu fehr be— 
ſchlennigen das Herzenleid, fih ohne Söhne und Enkel, 
und ihren Stamm ausfierben zu fehen: Wenn die Elr 
tern in einer Sache langſam su Werfe geben und auf 
Kräften und Alter Ruͤckſicht nehmen follen, fo ift eg ge- 
wiß in, der DWerheurarbung. ihrer Kinder,  Diefen 
Grundfäß haben die Abiponer mit den alten Deutſchen 
gemein, als von welchen Eäfar in 6 B. vom gallifchen 
Kriege ſchreibt: „Von Jugend auf fuchen fie ſich ab⸗ 
„zubärten und an dag Uuaemach zu gewöhnen. Die am 
„laͤngſten unverehlicht geblieben find, tragen bei ihnen 
„das größte Lob davon, Das, fagen fie, giebt KRräfe 
„ten, fiärket den Körper und die Nerven Bor dem 
„zwanzigſten Jahre aber fih mit einem Weibe abgeben, 


„halten fie für eines der fhändlichtten Dinge." Wild 


ein Unterfhied zwifchen den alten Deutſchen, von denen 


far redet, und unferen igigen! Wir wollen nun aber 
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eine andere Urſache der Groͤße und Site der Abipo⸗ 
ner betrachten. 


Die Muͤtter ſaͤngen Bei ihnen ihre Kinder aiht 
an ihren eigenen Bruͤſten nicht an fremden; und fahren 
damit bis in dag dritte abe fort, in welcher Zeit fie \ 
fich ihrer Männer enthalten ſollen. Dieſes trägt freylich 
nach dem Urtheile der erste zu dein feſten Kornerbau | 
der Kinder nicht wenig bei. So fagt Galenus LT. de 
fanitate tuenda: ,, SG ermahne alle, die, melhe 
„Rinder ſtillen, daß fie ich aller Unreinigfei it entbaltens "| 
„denn dieſe macht, daß die Milch den Kindern ſchadet: 
„indem das befte Blut Cin den Schwangere ) jur Nabe 
„rung der Frucht dienet, und daher in den Bruͤſten 
nur wenige und ſchaͤdliche Milch zuruͤck bleibt.“ Die 
von einer Schwangern geräugten Kinder heißt Plinſus 
Coloſtratos, weil fie naͤmlich mit einer dicken und 
ſchwammichten Milch geſaͤuget, und verderbt werden. 
Zu deſſen Beſtaͤttigung dienet auch das, was Cinna, 
Catullus im Buche de 20 Confulibus meldet. Cajus 
Fabricius ein font auſehnlicher Mann fey Zeit feines Le⸗ 
Gens mit befdnderen Franfheitesufäffen geplagt geweſen, 
weil ihn feine Mutter noch 4 Monate in ihrer Schwane 
gerſchaft geftillet. hat. Um viefe Ungemaͤchlichkeit von 
feinen Tochter abzuwenden babe er ihre Amme drey Jahr 
ve lang zu den Beftalinen in Derwahrung negebem 
Dieſes und noch weit mehr hieher gehoͤriges führet Per 
tyus Suftinelli in feiner Abhandlung von der Erziehung 
der Kinder ae — 


Auch die Erziehung der Abiponer hat ſowohl auf 
die Abhaͤrtung ihres Koͤrpers, als auch auf die Sitten⸗ 
bildung einen groſſen Einfluß; denn die weibiſche Erzies 
hung, welche wir Die Berzärslung nennen, entnervet, wie 


am im 1. B. tage Anleitungen fagt, den Geiſt 
a 
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und den Körper. Die Beweiſe dieſer Wahrheit ſchwe⸗ 


ben une kaͤulich vor Augen. Geben wir denn nicht 


dieſenigen, welchen allzeit von ihren Waͤrterinnen guͤtlich 
gethan worden iſt, und die, fo zu ſaͤgen, ton ihrer 


Kindheit an Fein rauhes Ehfthen anwehen durfte, ſich 
mit einem ſiechen und ſchlappen Körper berumfchleppen, 
und unfer den geringften Beſchweden erliegen, während 
daß die in einen Dome auſgewachſegen voll Much and 


Staͤrke alles Ungemach der Arbeit, des Krieges nad 
der Witterung ohne Nachtheil ertreren Finnen. Die 


Erziehung der Abiponer iſt wahrhaftig nicht weichlich. 
Die neugebohrnen Kinder baden fie ſogleich im Falten 
Flußwaſſer „wenn fie eines bei der Hand haben. Von 
Wiegen, Federbetten, Kauͤhen, Binden, Klappern und 
Liebkoſnngen wiſſen fie nr Mit Lampen von 
einem alten Diterpel; angethan ſchlaffen dieſe überall, 
wo fie binfommen, und manchmal kriechen fie auch wie 


die. Kerkeln auf dem Boden herum. Sp vit die 


Mutter zu Pferd eine Reife mie nehmen muß, n ofe 
legt fie ihr Kind in einen aus Wildſchweinhaͤuten zuſa mm⸗ 
genäbten Sad neben ihre jungen Hunde, Töpfe und 
Kuͤrbiſſe hin, und laͤßt venielben vom Sattel heraba 
bangen. Oft nimmt au der Mann das no) fAugende 


‚Rind aus den Armen feiner Mutter, ſetzt es auf fein 


Herd, und weint vor Freuden, wenn er fin Sıhuhen 


‚reiten ſieht. Umfih zu baden ſchwimmt die Mutter 


durch einen Fluß, wobei fie mit der einen Hand ihr 
Kind an ihre Bruft drückt, und mit der andern ruderk 
Sobald daſſelbe eine gerviffe Groͤſſe erreichet hat, 
ſobald wird es in den Fluß geworfen. Damit es gehen 
und ſchwimmen zugleich lerne. Knaͤbchen, welche noch 
kaum der Bruſt entwoͤhnet ſind, wird man ohne Bogen 
und Pfeil e felten oͤffentlich herumgehen ſehen. Die klei— 


nen Voͤgeln, die Fliegen, Überhaupt alte kleine Thiere 


find vor ihnen nie fiher, Eine ihrer liebſten und qva 
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gewoͤhnlichſten Unterhaltungen iſt nach einem ausgeſteck 
ten Ziel zu ſchießen; ein Vorſpiel des Krieges. Alle 
Tage reiten fie ſchaarenweiſe miteinander aus, mobei eis 
ner Dem andern vorzureiten ſucht. Dieſes alles träge 
unfireitig zum Wachsthume und zur Abhärtung des Koͤr⸗ 
pers unglaublich viel bei Wenn doch unfere europdis 
hen Mütter einmal allen den Künfteleyen entfagten, 
woernit fie der Natur bei der phyſiſchen Erziehung ihrer 
Kinder Gewalt anthun! Wenn fie fih doch in den Gr 
brauch der Binden und Windeln maͤßigten, voomit fie 
die zarten Sproͤßlinge gleichfam bepanzern und in eine uns 
beivegliche Holzpuppe umfialten! Wir wuͤrden ungleich 
weniger Dol=zund Scheelfügichte, mit aus+ oder einge— 
bogenen Knieen, Zwerge, Schwählinge und fiche Mens 
hen zählen. 


Die Kleider der Abiponer find nicht enge und Enapy, 
fondern weit und gehen bis an die Knoͤchel hinab. Sie 
decken den Körper, ohne ihn zu drücken oder zu beſchwe⸗ 
ven. Sie ſchuͤtzen venfelben wider Negen und Kälte, 
aber fie hindern nicht die Ausduͤnſtung und den Umlauf 
des Gebluͤtes. Dieſe Vortheile haben die Europder nicht. 
Sie erſticken fafi in ihren Kleivern , und glauben ſich 
zu zieren, wenn fie Hals, Hüften, Arm und Beine, 
theilg in ihren bangen Anzug Hineinzwingen, und theils 
mit einer Menge Schnallen, Binden und Schlingen 
zuſammpreſſen. Sie bepaden ihren Kopf wie einen 
Laſtwagen mit fremden Haaren, hunderterlei Tändeleyen 
und Anhaͤngſeln, nicht ohne Nachtheil für ihre Geſund⸗ 
heit. So viele weife morgenländifhe VBolfer, und üo 
gar die alten Deutfchen mollten meifteng Feine andere. 
als weite und geräumige Kleider. WBielleicht waren dies 
fe auch an ihrer Lelbes aroͤte und der Laͤnge ihres Lebens 
eine Urſache mie? Wer fuͤr ſeine Geſundheit beſorat iſt, 
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der babe Acht , daß er in Kleidern fo wenig als in ans 
deren Dingen über das Mittel ſchreite. Auch die liche 
ten Kleider ſchaden meines Erachtens dem Wohlſeyn 
des Koͤrpers. Die Klügeren richten ihren Kleiderwech⸗ 
ſel nach ver Witterung ein, fo mie die Seefahrer ihre 
Segel nah dem Winde, Selbft die wilden Abiponer, 
welche fi fonft mit mollenen Kleidern begnügen, Hüllen. 
fih , fobald der Falte Sudwind blaͤſt, noch in einen 
aus Dtterfellen kuͤnſtlich zuſammgeſetzten Mantel uhne 
Unterſchied des Geſchlechts oder des Alters. Dieſer 
Pelzmantel ſieht einigermaſſen unſeren Veſpermaͤnteln aͤhn⸗ 
lich, und heiße in ihrer Sprache nichigerit von dem 
Wort Nichigehe, welches einen Fifchotter bedeutet. 


Salenus ſagt im Buche von der Sorgfalt für die 
die Gefundheit eben fo rvichiia als freymuͤthig: Das 
Schlimmſte für die Geſundheit iff die allzugroffe 
Unthaͤtigkeit des Körpers, das Beßte aber eine 
gemäßigte und ordentlibe Bewegung. Mit die⸗ 
fem ſtimmt das überein,” was Celſus im 1. B. 1. K. 
ſchreibt. Die Traͤgheit macht den Koͤrper ſtumpf 
und ſchlaf; Die Arbeit ſtaͤrkt ihn. Jene 
macht junge Greiſe, und dieſe alte Juͤnglinge. 
Darum waren bei den alten Roͤmern das Kaͤmpfen, 
Ringen, Reiten, Fechten, der Tanz, die Wurſ—⸗ 
ſcheibe, der Ball und der Wettlauf, ferners das Schwim⸗ 
men und Sagen ꝛc. ihre falt taͤglichen Unterhaltungen. 
Es if demnach Fein Wunder, daß die Abiponer fo 
aefund wie die Fechter find, und wie die Mafrobier lange 
leben. Ste find niemals unthätig, Kein Tag vergeht, 
ohne daß fie ritten, jagten , oder fohwänmen- Gewild 
und Feinde aufzufpären ftreifen fie immer berum. Uiber 
Flaͤße zu ſchwimmen, Bäume des Honigs wegen hinanz 
zufettern , Lanzeu, Bögen, Bfeile ve. mit einem Meſ⸗ 
ſer augzwärbeiten , aus Leder Stride zu flechten, Rie⸗ 
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men und Sättel zu machen, und überhaupt alles, was 
Sand und Fuß ermäder, ift fiets ihre Sache. Wol⸗ 
len fie nicht mehr arbeiten, fo reiten fie mit einander in 
die Wette und fegen einen Preiß für denjenigen aus, 
der das ausgeſteckte Ziel am erſten wird erreichet haben, 
Dit befleht der Preiß in den Pferden, worauf fie reis 
- ten. Die Abiponer lieben noch ein anderes Spiel, das 
fie zu Fuß verrichten Sie nehmen nämlid ein Stuͤck 
Hol, welches drey Handbreiten lang, wie ein Stod 
zierlich zugerundet, und an den Enden dicker, in der 
Mitte aber etwas dünner ifl. Die Abiponer heißen es 
Yüele oder Hepiginfancate, die Spanier hingegen 
Macana. Daſſelbe gleicht gewilfermaffen dem Pufagan 
der Hungarn. Dieſes Holz merfen fie nun mit aller 
Gewalt gegen das Ziel, wobei es dfters auf die Erde 
fällt, und wieder abfpringt, faft auf eben die Art, mie 


unfere Knaben Fleine flache Steine an der Dberflähe - 
der Flüge hinzuſchleudern pflegen, Fuͤnfzig oder huns 
dert fiellen fih in einer, Reihe her, und machen, einer 


nah dem andern, ihre Würfe Wer weiter oder geras 
der wirft, der bat geivonnen. Diefeg Spiel wird von 
ihnen von Jugend anf faft täglich einige Stunden getrie⸗ 
ben, unterhält und ermüdet fie, und befeſtiget ihre Ge⸗ 
fundheit unglaublich. Gedachtes Holz dienet ihnen nicht 
nur zum Spiel fondern auch im Kriege. Sie zer— 
fehmettern damit ihren Feinden und dem Gemilde die 
Knochen und machen davon überhaupt einen eben fo 
fürchterlichen als manchfaltigen Gebrauch. Die Abipo⸗ 
ner mollen Fein träges und fchläfriges Schnedenleben 
führen. Sie verfaulen nicht To wie andere Nationen , 
welche auf ihre Better hingeſtrecket oder an ihre Spiels 
und Speifetifhe angeflammert fi) anf dem Felde vder 
an den Hffentlichen Dertern nur fehr felten ſehen laflen, 














in einem elenden Muͤßiggange. Die Weiher der Abipoe 


ner find zwar von den Spielen ihrer Männer und den 
ehe 


Wettkaͤmpfen zu Pferde ausgeſchloſſen; allein ihre Haus⸗ 
wirthſchaft, mit der fie ſich Tag und Nahe beſchaͤfti⸗ 
gen, läßt fie kaum zu Athem kommen, noch in Unthaͤ⸗ 
tigkeit, Daher koͤmmt dieſe —— Leibeskraft der 
Mütter, womit fie faſt riefeumaßige Kinder auf die 
Melt bringen; daher koͤmmt ihre Stärfe und ihr lans 
ges Leben, Denn nach dem Urtheile der Aerzte erhält 
die Leibesäbung und oͤftere Bewegung die natärlihe Waͤr⸗ 
me; fie hindert auch die WVollblütigfeit, zerſtreuet und 
treibt die überflüßigen Säfte aus, macht die Glieder gea 
Ienffamer, und Sinne lebhafter, befördert dns Auss 
und Finathmen der Lunge, die Werdauung der Speifen 
und die Abſoͤnderung des Verdauten, flärfet die Nerven, 
Öffnet die Schweißloͤcher, und macht Seel’ und Leib 
munterer und gefünder. Das Wafler faulet, wenn es 
nicht beiveget wird: Die Luft wird dumpficht, wenn fie 
Feine Winde auffrifhen. Laͤßt man das Schwerdt zu 
lang in der Scheide, fo roſtet es. Die Kleider vor 
derben durch das zu lange Liegen. ZTrägheit und Muͤßig⸗ 
gang verfiopfen die Schweißgänge , veranlaſſen bofe Fluͤße 
und haben die Gicht, das Podagra, die Schlag⸗ 
flüffe und Magenbeſchwerden, den Ecfel vor Speiſen und 
des Lebens Uiberdruß zur Foige. Alle dieſe Mühfelige 
keiten, welche die Aerzte den Unthaͤtigen anzudrohen pfle⸗ 
gen, kennet der Abiponer nicht: weil er das muͤßige 
und gemaͤchliche Leben ſcheuet; es ſey denn, daß er es 
ra einer ganzlichen Entfräftung au feiner Erholung 
noͤthig hat. 


Daß auch der Abiponer Nahrung ihren Koͤrper 
unglaublich ſtaͤrke, und ihre Tage uͤber die gewoͤhnlichen 
Sraͤnzen des Lebens hin us verlaͤngere, war mir nie im 
geringſten zweifelhaft. Die Stelle des Tacitus von den 
alten Deutſchen: „daß fie id mit ganz einfachen 
Speiſen, wilden Obſt, friſchem Wildprät, und fauerer 
| Fr: € 2 „Milch 
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„Milch ohne alle Zurichtung und Kuͤnſteley den Hunger 
„ſtillen““ paßt vollkommen auf die Abiponer: denn ihre 
Nahrung beſteht meiſtens im gebrattenen, ſeltener im ge⸗ 
ſottenen Wildpraͤt oder Rindfleiſch, wie es hernach der 
Zufall fuͤget. Können fie ſich auf den Feldern nichts 

erjagen, fo gehen fie in das Waſſer, und hollen ſich 
Fifche von verfchiedenen Gattungen wie auch Kifchotter, 
Aenten und Waflerfehweine heraus. Die Luft verficht 
fie mit fehr ſchmackhaften Vögeln; die Wälder aber ge⸗ 
ben ihnen zur Stillung des Hunger Erd⸗ und Baum— 
früchte, In Crmanglung alles deſſen nähren fie fih mie 
den theils im Waffer, theils unter der Erde verborgenen 
Murzein. Zu den beften Fifchen nehmen fie ft im 
Kal der Noth ihre Zuflucht. Das Tiegerfleiſch ſchaͤtzen 
fie, wenn es auch noch fo abſcheulich ſtinkt, fo hoch, 
Daß, Mer immer einen Tieger erleat, denſelben fogleich 
in die Fleinfien Portionen zerfsicker, und mit feinen Seo 
fährten theilet, damit ja Feiner diefes Ledlerbißchens ber 
raubt Imerde. Es ift eine alte Klage von Seite der 
erste, daß man mit den neuen Gewürzen auch viele 
neue Krankheiten aus Indien nah Europa gebracht 
habe, und daß die Koͤche allein der Gefundheit der Mens 
fchen mehr ſchaden, als alle Apothecker jemals derfelben nügen 
koͤnnen. Diefer Vorwurf trifft die Abiponer nicht: denn 
fie effen alles ungefünftele und ungewuͤrzt. Vor dem 

Eſſig tragen fie, fo wie alle Spanier in Amerika, einen 
groffen Abſchen. Das Salz fehleden fie gerne wie die 
Ziegen, aber fie befommen nur felten eines, weil esin 
ihrem Striche weder Salz noch Salgruben giebt. Um 
deffen Mangel zu erfegen, ‚pflegen fie eine Staude, wel⸗ 
ehe die Spanier Vidriera heißen, zu verbrennen, und 
mit der Afche, weil ſelbe etwas Salzichtes an fih hat, 
ihr Fleifh und die Tobackblätter zu beſtreuen, melde 
fie im Munde fanen, nachdem felbe mit dem Speidel 
alter Indignerinnen gehörig zugerichtet find. Allein ar “ 
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diefe ——— welche ihnen die Stelle det Sale verfritf, 


waͤchſt nicht uͤberall. Diele abiponiſche Horden 


muͤßen daher alle ihre Speiſen ungeſalzen eſſen. Daß 
der gemaͤßigte Gebrauch des Salzes dem menſchlichen 

rper ſehr zu ſtatten komme, laͤugnet niemand; denn 
Ale vertreibet die boͤſen Keuchtigkeiten, und hindert 
die Faͤulniß, Doc fol, nach der Verfiherung der Aerz⸗ 
fe, der Mißbrauch des Salzes die Augen ſchwaͤchen, die 
guten Säfte herausziehen, und verfchiedene fcharfe Keuche 
tigfeiten , welche ſowohl die Haut, ale auch das Blut 
- verderben , erzeugen; und felbft die Harngaͤnge angreifen 
In Paraquay erfuhren wir allgemein, Daß die Pferde, 
Maulthiere, Ochſen und Schaafe blos auf den Weiden 
fett werden, wo das Gras etwas Salpetrichtes oder 
Salzihtes enthält. Außerdem werden fie ſtruppicht, und 
fallen in Furger Zeit vom Fleiſch. Das eingefalsene Fleiſch 
erhält fih , aber. eg wird um fo viel eher faul und fline 
kend, jemehr Salz man darauf geſtreuet dat, indem die 
Feuchtigkeit, in welche das Salz ſich auflöft, verbun⸗ 
den mit der Wärme, vie Faͤulung befchleuniget. Doͤr⸗ 
tet man das Rindfleiſch blos in Der Luft, und die Fifhe 
‚im Rauche weit vum Feuer weg, ohne daß ein Kornz 
chen Salz dazu koͤmmt, fo wird ſich beides viele Mor 
nate unbefchädigt erhalten.  Hievon bat mid und alle 
Wilde die Erfahrung überzeugte. _ Da mir aus Paraquay 
. nad) Europa zurück ſchifften, fo beſtand unſer Mundvorrath 
meiſtens in geſalzenem und an der Luft gedoͤrrtem Fleiſch. 
Dieſes blieb 4 ganzer Monate bis nah Kadie fiete 
ſchmackhaft und unverſehrt, weil es namlich ungefalzen 
war. Jenes hingegen ward bald von der Kaulnig an« 
gegriffen, und felbfi von den ausgehungerten Matrofen 
über Bord geworfen. Ich ziehe daraus folgenden Schluß. 
Da die Abiponer, fo felten und fo fparfam fie auch ihre 
Speiſen falzen , deffen ungeachtet einer dauerhaften Ges 
em Deal ı und 1. Tage anf ein fo hohes Alter 
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bringen , fo dürfte man wohl die Vermuthung wagen, 
daß die Euthaltung vom Salz dem Korper zutraͤglicher 
iſt, als der eg def en befonders der übers 


mäßige. 


Dafß man bei — ao ——— und der 
Mäsigkeit im Eben und Trinken von den Beſchwerden 


des hohen Alters Lange verfchonet bleibe, einer ungeſtoͤr⸗ 


ten Geſundheit, und eines langwährigen Lebens fich zu 
erfreuen habe, predigen uns die beruͤhmteſten Aerzte und 
Naturkenner aus alien Kräften. Mit dieſen ſtimmt auch 
das überein, was der brittifche Dichter ſagt: Wer fpät 
alt werden will, nehme wenig Speife und nur wie eine 
Medizin zu fih. Sch habe fehon vielmal gefagt , dag die 
Hbiponer eine groffe, nervichte, unverdroffene Nation 
find, uud ungemein lang leben; aber wer wird fie in 
Anſehung der Maͤßigkeit ruͤhmen Finnen ? Sie effen 
und Erinfen, wenn, wo und wie oft es ihnen beliebt, 
Sie binden fih an Feine beflimmte Zeit weder zu Mit⸗ 


tag noch zu Abende. Wenn fie auffieben, und etwas zu 


efjen finden, fo machen fie fogleih Mittag. Sie eflen 
zu allen Zeiten, fo mie fie zu allen Seiten hungert. 





Gebrichts ihnen an Proviant nicht, an Appetit wird es 


ihnen nie gebrechen. Je mehr fie verfchlingen, deſto eber, 
ſcheint es, werden ſie hungerig. Gewiß halten ſie dieſes 
fuͤr das richtigſte Kennzeichen der Geſundheit und fuͤr das 


ſſicherſte Mittel dieſelbe zu erlangen. Wenn jemand, es 


ſey, weil ex ſchon lange: ſatt iſt, oder aus einer andern 
Urſache eine angebottene Eßwaare nicht annimmt, ſogleich 


wird er von den Umſtehenden fuͤr krank erklaͤret. La 


oachin, chic rquenne, Er ißt nicht mehr, er iſt ſchon 
krank, jammern alle, und es fehlet ſehr wenig, daß ſie 
ihm nicht das Leben abſprechen. Die Abiponer find gez 


feäßig, und pfropfen fi wie alle Amerikaner mit Kleid 


am ohne allen Nachtheil für-igre Geſundheit. Dingen 


gen 
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gen verträgt ihr Magen nicht nur einen groffen Vorrat 


yon Speifen fordern auch eine lange Faften. Sic uͤber⸗ 
effen und Überfaften ſich nit leicht. Sie unternehmen 
Meifen von mehreren Monaten ohne eine Wegzehrung 
mie fih zu nebmen. Auf dem Wege finden fie oft Feine 
Lebensmittel, etnweder weil nichts zu jagen ift, oder 
weil fie, um den Feind heimlich zu überfallen, ihre Reiſe 
Tag und Nacht fortfegen, oder weil fie, dem Feind, der. 
ihnen nachſetzt, zu entgehen, ihre Flucht aus allen Kräfe 


ten befchleunigen. Aber auch bei leerem Magen, und 


dem heißeſten Hunger bleiben fie immer munter und 


froͤhlich und vertreiben fih die Zeit mit. Kurzweilen, 


Man wird an ihnen nicht die geringfie Spur einer Uns 
zufriedenheit mit ihrem Loos oder eines Wibelbefindeng 
an ihrem ausgehungerten Koͤrver gewahr nehmen; auch 
wird man fie niemals daruͤber klagen hören. Allein 
bald darauf halten fie fih durch ihre gewöhnliche Fraß— 
gier für ihre langwührige Kaften ſchablos, und erholen 
fi) dadurch wieder. Ich läugne nicht, daß die Mäfige 


keit im Effen und Trinken durch ein langes Leben belohe 
net werde, daß Hingegen Krankheiten und ein früher 
Tod die Strafe des Schwelgens find 5 denn ich weiß 


N 


von mehreren heiligen Einfiedlern, daß fie unter täglie 


dien Käfteyungen ihre Leben über ein Jahrhundert ges 


| bracht haben und vicheicht noch meiter gebracht haben 
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würden, wenn fie ihren Körper beſſer gepfleget hätten. 
Es iſt mir auch gang begreiflih, mie diefe Helden des 
Chriſtenthums ihre Tage mit fo weniger und. fo fehleche 
ter Nahrung auf ein fo Hohes Alter bringen Fonnten 5. 
weil, fie Seit ihres Lebens unverheurathet, ihre Jahre 


immer an dem nämlichen Orte, fern von ermüdenden 


Gefchäften und erfchöpfenden Arbeiten, in einer heiligen 

Ruhe verfebet haben. Aber eben fo leicht begreife ih, 

warum die Abiponer bei aller ihrer Gefräßigfeit fo lang 

leben: denn da fie. alle verhsirashet find, und fich faſt 
E 4 taͤglich 





\ w 


täglich mit Laufen, Sagen , Schwimmen, Reiken und. 


Kriegsuͤbungen ermäden, fo fehe ich wohl ein, daß fie, 


ihre Kräften wieder herzufiellen, mehr Nahrung zu fh | 


nehmen müßen, und felbe auch Leichter verdauen. Ohne 
Zweifel würde ihr Feuer bald verlöfhen, und ihe 


großer Körper abwelken, wenn fie ticht von Zeit zu 





Zeit den Abgang der Säfte duch vieles Effen erfegten, | 
und auffeifhten, fo mie man die Blumen mit Falten 
Waſſer auffriſchet. Ich babe mich nie bereden Fonnen, 


zu glauben, daß aus der Unmärigkeit mehr Krankheiten 


als aus dem Mangel an Nahrung entſtehen. So wie 


die Lampe oftere aus Mängel des Dels als aus Liber 


fluß deffelben verlifeht, fo bin ich auch feft der Meinung, daß 


fi weit weniger Menſchen zu todt effen als zu todt ungern. 
Ich weiß wohl, daß mir alle Aerzte, welde die Diät 


auf das Bartnädigfie vertheidigen, widerfprechen werden ? 
allein , ich weiß auch, daß alle Todtenaräber und Abis 


poner mir beipflichten. Sucht doch auch Cornelius Bone 


lekoe, ein Holländer und einft Profeſſor der Medizin zu 
Sranffurt an der Dover, in feinen Kommentarien mit 
allen möglichen Gruͤnden zu ermeifen, daß zu wenig Nah: 


rung der Gefundheit weit nachtheiliger if, als zu vieles 


und auch weit gemiffer den Weg zum Grabe babne. 


Die Abiponer Löfhen fih ihren Durſt niemals mit 
Brunnenwaſſer, fondern mit dem eben nicht fehr fügen 
Waſſer aus Flügen und Moräften, welches daher meis 
fieng warm und laulicht und nur ſehr felten friſch if. 
Kieleiht vermehren fie auch dadurch ihre Lebenskraft ? 
Die Aerzte ziehen immer das: Fluß- und Negenwafler, 
meil es leichter und mit ſchaͤdlichen Zuſaͤtzen weniger be⸗ 
ſchwaͤng ert iſt, dem Brunnenwaſſer vor, Die Chineſer 


tinfenv in ihrem Leben kein kaltes Waſſer. Das vom 
zerſchm lienen Schnee und Eis Halten viele für eine 


Quele nicht weniger Krank heiten. Alein das mögen 
Die 
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die Ar meygelehrten ausmachen, In den Gegenden dee 
Abiponer findet man niemals, weder Schnee noch Eig, 
noch Brunnenquelfen, noch andere- unferirrdifche Behaltniffe, 
worinn das Waffer aufgefriſchet würde: auch lernen fie 
Zeit ihres Lebens weder den Wein noch den Brandwein 
kennen. Allein ob fie gleich gewöhnlicher Weiſe nichte 
als Waſſer trinken, ſo vrrſammeln ſie ſich doch, um die 
Geburt eines vornehmen Kindes zu feyern, bei den Lei— 
chenhegängnißen ihrer Verwandten, nach einem Kriegsrath 
vder Sieg an einem Orte, um ſich mit einem Getränfe 
zu erquicken, twelches aus Honig oder Johannsbrod und 
Waſſer bereitet if, und wenn es ausgegohren hat, zwar 
beraufhet, aber auch mäßig zu fih, genommen dent 
Körper unglaublihe Dienſte leiſtet: denn die meiften 
Halten das Johannsbrod und den wilden Honig für ein 
vortrefflihes Mittel zur Berlängerung des Lebens und 
zur Erhaltung der Geſundheit. Plinius nennt den Ho— 
nia, als wenn diefer Sterblichen die UnfterblichFeit zu ges 
ben vermögend wäre, einen Gottertranf. Dur dag 
Eſſen und Trinken deffelben folen Pythagoras, Antio—⸗ 
chus der Arzt, Demofrit, Telephus der Grammatifer 
und Polio von Nom ein außerordentlich böhes Alter era 
zeichet haben, Der legte lebte über ein Jahrhundert. 
Als ihn einft der Kaiſer Auguſt fragte, womit er fein 
Leben jo Hoch gebracht hätte, gab er zur Antwort: 
Mit dem Honig von innen, und mit dem Oel 
von außen. In der Mienerjeitung vom 14. Hornung 
1770 las ih einſt: Su Smoleniz, einer dem Brafer 
Chriſtoph Erdodi gehörigen Ortſchaft ſtarb Franz Was 
ſcho in einem Alter von 104 Sahren. Dis an dag 
Ende feiner Tage blieb ihm fein Gedächtnig getreu, und 
eine folhe Stärfe, daß er ganz allein einen mit Holz 
beladenen Schlitten gesugen Hat. Sein munteres Alter 
ſchreiben viele dem Honig zu, dag er haͤufia gegeflen, 


amd weswegen er viele Bienenſtoͤcke unterhalten Haben foll, 
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Die Abiponer effen und frinfen den Honig, wovon in 
den Wäldern alles vol iff, in großer Menge, Wiet 
Menn fie auch demfelben ihre blühende Gefundheit und 
die lange Dauer ihres Lebens fehuldig wären! Aber beis 
des haben fie auch menigfiens zum Theil dem Johanns⸗ 
brod zu danken, welches fie ſowohl trocken ſpeiſen, als 
auch mit Waſſer vermiſcht und durch ſeine innerliche 
Wärme in ein weinartiges Getraͤnke abgegohren im veie 
chen Maaße zu fih nehmen, Auf beide Arten ifi es 
überaus füß, und von fichtbarer Kraft; denn es flellee 
die verfalenen Kräften wieder ber, macht ungemein fettz 
reiniget und fiärfet die Bruſt, und leiftet in Harnver⸗ 
fiopfungen vermög feiner harntreibenden Kraft fihere und 
fhleunige Hilfe, Es hebt auch verfchiedene AUnläße zu 
Krankheiten, widerfieht dem Stein, und lindert die 
daraus entflandenen Schinerzen, wenn zumeilen Euros 
päer damit geplaget find. Diefes haben. mir viele: ver= 
fihert, welche die wohlthätigen Wirkungen des Johanns⸗ 
brods jeldft erfahren haben. In ganz Paraquay giebe 
es nirgends färfere und dauerhaftere Pferde, ale zu & 
Jakob de Storea, wo fie in den nahen Wäldern meis 
fieng mit dieſer Bruck, weil fie dafelbft fehr häufig 
- wählt, gefüttert werden, und daher außerordentlich zur 











nehmen. Allein man muß auch mißen, daß das paras - 


quahiſche Johannsbrod von dem ſpaniſchen und afrifanie 
ſchen, das man in Deutſchland faft in allen Gewürzbus 
den antrifft, ſowohl an Größe ale auch an feinen uͤbri⸗ 
gen Eigenſchaften ganz verfchieden iſt, wiewohl die Merze 
te auch) von dem legteren einen manchfaltigen Gebrauch 


machen. 


„gi koͤmmt noch, daß ſich die Abiponer Be 
alle Tage, wenn es nicht gar zu kalt ift, in dennäd- 
kr beßten See oder Fluß baden. Auch Die Alten 

—— viel anf das Baden, wie es denn uͤber⸗ 
| ' | baupt 
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| haupt von ſehr groſſem Nutzen iſt: denn dag Waſchen 
reiniget die Haut, oͤffnet die Schweißloͤcher und er— 
leichtert und befördert die Ausdänftung, wobei denn die 
Gefundheit ungemein gewinnt, Die paraquapifchen 
Herde und Maulthiere werden, ihres vielen Zutters 
ungeachtet,. bald mager und raudicht, wenn fie nicht 
Fluͤße und Seen, worinn fie ſich abwafchen koͤnnen, 
in der Naͤhe haben; indem der Staub, der ſich an 
der Haut anſetzt, ſelbe nicht zu Fleiſch kommen laͤßt. 
Aus dieſem Grunde werden die Pferde in Europa ges 
firiegelt. Einige ziehen ein Faltes Bad ſelbſt der A⸗ 
derlaͤße vor weil in jenem das Blut blos abgekuͤblet wird, 
bei dieſer aber ein großer Theil deflelben gänzlich vers 
Ioren geht. Ih fohreibe daher auch das befländine 
koͤrperliche Wohlbefinden der Abiponer, und daß fie 
vor anderen Wölferfchaften ihre Tage fo hoch bringen, 
ihrem täglihen Baden zu. Dieles beſtaͤttiget auch Krane 
ziskus Bako von Verulamio in ſeiner Gefchichte des Le— 
bens und des Todes, da er (S. 131. nach meiner Auf⸗ 
Inae ) fchreibt : Kalte Bäder nüsen fehr viel zur 
„Berlangerung ‚des Lebens, zu laulichte Hingegen find. 
Achaͤdlich Ferners: Diejenigen leben länger, wel— 
„He unter dem freyen Himmel, als die, welche unter 
„einem Obdach mwohnen,,. Die Ubiponer bringen ihre 
meifte Zeit auf dem Felde zu: fie athmen daher ſtets 
eine reine, unverdorbene, und folglich fehr gefunde 
Luft ein. Und wohnen fie zumeilen in Laubhätten (fie 
ſpannen diefe wie Gezelte aus ) oder. auch in ordentlis 
Gen Wohnhuͤtten, fo find doch diefe niemals fo vermacht 
und verrammelt, daß nicht die Luft menigflens irgendwo 
durchziehen koͤnnte. Sie wollen übrigeng unter dem 
frepen Himmel nicht nur leben fondern auch begraben 
ſeyn. Es iſt unglaublich, melh einen Abſcheu fie vor 
den Begräbniffen in den Kirchen fragen, 
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| es iſt fonft das Geſchaͤft ver Aerzte und ehhe 
ker uns zu ſagen, was zur Erhaltung und Wiederher⸗ 
ſtellung der Geſundheit, zur Verlaͤngerung des Lebens 
und zur Linderung der Schmerzen dienlich iſt. Da aber 
die Abiponer auch ohne Arzneygelehrte und Arzneyenmiſcher 
ein fo Hohes und munferes Alter erreichen, fo bin ih 
faſt verſucht ihre blühende jugendliche Staͤrke und ihre 
langwuͤhrige Lebensdauer dem Mangel an Heiden zuzus 
fihreiben. Sie haben hierinnfalls vor den Europäern 
vieles voraus, welche, jemehr ihnen Aerzte und Apos 
thefer zu Gebote ſtehn, deſto mehr Kranke, und deflo 
weniger betagte Greife zählen. Nah dem Zeugniß ded 
Bar; (im 4. B. 6. K.) ſagte Arceſilaus fhon lang : 
„Wo der Geſetze viele ſind, da giebt auch der Verbrecher 
„viele, Eben fo herrſchen auch dort der Krankheiten viele, 
„wo der Aerzte fo viele ſind.“ Die Aerzte der Abiponer, 
von welchen ih an einem anderen Orte mehr fprehen 
werde, find Charlatane , uud duͤmmer noch als das Vieh:? 
auch verdienen fie den prächtigen. Namen eines Arztes 
nicht; weil ihr Handwerk nicht in Heilung der Kraus 
Ten, fondern im Betruge und in allerlei. Allfanzereyen 
befieht, Die Miffionarien in den Kolonien der Chiguie 
ten lebten unter allen Fefuiten in Paraguay am längs 
fien, und erreichten ein äugerfi hohes Alter, wiewohl 
man daſelbſt meit und breit keinen Arzneykuͤndigen anı 
trifft, und bie dortigen Gegenden wegen der jährlichen 
Ueberſchwemmungen und fonfi noch fo gefund eben niht 
find. Unſer Provinzial wollte aus Sorgfalt für fie 
einen ganbruder, der ein Wundarzt war, in die gen 
dachten Pflanzoͤrter ſchicken, damit er ihnen mit ſeiner 
Wiſſenſchaft im Fall einer Krnunkheit beiflünde Allein 
die Miffionarien lehnten alle einftimmig das mohlger 
meinte Unerbieten ihres Obern von fh ab, - weil fie 
— heſuͤrchteten, mit dem Arzt möchten ſich auch 
die Krakheiten in Ihe Flecken einſchleichen, und ſie 
den 
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den Gebrauch der Arzneyen mit dem Verluſt ihrer une 
erſchuͤtterten Gefundheit bezahlen mäßen. Gig lebten das 
her fih und der Natur überlaffen auch ohne Arzt ein 
langes , dur) Feine Krankheitszufaͤlle verbittertes Leben, 
wie die Abiponer. Allein was ich bisber gemeldet ha— 
be, gehört blos zu den äußeren Urfachen ihrer Mun—⸗ 
terkeit und ihres ſpaͤten Todes. 


Daß die Gemuͤthsruhe zu dem Wohlftand der Koͤr⸗ 
permaſchine fehr viel beitrage, ift außer Zweikl Das 
her feßen die Aerzte von Salerno unter den medisinie 
fehen Lebensregeln, die fie dem obere, Herzogen von 
der Rormandie und Erben von Engelland , vorſchrieben, 
folaende als die erfleanz Curas tolle graves, ( Entlade 
dich der drürfenden Sorgen, ) Wenn die Seele von aufs 
ruͤhriſchen Leidenſchaften, von Kümmerniffen, Liebe , 
Kurt, Zorn, Unmuth ꝛc. geaͤngſtiget wird, fo gehen 
die thieriſchen Verrihtungen des Gehirnes nicht mehr 
ordentlich vor ſich; der Magen wird geſchwaͤchet, und 
der Mangel an Nahrungsfaft zieht auch nah und nad 
den Verluſt der Kräften, und der beſſeren Säfte nach 
fh. Ein gefunder Körper mug auch nothwendig von 
einer gefunden Seele bewohnet werden. Run wird die 
lange Lebensdauer und das kaͤrperliche Wohlſeyn der 
Abiponer niemand befremden. Sie find flet? rubig und 
froben Muths. Das Vergangene vergeffen fe bald; uͤ⸗ 
ber das Gegenwärtige fehen fir leichtſinnig hinweg und 
‚um das Znfänftige bekuͤmmern fir ſich nur fehr selten. 
Sie fürhten wohl die Gefahr; aber weil fie die Größe 
derſelben selten einfehen , fo verachten fie diefe, indem 
he Rh immer ſchmeicheln derſelben enimeder entgehen 
ver fie überteinden zu koͤnnen. Wenn man ihnen bie 
Nachricht bringt, daß ein zahlreiher Schwarm Feinde 
ihnen auf dem Halſe fen, fo nehmen fie wohl manch— 
mal bei Zeiten die Flucht: zuweilen aber. warten ſie 
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den Angriff ab, und trinken fich unter froͤhlichen Geſaͤn⸗ 


gen mit Meth in die Wette muthig und unerſchrocken. 
Jene nagenden Sorgen, ihr Hausweſen auf einen . befe, 


‚fern Suß zu fegen, fh und den Fhrigen Unterhalt und 
Kleivung zu verfhaffen, greifen bei ihnen faft niemalg 
Platz. Kein Gefhopf in der Welt macht fo vielen Ein⸗ 


druck auf fie, daß fie die Liebe oder die Sehnſucht darnach 


maͤrterte, oder daß fie deßhalb mie viele Europier ihren 


Verſtand verlören. Keine Leidenfchaft ift bei ihnen heftig 


oder langwuͤhrig. Mit diefer Gemüchsrufe pflegen und 
miegen fie ihren Körper, und leben, fo lang es 
Menfchen moͤglich iſt. Ich Iäugne nicht, daß auch der 
Himmelsſtrich, worunter fie leben, weil man dafelbit tes 
der über Hiße noch Kälte fehr zu Elagen hat, ein tref⸗ 
liches Deittel zur Erhaltung der Geſundheit iſt, wiewohl 
nicht dag einzige; denn die Spanier und Übrigen Fudiar 
ner werden, ungeachtet ihnen das naͤmliche gemäßigte 
Klima zu ſtatten koͤmmt, weit fruͤher alt und. hinfällig 
als die Abiponer. Wenn die Abiponer den Europäern 


ihrer unverfieglichen Lebensquelle wegen beneidenswerth 


fcheinen, fo mögen diefe jenen in ihrer Lebensart nache 
eben, wenigſtens ſo weit es thunlid if, Sie follen 
alle flürmifche Leidenfchaften aus ihrer Seele verbannen , 


nicht blog figen und müßig feyn, fondern fih auch Ber 
megungen machen, bald Wein bald Waſſer rinten, und 


ſich die Ruhe durch die Arbeit zum Beduͤrfniß machen. 


Sie follen in Kleidung und Nahrung weniger uͤppig ſeyn, 

















mit ingefünftelten Speifen, fo wie fie ihnen die Natur 


anbieter, ihren Hunger flilen, nit ihren Gaumen 


reisen, und der Aerzte und Arzneyen fih blos im Rothe 


falle bedienen. Endlich follen fie auch die Wolluͤſte der 


ren ’giftiger Hauch den Tod und die Verwefung indem 


Körper befchleuniget, eben fo fehr fliehen, ale fie fih ein 
froͤhliches Alter wuͤnſchen. So wichtig diefer Grundfag 


in Abſicht auf die Erhaltung der Gefundheit- — der 
Leie 


+ 


Reibesfräften if, fo ſchlecht wird felber von vielen Jünge 
"fingen befolget, ſo dag fie wie die Aepfel die Faulniß 
ergreift; ehe fie veif werden. Sie vergeffen, daß fie 
mit dem Honig auch Gift hineinſchluͤrſen. 





Achtes Hauptſtuͤck. 


Von der Religion der Abiponer. 


— 


SE, giebt gar Fein fo ungesähmtes und wil⸗ 
des DolE , welches nicht wüßte, daß man eınen 
Gott haben müße; wenn es gleib nicht weiß, 
was für einen Bott man haben müße ‚ fagt Cicero 
im 1. DB. von den ©eleken. Und im 2, B. von der 
Natur der Götter. Die Ueberzeugung von dem 
Dafeyn der Götter iſt allen angebohren und 
gleichſam unſern Herzen eingepraͤget. Eben die⸗ 
ſes wiederholet er wiewohl mit anderen Worten 1. Tu- 
ſeulan. quæſt. unde. de reſponſ. aruſp. Die böcys 
ſte Stuffe der Gottloſigkeit iſt keinen Gott er» 
kennen wollen, den man doch nicht verkennen 
kann, ſchreibt Tertullian in ſeiner Schugfchrift wider 
die Heiden. Daß die Unwiſſenheit in Abſicht auf das 
Daſeyn Gottes bei einem vernünftigen Menſchen 
auf eine längere Zeit nicht unſtraͤfſich ſeyn kaͤnne, be— 
haupten alle Gottesgelehrte einſtimmig. Ich habe ſelbſt 
dieſe Meinung bei Endigung meines vierjaͤhrigen theolo⸗ 
giſchen Schulkurſes, den ich zu Graͤtz in Steuermarkt an⸗ 
gefangen und in der Univerſitaͤt zu Korduba in Tukus 
man vollendet hatte , aus allen Kräften vertheidiget. A⸗ 
| Kr ‚wie erfiaunte ich, als ich nachmals in die Kolonien 
| der Abiponer verfeget wurde, und in ihrzr did * 
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haltigen Sprache Kein Wort fand, welches Gott, oder | 


ein höchftes Welen auf was immer für eine Art bedeue 
tete. Um fie in der Beligion zu unterrichten, mußten 
wir aus dem Spanifchen das Wort Dios CGott) ents 





lehnen. Wir festen daher in ihren Katechismus: Dioss | 


ecnam caogaric , Gott, der alle Dinge gemacht hat; 
denn dag Stammwort ncaoe heißt machen. 


Nach dem Zeugniß des Periafiel , eines unferer 
Gottesgelehrten, follen nicht wenige Indianer gewefen 


ſeyn, welche auf die Frage, ob fie in ihrem Leben jer 


mals an Gott gedacht haben, Nicht ein einziges mal 
zur Antwort gaben. Die erfien Portugieſen und Spas 
nier fanden , wie fie ſelbſt verſicherten, bei ihrer Ankunft 
in Amerika bei ven Brafilianern und anderen Wilden 


kaum eine Spur einer Erkenntniß Gottes. Chen dafe 


felbe wird auch ‚von den älteren Grönlandern erzählete 


Derienige ſcheint alfo fo gar unrecht nicht gehabt zu das | 


: ben „ der beim Cicero ( r. de natura Deorum) bes 


hauptete: Es gäbe fo verwilderte und rohe Kar 


tionen, die das Dafeyn eines Gottes nihe eins 
mal vermurbeten. Auch der h. Paulus ſchreibt in 
feinem erfien Sendfchreiben an die Theffalonifer im 4. 
Key. Sicut & gentes, quæ ignorant Deum, Wie 
die Oölfer, welbe von Feinem Bott wiſſen: wire 


wohl eben diefer Apoſtel Can die Noͤner 1’ K.) betheu⸗ | 


- ert, daß diefe Unwiffenheie weder unfträflih noch zu ente 
ſchuldigen ift: Ita, ut fine inexcufabiles. Alſo, dag 
fie Feine Entſchuldigung für fib haben, indem 
de durch die Betrachtung der Geſchoͤpfe leicht sur Erz 
kenntniß ihres Schoͤpfers gelangen koͤnnen. Sollte fie 
aber dennoch jemand eutſchuldigen wollen, ſo wuͤrde er 


ſich vielleicht auf die Werfkandesichwäche und Stumpfheit 
des Geiftes der amerifanifchen Wilden berufen, vermag 
welcher ales, was fie nicht mit Augen fehen, ihre Zafe 


En 
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fungsfraft überfleigt. Raͤſonniren ift nicht ihre Sache: 
es ift ihnen auch zu ſchver. Man darf fih alfo nicht 
wundern, daß fie die Berradfung der Dinge unter und 
der dem Mond anf Feine Bermutbhung von irgend einer 
Gottheit oder etwas Weberivrdifchen führe. Zum Ber 
weis mag folgende Erzaͤhlung dienen, Us ich ein an 
dem boden Ufer des Silberfluffes in Gefellfchafe von 14 
Abiponern veifete, ſetzten wir ung abends, wie es dort 
ver Brauch iſt, unter freyem Himmel um ein Feuer 
herum. Der Himmel war heiter und voller Sterne, 
an deren Anblick wir unfere Yugen weideten. Jh wolle 
te mich bei dieſer Gelegenheit mit dem Caciquen Yehno- 
alay, dem ſcharſſinnigſten und tapſerſten aller Abiponer N 
die ich Fannte, unierhalten. Sen ou, ſprach ich, zu 
ihn , dieſe Herrlichkeit des Himmels ; dieſes prächtig 
geordnete Sternenheer? Wer ſoll fo etwas für dag 
Wert des Ungefehrs halten Finnen? Du wet fehr gut, 
daß der Lajtioagen dem Umſturze nahe ift, wenn die Och⸗ 
fen. nicht von jemanden, geleitet werden. Ohne Steuer» 
mann wird jedes Fahrzeug vom rechten Wege abfommen 
oder fheitern. Der müßte alfo wohl von Sinnen ges 
fommen feya, der fich einbildete, alle diefe Schönheiten 
wären durch einen Zufall eniftanden, und alle diefe Hime 
melsförper waͤlzten fih in ihren reifen ohne Leitung 
und Zuthun eines hoͤchſt verfländigen Wefens fo regele 
mäßig herum. Was duͤnkt dir alfo von ihrem Urheber 
und Negieree ? Was haben eure Väter davon gedacht ? 
Mein Mater, antwortete mir Ychoalay eben fo. behende 
als offenherzig, unfere Ahnen und Urahnen fahen ſich 
immer auf der Erde um, und befümmerten fich blos um 
Gras und Wafler für ihre Pferde, Was im Himmel 
borgieng, wer die Geſtirne gemacht habe, und vegiere, 
darauf dachten fie nicht. So ſprach der Alte. Ich 
zweifle gar nicht, daß er wahr gereöss habe: denn ich 
babe vielmals heobachtet, dab die Abiponer, wenn fie 
A. Theil, $ etwas 
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etwas vor Augen Haben, und daſſelbe nicht auf den erften 
Anblick begreifen, des meiteren Forſchens ſogleich übers 
drüßig werden. Sie fohließen ihre Unterfuchung gemeis | 





niglihd mit diefen Worten + Orqueenam ? Was 


wird es denn wohl feyn? Das beiden Quaraniern Äblis 


che Mbae nipo ? bedeutet eben fo viel. Bisweilen fer 


Ken diefe noch, wenn ihnen’die Sache unbegreiflich ſcheint, 
mit gerunzelter Stirne hinzu: Tupa oiquaa. Gott 
weiß, mas es iſt. Da es in den Köpfen der India— 


ner fo gar finſter ausſieht, und fie das Räfunniven 
ſo aͤußerſt ſchwer ankoͤmmt, fo iſt es ganz begreiflich, 
warım fie zu Bernunftfehlüßen weder Shih 


Luft haben. 


Es ift unglaublih , mit welchen häglichen Karben 


die Europäer, welche zuerft in Amerika gekommen find, 


die Dummheit der Indianer gefijildert haben. Ihrem 
Vorgeben nach hätte man fie mehr unter die Thiere 
als unter die Menfchen rechnen ſollen. Nach dem Zeuge 
niß des Cyriakus Morelli in den Sabesichern von der 
neuen Welt- erzählee Gomara in feiner Gerhichte von 
Indien (217. Kap), der Bruder Thomas Drtis, 
nachmaliger Bifhof von S. Martha, habe an den Hof 
von Madrit gefchrieben 2 die Amerikaner ſeyn fo roh 
wie das Vieh, flumpf vom DVerftande , albern, blöde 
finnig , zur Erlernung der vornehmften Hauptlehren des 
Chriſtenthums ganz unfähig „ und überhaupt ohne alle | 
menfchlihe Vernunft und Beurtheilungsfraf. Ih ſchaͤ⸗ 
me mich alle die abfcheulichen Laſter, die er ihnen Schule 
giebt , hier anzuführen. Um feinen Worten Glauben zu 
verfchaffen,, fohließt er feinen Brief mit folgenden Wor- 
ten: Alle von ung, die mit "den Amerikanern umges 
gangen find, haben fie fo gefiinden, wie id) fie int be⸗ 
fehrieben babe. Einige andere Spanier gaben die Ame- 
rifaner für fo dumm aus, daß fie glaubten, man mie 
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fe ihnen auch in ihren reifen Jahren die Taufe wie 
den Eleinen noch unmündigen Kindern ertheilen , fie von 
der Verbindlichkeit zu beichten losgählen, und zu den 
Shrigen Sakramenten nicht zulaffen. Der Pabſt Paulus 
der Ih, mußte hierüber den Ausſpruch thun und die Ame⸗ 
tifaner für wahre Menſchen, welche des Fathelifchen Glau— 
bens und der h.h. Saframente fähig find , (veros homid 
nes, fidei carholice & facramentorum capaces, ) 
| erklären, Diefes gefhah den aten Yunius 1537. Am 
meiſten hatte fih Bartholumäug Cafaus oder de las Cafas, 
nachmals Biſchof zu Chiapa, der Indianer angenommen : 
allein bei den Spaniern flieht er in Feinem guten Ruf, 
weil er die Graufamfeiten der Europder gegen die In⸗ 
dianer zu fehr übertrieben, und die Laſter diefer letztes 
ven zu ſehr entfehuldiget Haben fol. Gedachter Pabſt vers 
fügte auch, dag man die Indianer zum h. Abendmahl 
zulaffen follte, So ſchreibt Torquem ada 1. 16. Mo- 
narch, Indicz c. 20. Die paͤbſtliche Verordnung fange - 
mit den Worten: Veritas ipfa an und findet fih beim 
Harold. Nichtsdeſtoweniger wurde das h. Altarsſakra⸗ 
ment den erwachſenen Indianern in Peru, auch nach⸗ 
dem fie gehörig gebeichtet hatten, weder alle Jahre eins 
"mal, noch auch in der Todesarfahr ausgefbendet, mie 
Akoſta im 6.3. de procuranda Indorum ſalute c. 8. 
& feq. meldet. Selbſt drey Kırchenverfanminngen zu 
Lima Fonnten mit allen ihren Ermahnungen und Droh— 
ungen nicht zuwege bringen, daß man die Indianer zum 
Genuß des h. Abendmahls zugelaffen haͤtte. Dieſes er⸗ 
hellet aus den Klagen und Schluͤßen der Kirchenraͤthe von 
Lima, Plata, Arequipa, de la Paz und Paraquay, 
welche das Jahrhundert darauf verfommelt morden find. 
Die Hfarrer, welche den Indianern dieſes Sakrament 
verweigerten, fehlißten flets ihre Verſtandes ſchwaͤche, Uns 
wiſſenheit, und eingetvurzeite eafier vor Allein die Bers 
2 in de la Bas vum J ‚1638 ſchrieb dieſe Uns 
2 Mile 
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wiſſenheit der Indianer der Traͤgheit der Pfarrer su, ale 
welche , wenn fie jene fleißig unterrichtet hätten, nach 
der Meinung des Kirchenrathes ohne Zweifel in ihre ‚Köpfe 


Licht und in ihr Herz Ordnung gebracht haben würden. 
In den achtzehn Fahren, die ich mich bei den Duaranis 


ern und Abiponern aufgehalten Habe, bat mich die Er— 


fahrung von der Wahrheit diefer Bermurhung überzeugete 


Ich habe Wilde von einer unglsublichen Rohheit gekannt, 


welche in Wäldern gebohren und von ihren erſten Jahren N 


an zum Abe glauben, zum Mord und Raube. gewohnt 


worden, übrigens aber dümmer noch als das Vieh wa 
ven. Und dennoch haben diefe, nachden fie in unfere 
‚Kolonien gekommen find, unfern täglichen Unterricht alfo 
benuͤtzet, daß fie das göttliche Geſetz trag den alten Chris 
ſten nicht nur wohl begriffen, fondern auch auf das genauefle 
befolgten. Es iſt auch hieran nichts unbegreiflih. Was für 
Künfte Ternen nicht die Elephanten, Hunde, Pferde und 
andere Thiere, wenn fie anders gefchickt abgerichtet | 
werden. Die Diamanten ‚erhalten erſt durch die Poli 
tur, die ihnen des unermüdeten Kuͤnſtlers Hand giedt, 
ihren Glanz. Ein Praxiteles ſtaltet auch einen Klog in 
einen Merkur um. Die Amerikaner moͤgen noch fo | 
bloͤd und flumpf vom Beifte feyn, fie Laffen ih, wenn 
anders des Lehrers Fleiß der Schwäche feiner Schhler zu 
Hilfe koͤmmt, zu gefisteten, frommen und in allen Kuͤnſten 


gefhiekten Leuten umbilden. Will jemand mit Augen 
fehen, welch eines hohen Grades ver Kultur die Sie 


fenfräfte der Indianer fähig find, und mie meit ih 
ihre Saffungsfraft erfirecket , fo darf er nur den Dun“ 
raniern in ihren Flecken einen Befuh machen. Ja jer 
den derfelben wird er nicht nur die gefchickteflen Toms 
Fünftler, und Meifter in DVerfertigung mufifalifcher Ins 
ſtrumente, fondern auch Mahler, Bildhauer, Schreis 
ner, Metallarbeiter von aller Urt, Weber, Baumeifker | 
Schönfgreiber, Uhrmacher, Glodengiher, Portenwuͤrker 
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und mas nicht alles, antreffen. Ja es waren ihrer nicht 
wenige, weiche auch groffe Werfe nicht nur in ihrer Mut— 
terſprache ſondern auch Im Latein drucken, und fich die 
Lettern dazu ſelbſt goſſen. Sie fehreiben auch die Bi 
cher mit fo vieler Kunft ab, daß auch der fiharffichtigite 
Europäer felbe für gedruckt anfehen würde. Die Bildide 
fe, Statthaiter und alle Fremde erflaunten noch immer 
über die Kunſiſtuͤcke der Indianer, welche fie in den quas 
ranifchen Flecken gefchen oder gehoret Hatten. Wenn 

“ man in anderen Flecken und den uͤbrigen amerifanifchen 
Provinzen diefe Kunfterbeiten vermißt, fo ift niche Die 
Ungelehrigfeit der Indianer, fondern der Mongel an 
Lehrmeiftern, die fie unterrichteren, daran Schuld. 
"Die Auaranier hatten dag Gluͤck an unferen Miffionarien 
deutſche, niederländifche und italienifhe Mufif s und ans 
derer Künfte Fündige Lehrer zu befommen, welche die 
Indianer nicht nur über alle Erwartung, fondern auch 
über allen Slauben und felbft bis zur Verwunderung 

. gelehrig fanden. Doch hat ung eine langwuͤhrige Erfabs 
rung überzeugt, daß die Indianer dasjenige, was fie 
ſehen, weit leichter und ſchneller begreifen, als was ſie 
hoͤren, ſo wie allen Menſchen der Unterricht durch die 
Augen weit faßlicher iſt, als der durch die Ohren. Will 
man ſich von einem Quaranier etwas mahlen oder aus— 
ſchnitzen laſſen, ſo muß man ihm das Original oder ein 
Muſter sor Augen legen; dann wird er es vortrefflich 
nachmachen, und man ein ſchoͤnes und kuͤnſtliches Stuͤck 
| Arbeit von ihm erhalten. Giebt man ihm aber Fein 
Model, und überläßt alles feiner eigenen Erfindung 
fb wird er michts als albernes Zeug, und Pius 
ſchereyen zum Vorſchein bringen, wenn man ihm auch die 
Idee dazu noch fo deutlich und weitlaͤuftig auseinander- 
geſetzet hat. Auch mangelt es den Amerikanern nicht 
an einem guten und gluͤcklichen Gedaͤchtniße. Es iſt eis 
ne Gewohnheit bei den Quaraniern, daß der indianiſche 
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Marktrichter oder ein anderer von den erſten Obrigkeiten 
der Kolonie die Predigt, die der Prieſter von der Kan— 


"gel herab vorgefranen hat, vor dem Volk entweder auf 


dem Platz oder in dem Hofe unferes Hauſes wiederhole. 


Diefes thun die meiſten mit einer ſolchen Genauigkeit, ı 


daß ihnen faſt Fein Saß entgeht. Wenn fie eine Syms 


phonie zwey oder. dreymal durchge ungen, oder auf der 
Geige oder der Drael abgefpielet haben, (fie wenden 


‚aber dabei von den Noten Fein Auge ab) fo haben fie 


felbe fo aut im Kopf, daß fie der Mufikalien, wenn 
fie vom Winde weggewaͤhet würden, ferner nicht mehr 
nöthig hätten. Hieraus mag man auf die Stärke und 
Güte ihres Gedaͤchtnißes ſchließen. Dieſes wollte ich 


darum erinnern, damit ich meine Leſer Aberführte, daß 


die DBerfiandesfräfte der Amerikaner fo gar ſchwach und 
fiumpf eben nicht find, als es die meiften Schrifffteller 
Bon ihnen fälfchlich vorgegeben haben, Indeſſen läugne 


ich nicht, daß zwilchen den verfhiedenen Nationen hierians | 


falls ein Unterfchied obwalte: denn nach den Beobachs 
gungen, die ih in Paraquay gemacht babe, find die bee 
rittenen Voͤlkerſchaften den unberittenen an Geiſt mie 
an Körper weit uͤberlegen. Die Abiponer haben in dem 
letztverwichenen vieljährigen Krieg nicht menige Deweife 


ihres Scharffinnes abgeleget, da fie die Anfhläge der 


gleichfaus fharffinnigen Spanier baid durch eine Krieges 
liſt vereitele, und. bald dieſe unverſehens überfallen 


und mit blutigen Köpfen nach Haue geſchicket haben. | 


Hievon werde ich an einem anderen Orte mehr melden, 


Mein je mehr fie durch die Mrordnung und Ausfühe 
rung ihrer Unternehmungen. im Kriege ihren feinen Ber 
fand verratben, deſto Weniger kann man ihnen ihre 
tiefe Unwiſſenheit in Anſehang des hoͤchſten Wefens ver⸗ 
zeihen, indem fie für daffelbe in ihrer ganzen Sprache 


nicht einmal ein Wort Haben, da diefe dennoch in’ Ber 


zeichnung anderer Dinge nichts wzeniger als arm ifle 
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Hieraus werden Theologen den Schluß ziehen , den Abipus 
nern manale eg an nichts weniger als. an Verſtande um 


nicht aus diefer fihtbaren Koͤrperwelt auf ihren unſicht⸗ 


baren Chösfer und Regierer fliegen, menigftens 
denfelben vermuthen zu koͤnnen. Wer iſt fo finnlog, 


„ſagt Cicero de reip, aruſp. der, wenn er feine Augen 


„aufwärts gegen den Himmel richtet, nicht empfindet, das 
„Götter find %,, So roh einft die Duaranier waren, fo 
erkannten fie doch einen Gott, und nannten ihn in ihrer 
Sprache Tupa. Diefes Wort ift aus zweyen Andern 


zuſammengeſetzt: denn Tu ift ein Zwiſchenwort der Vers 
wunderung, und Pa ein Fragewort. Wenn es donnerte, 


pflegten ſie immer in ihrem Schredfen auszuruffen: Tu pa, 


alſo zwar, daß ihnen das Prüllen des Donners und 


die furchtbaren Eigenfhaften des Bligfiraples Ehrfurcht 


gegen die Allmacht und die Ma jeät der Gottheit zuerft 


eingeflößet haben, Sie feinen daher den anfidßis 
gen Satz des Papinius gewiſſermaſſen su beftättigen : 
Prinus in orbe Deos fecit timmors (Die erfien Goͤt⸗ 


ter hat die Furcht inder Welt gemacht.) Selbſt die Roͤmer 


hießen ihren beßten und groͤßten Jupiter den Donnerer. 


Ich habe geſagt, daß die Abiponer viel Witz und 
Scharfſinn zu verrathen ſcheinen. Aber nun ſchaͤme 
ih mich fie fo toreilig. gelobt zu haben: ich wiederruffe 
Daher ohne Bedenken, und erkläre fie für tolle, unſinni— 
ge und hirnloſe Menſchen. Hier iſt der Beweis ihres 
Unverftandes.. Sie wiſſen weder von Gott noch von 
feinem Namen. Dem Teufel, welhen fie Aharaigichi 
oder Queevet nennen, geben fe mit vieler Ergebenheht 
den Namen ihres Großvaters Groaperikie. Diefer , 


ſagen fie, war ihe und der Spanier Großvater, doch 
mit dieſem Unterſchiede, daß er dieſen praͤchtige Kleider 
nebſt Gold und Silber, ihnen aber einen großen Muth 


F 4 zum 


88 = 1 
zum Erbeheil Hinterlaffen habe, denn fie trauen ſich uns 
gleih mehr Ugerſchrockenheit "und Muth als den Spas 
niern zu. Wenn man fie frage, mer dann ihr Stamm 
vater gewefen ift, oder mas er gemacht hat, fo geben | 
fie gang unverholen zur Antwort, daß fie diefes nicht | 
müßten. Gert man mit Fragen noch weiter in fie, fo 
fagen fie: er war ein Indianer wie win So ungereimt 
und arm ift ihre Theologie. Sie verebren ein Wefen, 
das fie nicht kennen, fat wie die Athenienſer, welche dem 
unbekannten Gott einen Altar errichtet haben. So wie 
fi die Abiponer für Enkel des Teufels ausgeben, [o 
gaben fih die alten Gallier für Söhne drffelben aus. 
Man höre hierüber den Cäfar, welcher fih im 6. Bus 
he von dem gallifchen Kriege folgendermaffen ausdruͤcket. 
„Alle Gallier vühmen fih von dem Vater Dis abzu— 
„ſtammen, und beruffen ſich diesfalls auf die Ausfage der 
„Druiden. Bei den Lateinern aher hieß der Pluto, der 
Gott der Hölle, Dis. Ja dieſem Verſtande nehmen 
die angeführte Stelle alle Gelehrte, welche die Roms 
‚mentarien des Caͤſars mit den ihrigen erläutert haben, 
mie man bei dem Dudendorp nachſehen kann. Die bie 
poner halten das Siebengeflirn, die Plejades, oder die 
Gluckhenne für das Bild ihres Ahnen, Da nun dies 
ses Seflirn in Sudamerifa am Himmel einige Monate 
nicht fihtbar tft, fo glauben fie, ihr Großvater fey 
frank, und find daher alle Fahre feines Todes wegen 
fehr bekuͤmmert. Sobald fih alfo diefe Sterne im 
May wieder fehen Lajfen, fo meinen fie, er fen von 
feiner Kranfheit wieder genefen, wuͤnſchen ihm daher zu 
der wiedererlangten Geſundheit Gluͤck und grüßen ihn 
mit lauten Freudengeſchrey unfer dem Jubel von Kriegs⸗ 
pfeifen und Hoͤrnern. Quemen haachic latene! layam 
navichi ena? Ta yegam! Bayamiat Wir daufen 
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® Galli fe omnes ab Dite patre prognatos prædi- 
eant; idque ab Druidibus proditum dicunt, | 
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wir dir! Endlich biſt du wieder zu uns zuruͤckgekehret. 
So bifi du alfo wieder glücklich gefund geworden. Mit 
diefen Zuruffungen erfüllen fie die Luft, und bemeifen 
dadurch ihre Freude über die Zurückunft ihres Groß— 
vaters, aber auch zugleich ihre Thorbeit. Den andern 
Tag geht alles auf die Honigſammlung aus, um fich 
einen Trank zuzubereiten. ° Sobald dieſes zu Stende 
gebracht iſt, veranftaltet man, um das allgemeine Frohes 
locken zu verherrlichen, große Zufammenfünfte. Die ver— 
heuratheten Abiponer fegen fih auf die Erde auf ihre 
Tiegerhäute nieder, und trinken; die berumfichenden 
Weiber heulen einen Geſang; die unverheuratheten aber 
lachen und Furzweilen mit einander. So bringen alle 
die Nacht zu, maährend welcher der Platz bie und da 
mit Sadeln beleuchtet if. Eine Schwarzkünftlerinn, 
welche bei dem Zefte die Eereimonienmeifterinn macht, 
belebet vaffelbe von Zeit zu Zeit mit einigen Taͤnzen. 
Sie fchüttelt hiebei eine mit harten Saamenförnern ans 
gefühlte Kürbiß flatt einer Klapper nach dem Takt, und 
wirft zugleich, ohne von der Stelfe, morauf fie fieht, 
‚im gerinaften abzukommen, oder ihre Bewegungen zu 
verändern, immer den einen Fuß rechts und den andern 
lines in die Höhe. Auf diefe läppifhe Sprünge des 
unfinnigen Weibes folgt immer ein fchredliches Getoͤſe 
von Kriegspfeiffen und Trompeten, wobei die berumftehenden 
Zuſchauer, indem fie ihre Hand auf die Lippen halten; 
und ſchreyen, froh mitjauchzen. Doch wird man bei 
diefem Spektakel nicht das geringſte wahrnehmen, mas 
dem Wohlftand und der Ehrbarfeit zuwiderliefe. Die 
Männer find ollemal von den Weibern, und die Ras 
ben von den Mädchen abgefündert. Dieſe Albernhei— 
ten und das damit verbundene Frohlocken - halten die 
Abiponer für eine Feyerlichkeit, die fie ihrem wieder— 
jurücgefummenen Großvater ſchuldig zu ſeyn glauben. 
53 Die 
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Die Taͤnzerinn und Vorfleherinn diefes laͤcherlichen Fes 
fies veibt ihren Kürbis an die Waden derjenigen, denen * 
fie einen Beweis eines befunderen Wohlwollen? gegen fie 
geben will, und verfpriche ihnen im Namen ihres Große 
vaters Geſchwindigkeit in Verfolgung des Gewildes und 
ihrer Feinde. Zu dieſer Zeit weihet fie auch alle, die 
fie für fähig haͤlt Schwarzkuͤnſtler und Schwarzkuͤnſtle⸗ 
rinnen abzugeben, mit vielem Sepränge zu ihrer neuen 
Würde ein. Bon dieſer Höllenbrut wollen wir nun 
teeitläuftiger handeln. 





Neuntes Hauptſtuͤck. 
on den Zauberern der Abiponer, oder, 
befler zu fagen , von ihren Betruͤgern. 





HD: Särantänfker, dieſe lͤcherliche Zunft Leute, 
deren ganzes Handwerk in nichts als Betruͤgereyen und 
Blendwerken beſteht, ſtehen bei den Abiponern in dem 
naͤmlichen Anſehen, und in eben derſelben Achtung, als 
einſt die Magi bei den Perſern, die Chaldaͤer bei den 
Aſſyriern, die Philoſophen bei den Griechen, die Pry⸗— 

pheten bei den Juden, bei den morgenlaͤndiſchen India⸗ 
nern die Brachmannen, bei Italiens Bewohnern 
Die Bogel » und Eingemweidedenter aus Hefrurien und die 
Druyden bei ven alten Galliern geftandenr find. Wenn 
ich mich nicht irre, fo iſt in ganz Paraquay Feine eine 


zige Nation entdecket worden welche nicht ihre Schwarze 
kuͤnſtler 
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| Fünftler hätte, Die Lateiner kennen. dieſe Art Leute Magos 


oder Maleficos, die Spanier Hechizeros, die Deutſchen 
Zauberer oder Hexenmeiſter, die Duaranier Abapaye, nie 
Payaquas Pay’, die Abiponer aber fo wie den Teufel, 


namlich Keebet, das iſt, Teufelskuͤnſtler:: weil fie 


der Meinung find, daß fie von dem Teufel, ihrem Groß⸗ 
vater, die Macht uͤberkommen hätten, Wunderwerfe, 
die alle menſchliche Kräften über fliegen, zu bewirken. 


Dieſe Schaͤlke arben, fie moͤgen nun Männer oder 


Weiber ſeyn, bei jeder Gelegenheit vor, daß fie vermoͤg 
ihrer Kunft alles wüßten, und vermoͤchten. Es zweifelt 
daher auch fein Wilder daran, daß eg lediglich von des 


Willkuͤhr der Schwarskänfer abhänge, ob fie einigen 


Krankheiten oder den Tod anzaubern, oder anderen felbe 


wegzaubern wollen; daß fie alles, was in der Entfer= 


nung gefchiehe vder in Zukunft gefchehen wird, wiſſen; 
daß ihnen Ungewitter, Regengüße und Hagel zu Gebote 
fieben; daß fie die Seelen der Berfiorbenen bannen, und 
fih über geheime Dinge mit ihnen befprechen; fih in 
Tieger verwandeln, alle Gattungen Schlangen unbefchäs 
digt in die Hand nehmen koͤnnen. Alle diefe Willens 
ſchaft, träumen fie, hätten jene freylih nicht auf eine 
natürliche Weile erworben , fondern der Teufel, ihre Au⸗ 
herr, hätte felbe einigen zum Gefchenke gegeben. Die 


zu Diefer Zauberwuͤrde gelangen wollen, follen fih auf 


eine bejahrte Weide, welche in einen See binausraget, 


ſetzen, und ſich einige Tage aller Speifen enthalten, bie 


fie endlich die Fünftigen Dinge vorherfehen. Ich habe 
diefes von glaubwürdigen Männern gehoͤret; allein mir 


ſcheint das wahrſcheinlichſte dieſes, Daß fich dieſe Schurfen 
durch ihre lange Kaften eine Kopfſchwaͤche, und eine Art 


von Wahnwig zuziehen, alfo zwar, daß fie fich weiſer 
duͤnken als die übrigen, und für Zauberer ansgeben, 
So betrügen dieſe erft ſich felbft und. dann andere. Denn 
im Grunde Kap fie von den übrigen in nichts unter— 
ſchieden, 
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Ychisden, außer in der größeren Gefchicklichkeit andere 
zu hintergeben. Es ift aber auch nichts Teichteres ald 
roben und leihtglaubigen Wilden etwas weiß zu machen, 
welche alles neue, vder mag fie noch nie gefehen has 
ben, als ein Naturwunder anfiarren, und überhaupt 
alles für Zauberfünfte erklaͤren. Ich babe einft aus 
rorher Leinwand Roſen gemachte die Kirche damit zu 
zieren. Die Indianer fahen mir mit Vergnügen zu, 
und indem fie die Nachahmung der Natur bemunderten, 
ruften fie aus: entweder ift dieſer Pater ein Zauberer 
pder feine Mutter ift eine Here. Ein unfriger Laybrus 
wer, ein Europäer, hatte etwas ſchnell und Fünftlich zum | 
Erfiaunen aller Indianer aus Mol; gedrähet. Auf der 
Stelle hielten ihn alle einſtimmig für einen Erzzauberer, 
weil fie bis auf denfelbigen Tag weder eine Draͤhbank 
noch etwas gedrähtes geſchen haften, Sollten fie jemals 
ein Feuerwerk abbrennen, oder phyſikaliſche Verſuche mit 
der Luftpumpe oder aus der Optik ſehen, oder andere 
Dinge, melde für einen Europäer etwas gemühnliches 
und alltägliches find, fo mürde fie das Neue derfelben 
alfo in Erfinunen fegen , daß fie felbe für unübertrefflis 
he Meiſterſtuͤcke der Zauberey halten würden.  Diefee 
noch mehr zu beftättigen bemerke ih, daß die Brafilie 
ner ihre Zauberer Paye, die Kraft aber Wunder zu 
wirken, Carayba rennen, welchen Namen fie nachmalg 
den europäifchen Ankoͤmmlingen beilegten, weil fie bei 
ihnen Kunftwerfe gewahrnahmen, von denen fie vorher 
geglaubt. hatten , daß fie die Kräften der Natur über- 
fliegen. Daher heißen die Duarauier, deren Sprache 
mit der brafifianifchen fehr verwandt ift, nicht nur die 
Spanier fondern auch ale Europäer überha Me 
ißt noch Caray., 
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Diefer Einfalt des unteiffenden Poͤbels wiſſen ſich 
sie Schaͤlke trefflich zu — Vortheile zu bedienen, 
indem 








ee 98 


indem fi e fih für ‚Statthalter und Dolmetfcher ihres 


Großvaters des Teufels, für Seher der Zukunft und 


der Geheimniffe, für Krankheitenbanner und Verbanner, 
für Schmwarzkünftler und Herren aller Elemente oͤffent— 
lich ausgeben, und was ihnen immer einfält, ohne Mühe 
die Leichrgläubigen glauben machen. Sie haben in dies 
ſer Abſicht immer hunderterlei Künfte und Betruͤgereyen 
in Bereitſchaft. Wenn ihnen ein unvermuthet angelangter 


Wilder hbeimlih die Nachricht bringe, daß fih ver 


Feind. ihren Hütten nahe, um ihre Landesleuge zu uͤber⸗ 
fallen, fo thun fie vor dem Volke, als menn ihnen ihr 
Großvater dieſes Geheimniß Fund gemacht hätte, und 
man hält ſie nun durchgängig für Männer der erfien Größe. 
Muthmaſſen fie etwas, oder hat ihnen jemand anderer 
etwas heimlich anvertrauet, oder haben fie etwas durch 
eigenes Nachdenken heransgebracht, fo meißfagen fie Fünfs 
tige Dinge, geben ſich dabei eine wichtige Miene, und 
alle hören ihnen als Inſpir irten mit der moͤglich groͤß⸗ 


ten Aufmerkſambkeit zu. Straft der Erfolg ihre Weißs 


fagungen Lügen, fo mangelts ihnen nie an Entſchuldi⸗ 


— um ihr Anſehen ans der Schlinge zu zichen. 


Dit machen fie bei eitler Nacht mit einer Pfeife oder 


einer Flöte auf einmal Lärm als wenn fih der Keind 
naͤherte. Nun wird. alles aufgewecket, fein Meafh wei⸗ 
felt an der Ehrlichfeit des Schwarzfünftlerd oder an der 


Nichtigkeit feiner Weiſſagung. Die Männer greifen ſo⸗ 
gleich zu den Waffen. Die Weiber fluͤcht en ſich mit ih⸗ 


ven Kindern an einen fihera Det. Stunden und 


fogar ganze Nächte vergehen oft, daß diefe für ihr Leben 
sittern, und jene ihren Ungreifern aͤngſtiglich den Tod 


drohen; aber vom Feinde erſcheint Feine Seele, Um 


nun ihrem Unfehen und der Weiffagung nichts zu ver— 


un geben , verfichern fie Tächelnd ihren betrogenen ni 
noſſen, daß der Teufel, ihr Großvater , die Anſchlaͤge 


der Beinde zu Waffer gemacht hätte, Aber oft faͤllt ein 
Schwarm 
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Schwarm Reinde it ihre Wohnpläge ganz unverfehene | 


ein, ohne dag unter fo vielen Schi warzkuͤnſtlern auch nur 
ein einziger die nahe Gefahr geahndet oder vorhergeſagt 
haͤtte. Ich erinnere mich eben einer ganz laͤcherlichen 
Geſchichte von dieſer Art. Auf die Nacht lief einſt ein 


abiponiſcher Knabe zu mir, und brachte einen eifernen 


Pferdzaum, eine Axt, und ich weiß nicht was noch 


fuͤr Gezeug, Furz die Schäge feines Harſes mit, damit. 


ih ihm dieſes alles in meinem Hauſe azufbewahrte. Als 
ih ihn um Die Urſache hievon 0 antwortete er 
mit: bei der Nacht wuͤrden die Feinde kommen. 
Mutter, eine der erſten Schwarzkuͤnſtlerinnen, wiſſe 


dieſes zum voraus, weil es ihr, ſo oft der Feind in 


der Naͤhe waͤre, im linken Arme beſtaͤndig juckte, und 
Rider O mein Kuab! verſetzte ich, 
find die Floͤhe Schuld. Ich weiß es aus _ eiges 
ser Erfahrung. Tag und Nacht ſtechen mich die Flöhe 


auf beiden Armen und fonft noch ganz unleidentlich. 
Weann dieß ein Zeichen eines bevorſtehenden feindlichen 


Uiberfalg wäre, fo gieng Fein Tag und Feine Naht ohne 


Scharmügel vorbei. Allein diefes mein Zureden fruchteie | 
nichts; denn wie ſich das Gerücht von der Weiffagung der ale 


Ben Vetel im Flecken verbreitet hatte, fo war alles die ganze 
Nacht durch in Aengſten. 


noch zu hören. 


So wie die Abiponer theils ans Ruhm = und theils 
aus Raubſucht ſtets mit feindlichen Anſchlaͤgen wider 


andere Voͤlker ſchwaͤnger gehen, fo befovg: n fie auch im⸗ 
mermährend von andern das Naͤmliche. Je mehr ihnen ih— 
re Sicherheit am Herzen liegt, deſto unablaͤhiger erfräus 
men fie fih Gefahren, Die unbedeutendſten Kfeinigfeis 
sen geben ihnen dazu Anlaß. Ein fliegendes Geruͤcht, 
ein 





Seine 


“an diefem Jucken 


Allein vom Feinde war, 
wie in mehreren dergleichen Fällen, weder was zu ſehen 
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ein von weiten gefehener Rauch, unbekannte Fußtapfen 
auf dem Wege, das Bellen der Hunde zu ungewoͤhnli⸗ 
Si Stunden, ꝛc. erregen in ihnen ſchon Beſorgniſſe vor 
einem nahen Wiberfal, beſonders, wenn fie kurz vorher. 
Bee te ein Blutbad oder Berwällungen angerichtet 
haben, und daher die Rache der Beleidigten befürchten. 


Um ſich zu beruhigen, und zugleich gu unterrichten tra= 


gen fie ihren Schmwarzfünftlerinnen auf, fih bei ihrem 
Großvater, den Teufel, zu erfundigen, mas ihnen für 
Gefahren drohen, und wie fie ſich dabei gu verhalten 
haben, Auf die Nacht verfammelt fih in einem groffen 


. Ggelte eine ganze Schaare folder Weiber, Ihre Bors 


fieherinn, welche wegen ihrer Runzeln und grauen Haas 


re unter allen die anfehnlichite iſt, trommelt immer auf 


zogen Trommeln , welche vier Tune oder eine Duart 
von einander —— Waͤhrend daß dieſe mit einem 
ſchreckbaren Getoͤſe die Luft erfüllen, fo henlet jene mit 
rauber Stimme, ih weis nicht, was für Verſe daher, 
Die herumftehenden Weiber (hätten mit fliegenden: Haa⸗ 


- ren und mit entblöäter Bruft ihre Kürbisflappern, und 


fingen mit Elägliher Stimme ihre gewöhnlichen Boffen, 


‚wobei fie ſtets Hüpfen, und die Arme hin und her wers 


fen. - Diefe hoͤlliſche Muſik machen aber einige andere 
Zrummierinnen noch unerträglider , als welche 
auf gewiſſe mit Rehhaͤutchen überzugene Toͤpfe von 
einem aͤußerſt ſcharſen Klauge mit einem Stäbchen 
ohne Anterlaß fortklopfen. Dieſes abſcheuliche und res 
aeltofe Gefchrey moͤchte weit geſchickter feheinen deu Teu— 
fel zu verfeheuchen, als ihn herbeizuruffen. So vergeht 
die Nacht. Gegen den Anbruch des Tages läuft alles 


zu diefem Gezelt der Schwarzfünftterinnen als zu einen 
delphiſchen Orakel. ever bringt jedweder Sängerin 
ein Feines Geſchenk, und fraͤgt fie wir der aͤußerſten 


Neugierde, mas doc) ihr Großvater gefags babe. Die 
Inte 
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Antworten der Alten find meiftens fo zweydeutig und auf 
Schrauben gefegt, daß fie immer Reihe behalten, ee 
mag erfolgen, was nur will. Bigweilen wırd der Teufel 
in der nämlihen Nacht in mehreren Hütten zugleich bee 
frage. Wenn nun die einen verfichern, daß die Feinde ge- 
wiß fommen wuͤrden, und die andern hartnaͤckig auf 
dein Gegentheile beftehen,, fu geſchieht es gemeiniglih,, 
daß ſich dieſe Verſchiedenheit der Meinungen unter den | 
Auslegerinen des Orakels in einen blutigen Zank endiget. 
Von den Worten koͤmmt es zu den Schlaͤgen, und der 
Streit wird nicht ſelten mit Faͤuſten und Zaͤhnen aus 
gemacht. Wandelt fie eine beftigere Begierde an, das 
Zufünftige zu wiffen, oder find fie von der Gefahr aus 
genicheinlich bedrohet.. fo wird einem Schwarzkuͤnſtler 
der Auftrag gemacht, den Schatten eines Verſtorbenen 
ins Leben herauf zu bannen, um von ihm ihre bevorftehen- 
den Schickfale zu erfahren. Hierauf läuft alles, Jun⸗ 
ge und Alte, Männer und Weiber zu der Hätte des 
Sauberers bin, welcher hinter einer Ochfenhaut wie bins 
‚ter einer Courtine ſtecket. Nachdem er verfchiedene Bers 
fe theils mit einer weinerlichen und theild mit einem ges 
bieterifchen Tune herabgebrummee hat, verfihert er, 
daß die Seele des Verfiorbenen, welche das Wolf gern 
hergebannet wiſſen mollte, wirklich zugegen feiy..  Diefe 
fraͤgt er nun über die Fünftigen Ereiguiffe zu verfchiedes 
nenmalen, und antwortet ſich felbft mit veränderter Stim: 
me, was ihm zur Sache zu faugen feheint. Keiner von 
allen Anweſenden zweifelt an der Gegenwart des Schate 
tens, oder der Wahrheit deffen, mas fie hoͤren. En 
fonft eben nicht bloͤdſinniger Abiponer, der bei den feinigen 
in groffen Anſehen fand, verfiherte mir mit Berfehwens | 
- dung vieler Worte, daß ev mit feinen Augen die Seele 
einer Indianerinn gefchen babe, deren Mann Akalofaikin 
ſich dazumal in unferem Flecken aufbielt. Um mich dae 
von 
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| von zw überzeugen , befchrieb er mir die Geflalt diefee 
Seele mit zwar lebhaften aber laͤcherlichen! Farben. ‚Selbst 
verſchiedene Spanier , welche als Gefangene von Jugend 
auf ihr Leben bei den Abiponern zugebracht haben, hal⸗ 
ten es für eine ausgemachte Wahrheit, Daß die abger 
ſchiedenen Seelen auf die Beſchwoͤrung der Zauberer ers 
| fcheinen, auf ihre Tragen antworten, und daß hiebei 
nichts weniger als ein Betrug vorgehe. Allein welcher 
Bernünftige wird Ddiefen dummen Zeugen Glauben beis 
meflen, welche andere eben fo oft hintergeben, als fie 
| fi von anderen hintergehen laſſen? 

| 
| 










Aus diefem Gebrauch ver Wilden , die Seelen der 
Berfiorbenen herzubaunen, ergiebe fih wenigſtens dieſes, 
daß fie die Unfterblichkeit der Seele glauben; welches 
| wir auch aus anderen Gebräuchen der Wilden geſchloſſen 
| baben. Auf die Grapftätte der Verſtorbenen pflegten fie 
vorfichtig einen Topf, Kleider, Waffen und auf Pfähle 
geſteckte Pferde hinzupflanzen, damit ihnen ja nichts aba 
' gienge, was zu den täglichen Bedürfniffen des Lebens ges 
hoͤret. Die Fleinen Aenten, welche von den Abiponern 
Ruilili genennt werden und bei der Nacht mit einem 
traurig fünenden Geziſche fehnarenweife herumflattern, 
halten fie für die Seelen der Verſtorbenen, und heißen 
fie mehe lenkachi&, Geifier, Schatten, Geſpenſter. 
Zu ©, Hieronymus wurde, als ich. mich nach dafelbft aufs 
hielt, der fpanifche Auffeher über die Meveren, Raphael 
de los Rios, von den Wilden bei einem gählingen Uebere 

fall in feiner Hütte auf das graufamfte ermordet. Nach 

einigen Monaten Fam ein neugläubiger Abiponer, und 
fragte mit vieler Ungeduld, ob alle Spanier, wenn fie 
aus diefem Leben ſcheiden, fogleich in den Himmel kom— 
‚wen? Mein Amtsgefährte antwortete, daß nur diejenigen 
‚einen Anſpruch auf diefe Glückjeligfeit machen Fönnten, 
ug * Leben mit einem chriſtlichen Tode beſchloſſen 
Eheil x & haͤt⸗ 
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Hätten. Ich bin vollkommen deiner Meinung erwie⸗ 
derte der Abiponer, denn der Spanier Raphael, welcher 
letzthin umgebracht worden iſt, feheint noch nicht in dem 
Himmel zu feyn, weil er noch, wie unfere Leute erzähe 
- ten, faft alle Nächte auf dem Felde herumreitet, und 
ein Fläglich trauviges Geziſch von fih hören läßt. Wies 


wohl dieſes meines Erachtens weiter nichts als eine leere 
Einbildung oder Erdichtung iſt, fo kann man dennoch 


daraus abnehmen, daß die ——— an die Unvergaͤng⸗ 
lichkeit der menſchlichen Seele glauben, wiewohl ſie nicht 


wiſſen, weder wo fie hinkoͤmmt, noch was fuͤr ein Schick⸗ 


fal ihrer wartet. Dieſe Meinung von der Unſterblichkeit 


der Seele iſt auch andern paraquayiſchen Nationen tief 


eingepflanzet. Die Patagonier und die uͤbrigen Voͤlker⸗ 


ſchafſten, welche das magallaniſche Land bewohnen, find | 
feſt der Meinung, daß die Seelen der verſtorbenen 
Menfchen und die Seelen umgefommener Straufen une 
fer der Erde in einerlei Gezelten fih aufhalten. Ih 
hoffe, man wird mir viefe Ausfchweifung von den 
Schwarzkuͤnſtlern zu der UnfterblichFeit des menfhlihen 
Geiſtes zu gute halten, weil diefe auch mit zur Reli 
gion der Abiponer, wovon hier die Rede iſt, gehoͤret. 


Yus dem, was ich bisher von den Schwarzfünfte 
fern gefagt Habe, wird jedermann den Schluß ziehen, 
daß alle ihre Wiffenfchaften und Kuͤnſte auf Argliſt, Ber 
trug und Mummerey Hinauslaufen. Und dennoch genie— 
fen fie nicht nur in ihrem Leben des uneingefehränfteften 
Anfehens und Vertrauens bei ihrem Volke, fondernauh 
nad ihrem Tode als Menfchen eines höheren Ranges 
einer faft gottesdienſtlichen Verehrung. Ihre Gebeine, 
und was ſie ſonſt zuruͤcklaſſen, tragen die Abiponer in 
ihren Streifzuͤgen als Reliquien bei ſich. So oft fie ein | 
Luftfeuer, dergleichen man in Amerifa, wenn es heiten 


iſt, ſowohl bei Tag als bei Mache ſehr viele fiebt, am 
Him⸗ 


| 
I 
| 


| 
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Himmel fehen, und drey oder viermal, wie eine abge» 


feuerte Kanone, knallen hören, fo glauben fie, daß eis 


ner ihrer Schwarzkuͤuſtler irgendwo mäße geflorben feyn, 
und daß der Himmel durch dieſen Glanz und wiederhols 
ten Small bei ihrem Zeichenbegangniß traure. Wenn fie 


in den Krieg oder auf die Fagd reiten, fo nehmen fie 


allemal einen viefer Betruͤger mit fih, deſſen Worte 
und Nathichläge fie als Beilig zu befolgen pflegen , weil 
er ihrer Meinung nach alles, was zum glücklichen Aus— 


ſchlag ihrer Uaternehmung gehoert, am beßten weiß ‚und vor 9 


ausficht. Diefer zeigt ihnen die Zeit, den Dirt und die Art an, 


wann, wo usd wie fie auf des Gewild und die Feinde 


loszugehen haben. Wollen fie ein Treffen wagen, ſo 


reitet der Schwarzkuͤnſtler um die ganze Schlachtordnung 


feiner Landesleute, fuchtele mit einem Palmzweig in der 
Luft herum und verwänfchet die Feinde mit drohenden. 
Augen, wilden Mienen und allerlei pantomimifhen Ges 
berden. Diefe Caͤremonie trägt in ihren Yugen zur 
Gewißheit des Sieges unendlich viel bei. Fur Erfennte 
lichkeit für feine Bemuͤhung geben fie ihm einen groffen 


Antheil von der Beute. Ich babe beobachtet, daß dies 


fe Schälfe die beften Pferde und das befte Hausgeräth 
haben. Es ift auch gang begreiflich. Sie preffen 
dem Feichtgäubigen Volke alles heraus, was fie wollen. 
Keiner getrauet fih ihnen das Geringite zu vermweigern. 
Sie werden von allen fehr geehret, aber noch mehr ges 
fürchtet. Man hätt es durchgängig für groß unrecht ih» 
ven Worten zu widerfprechen, oder ihren Befehlen oder 
Wuͤnſchen Fein Genüge zu thun, weil man ihre Rache 


beforgen muß, Wenn ein Schtwarzfünfiler wider einen 


anderen Abiponer aufgebracht ift, fo läßt er ihn in feine 
Wohnung ruffen , und er hat das Vergnügen feinen Wils 
Ien fogteich befolat zu fehen. Nun vermweifet er dem ars 
men Indianer feinen begangenen oder eingebildeten Feh⸗ 


Kr, oder die won ihm empfangene Unbild mit vielen 
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Ernſte, und verurtheilet ihn im Namen ſeines Großva⸗ 
ters zur Strafe. Er laͤßt ihn feine Schultern und die 
Bruſt entblößen, und zerkratzet ihn mit dem aͤußerſt 
ſcharfen Gebiß des Fiſches Palometa, wie ihn die Spas. 
nier nennen, ganz erbaͤrmlich auf allen Seiten, ohne daß 
der Mißhandelte, wenn auch das Blut firammmeife 
von ihm rinnt, dag geringſte Zeichen einer Unzufrieden⸗ 
heit an ſich bemerken ließe. Ja er haͤlt es noch fuͤr eine 
Wohlthat, daß ihn ſein Peiniger mit dem Leben ent⸗ 
kommen laͤßt. | 


Hft drohen diefe Geiſeln der Aberglaͤubiſchen, wenn | 
fie fich von jemand beleidiget glauben, oder ihn für ihe ⸗ 
ren Feind halten, daß fie fih auf der Stelle in 
Tieger verwandeln und alles auf einmal in Stuͤcke zer⸗ 
reißen wollen. Kaum fangen fie an das Gebruͤll des 
Tiegers nachzuahmen, fo nehmen alle, die um fie find, 
mit Anaft und Zittern den Reißaus nah allen S:iten 
Bin. Doch horchen fie von weiten auf das nachgeahm⸗ 
te Gebruͤll. Sogleich jammern fie vor Schreifen gang 
außer ſich: ſieh! wie er fihon Tiegerflecken bekoͤmmt, 
mie ihm ſchon die Klauen hervormachjen,, wiewohl fie 
den verſchmitzten Betrüger, welcher ſich in feiner Hütte 
verborgen hält, nicht fehen können. Allein ihre Angſt 
macht, daß fi ie Dinge fehen, die nirgends find. Sie 
fücchten fih Für Poſſen, fie, die oft wirklich furcht⸗ 
bare Dinge als Poſſen verlachet haben. Wir Haden 
fie nie dahin bringen Finnen, daß fie dieſe Schredenbile 
er verlacher hätten, Ihr erlegt, ſagte ich zu ib 
nen, täglich anf dem Felde wahre Tieger, ohne euch 
darüber zu -entfogen , warum erblaffet ihr jo feige über 
einen eingebildeten in dem lecken ? Sie antworteten 
mir mit Laͤcheln: Ihr Näter habet von unferen Saden 
noch Feine Achten Begriffe, Wir fürchten” die Liegen 
auf dem Felde nicht, weil wir fie ſehen; wir. * 
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fie daher ohue Muͤhe. Die Fünftlichen Tieger aber ſe⸗ 
Ken und in Angſt, weil wir fie nicht fehen, und folgs 
lich auch niche tödten Finnen. Wenn ihr dieſe nicht 
feben koͤnnet, erwiederte ich auf ihre laͤppiſche Recht⸗ 
fertigung, wie wiſſet ihr denn, daß ihnen Tiegerfleden 
und Tiegerflauen hervorſchießen? Allein man verliert feis 
ne Zeit, mern man mitihnen vafonnirt, indem Fein Vers 
nunftſchluß, wäre er auch noch fo einleuchtend, über 
ihre hartnädige Anhänglichfeie an die Meinungen ihrer 
Däter etwas vermag.. Wenn ein heftigeres Ungemitter 
mit einem fürchterlihen Hagel, mit Wolkenbruͤchen und 
Stürmen unter Donner und Bligen losbriht, fo zweis 
felt Fein Menfh, daß diefes Ungewitter von einem Des 
genmeifler erveget worden ift, und daß der Hagel , der 
Sturm und die aus dem jähgefallenen Regen entflans 
dene Ueberſchwemmung ein Werk diefer boͤſen Menfchen 
find. Nur dann entfieht unter ihnen oft der heftigfie 
Zank noch heftiger als das Ungewitter ſelbſt, wenn der 
eine Diefen , und der andere jenen zum Urheber des Sturms 
und der Ueberſchwemmung macht. An folgendes Ereige 
niß Fan ich mich ohne Lachen nie erinnern, Im Sets 
ner gieng einſt in der Nacht einer der fuͤrchterlichſten 
Wolkenbrüche nieder, und flürzfe von der. naben Anhöhe 
mie folcher Gewalt auf den Flecken S. Hieronymus, 
daß felber die Kolonie fat austränfte, Das Waffer drang 
bei meiner ledernen Thüre , die es zerriß und fortſchwemm⸗ 
te, in meine Hütte, während als ich [lief , und weil 
es feinen Ausgang fand, häufete es ſich darinn bis auf 
die Höhe vun fünf Handbreiten an. Das Getofe 
merkte mich auf Ich firesfte immer meine Hände aus dem 
Bette, und erforfehte damit wie mi: einem Senkblen die 
Tiefe des Waſſers, welcher, wenn nicht die Wand durch den 
Anfall deſſelben durchloͤchert worden märe, mich entweder 
erſaͤufet oder wenigſtens in die Nothwendigkeit hinauszus 
ſchwimmen verſetzet hätte, Diefes Schiefal traf alle 
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‚Hütten der Abiponer, welche in dem Thale wohnten. 
Den anderen Tag verbreitete fih das Gerücht, daß eine 
Sauberinn, weil fie von jemand aufgebracht worden iſt, 
diefes Ungewitter in der Abfiche den ganzen Stamm auge 
zutränfen erreget 5 daß aber ein anderer Schwarzfünftler 
der Gewalt der Wolfen mittelft feiner Känfte Einhalt ges 
than, die Negengüße zuruͤckgehalten, und alfo den Fle— 
den gerettet habe. Allein auch in Amerika find wie in 
Europa der Meinungen fo viele als der Köpfe, Deram 
woltige Regen Hatte fih auf die naben Felder nicht ero 
ſtrecket, wo der vornehmfle abiponiſche Schwarzfünftler 
Pariekaikin fanımt anderen ſich aufhielt, welche nad) eis 
ner langwährigen Trockenheit fish nicht wenig nach einem 
Megen gefehnet hatten. Diefer that ſogleich den Aus— 
ſpruch, daß der P. Joſeph Brigniel, mein Amtsgefährte, 
zum Nutzen feines Fleckens babe regnen, aber auch 
die Wolfen, weil er ( der Pariekaikin ) darinn nit 
‚wohnen. wollte, aus Nache ſo habe zieben laſſen, daß 
fein Tropfen davon feinen Wohplatz erreiche hätte: denn 
dieſen Bater zählten fie ohne Anftand unter die Hexen⸗ 
meifter,, weil er viele Krankheiten alüeklih und in Eure 
ger Zeit Furivte, Ich werde, wenn von den Kranfheiv 
ten, Versen und Medisinen der Abiponer die Rede feyn 
wird, alle die Kuͤnſte anführen, deren ficdy diefe Charlas 
tane bedienen ihre Patienten gu befrügen, die fie übers 
Haupt weit leichter hintergehen als Heilen. 


Daß die amerikanifchen Zauberer mit dem Teufel 
einen fehr vertrauten Umgang pfleaen, und fih ſehr oft 
mit demſelben beſprechen, find nicht nur alle amerifante 
ſchen Wilden von ganzem Herzen überzeugt, fondern fils 
hen auch einige Schriftfteller den Europäern weiß zu mas 
en. Solang ich auch mit diefen VBolferfchaften umgegangen 
bin, fo konnte ich doch nie dahin gebracht werden, daß 
ih diefe Albernheit geglaubt Hätte, Ich halte es für 
| eine 

















Fr 103 


eine geisiffe Wahrheit, daß fie nichts wiſſen und nichts 
vermoͤgen, was die natürlichen und menſchlichen Kräften 
uͤberſteigt. In dieſer Ueberzeugung habe ich fie oft 
freundſchaftlich aufgefodere, daß fie mich verhexen follten, 
wenn. fie koͤnnten. Die Haben wir fie mit 
Freundſchaftsbezeugungen, mit Liebfofungen und allen 
möglichen Gejälligkeiten und Wohlthaten zu gewinnen ges 
fucht, um fie zur Ergreifung unferer Religion und. eines 
beſſeren Lebenmandels zu bewegen; weil fiih die meiſten 
nach ihrem Beifpiel gerichtet haben würden, Allein wir 
| wuſchen an einem Mohren: denn dieſer Auswurf unfer 
den Menſchen ließ, um nicht ſeines Anſehens bei dem 
Volke und feines einteaͤglichen Gewerbes verluſtiget zu 
werden, keine Argliſt und keine Bemuͤhung unverſucht, 
feine Landesleute von dem Eintritt in unſere Kirche, von 
dem Unterricht der Priefier und der Taufe abzuhalten 
und abzuſchrecken: und ihnen im Weigerungsfalle das 
aͤußerſte Uebel, den gewiffen Tod und den Untergang der 
der ganzen Nation anzudrohen. Dieß ift weder neu noch 
fonderbar. In Amerika haben die Miffiunarien noch Ür 
berall an den Zauberern, als den Vorfichern des alten 
Aberglaubens, gefhworne Feinde des Chriſtenthums, 
welche fih der Verbreitung der wahren Religion am 
meiften in dem Wege flellten, erfahren. Was hatte nicht 
der P. Anton Ruiz de Montoya, der Duaranier Apo— 
fi:l, von diefen Leuten auszuficehen ? welche Schwierig- 
keiten hafte er nicht in Auſehung ihrer zn uͤberwinden? 
Erſt dann aelang es ihm diefe zahlloſe Nation zum ka— 
tholifchen Slaysen und in vie Kolonien zu bringen, nad“ 
dem er Dir nech Übrigen Hexenmeiſter gedemüchiget ı 
und die Gebeine der Verſtorbenen, welche in hoͤchſten 
Ehren gehalten wurden, im Beiſeyn des Volkes oͤffent⸗ 
lich zu verbrennen befohlen hatte. Solang dieſe Syurs 
ken bei einer wilden Nation nicht in Mißkredit kom men, 
und ausgergtfet werden, folang it bei derſelben alle Maͤhe 
4 und 
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und Arbeit verloren. Ich fihreibe diefes aus eigener 


Erfahrung Der Flecken S. Joachim, welcher aus 
2000 neuglaͤubigen Quaraniern aut dem Volksſtamme der 


Ytatinguas beftand, zeichnete ſich nicht nur durch den 


Andachtseifer - feiner Bewohner aus; fondern trug auch 


die herrlichen Früchte ungefchminfter Frömmigkeit, Al⸗ 


lein, mie oft eine Schlange unter Blumen und Unkraut 


unter dem beften Waigen verborgen iſt, fo machte auch 
bier ein alter Indianer in Geheim den Schwarzkünftier 
und Tieß ſich von gewiſſen Weibsperfonen. eine Urt got— 
‚tesdienftliher Ehre erweiſen. Bild war er ihr Arzt, 
und bald ihr Wahrfäger; auch Lief manches Ungebühre 
Viche mit unter. Sobald mie der erſte Cacique des 
Fleckens, Ignatz Paranderi, ein ſehr rechtſchaffener 


Mann, dieſes Unweſen enidecket hatte, ermahnte ich 


den alten Betruͤger anfangs in Geheim: da ich aber 
damit nichts ausrichtete, fo beſchloß ich ihm feinen Uns 
fug Öffentlich zu vermeifen und dem alten Uebel ein 
fhärferes Gegenmittel entgegen zu fegen. Ich gieng 


daher mit den Vornehmſten des Volkes in fein 
Haus. Wie lange noch, fieng ich an, indem ih: 











bei dieſer Gelegenheit die donnernde Beredfamkeit des - 
Cicero wider den Catilina nachahmte, Wie lange neh 
„wirſt du dich, elender Alter! zum Chriften fügen, 


und durch deine unfeligen Künfte und verruchten Sitten 
„der Unfchuld deiner Mitgenoffen Fallſtricke zu legen dich 


nerkühnen ? Nachdem du Dich bereits faft zwanzig Jah⸗ 


„re zu der Lehre Chriſti befennefi , ſcheueſt du dich nicht 
„mach der Gewohnheit der Wilden Dinge auszuüben , 
„die dieſer Lehre geradezu miderfireben. Du ſuchſt 


noch ist deinen Namen (denn er hieß Yaguaete, das 


„iſt Sieger ) durch deine fchändlichen Thaten zu beweis 


„fen, da du die Schaafe Jeſu Chriſti durch deine Bu 


„truͤgerey und Geilheit fo zu fagen gerreißeft. "Dein 
„hohes Alter hat dich an den Rand des Grabes gefüh 


* ie, 
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„mit welch einem ſchrecklichen Tod wirft du, wenn du 
„nicht in dich gebft, deine Tage beſchließen; und dann 
welch ein fuͤrchterliches Loss wartet. deiner! Ich erroͤthe 
„über dich, guter Alter, aber ich bemitleide dich nicht 
„weniger. Dieſer, den du hier am Kreuze aus Liebe 
„fuͤr Dich erblaſſet ſiehſt (ich wies ihm ein Kruzifir) 
„wird dich, Heuchler! in den Abgrund der Hoͤlle ver⸗ 
„dammen. Sey, was du ſcheineſt, oder ſcheine, was 
„du biſt. Das göttliche Geſetz ſey deine Richtſchnur: 
„oder hat der Aberglaube der Wilden in deiner Seele 
unausrottbare Wurzeln gefchlagen, fo geh, fo bald es 
„moͤglich iſt, wieder dahin, woher du kamſt, in die 
„Wälder der Wilden, in den Aufenthalg der Thiere, 
„wo du das erfle Tagelicht erblicket haft, damit du nicht 
„die anderen, die Gott und feinem Geſetze Huldigen , 
„mit deinem Beiſpiel anſteckeſt. Wenn du aber Elug 
„biſt, fo beweine Heine Miffethaten, und fuche fie durch 
zeine wahre Buſſe und durch die Beſſerung deines Les 
Abens wieder gut zu machen. Wirft du auf diefe meis 
me freundlihe Ermahnung nicht achten, fo wird dir die⸗ 
zes wahrhaftig! heuer zu fiehen fommen. In Zus 
„kunft fouft du der Strafe nicht entgehn. Das erſte⸗ 
„mal daß ich noch etwas Unzächtiges oder Abergläubis 
„ſches von vie vernehmen werde, wirft. du auf mein 
„Geheiß im Beifenn des ganzen Volkes durch den Platz 
„und alle Gäßen geführet und von den Kuaben mit Kühs 
„emift angewworfen werden. Dazu bin ich feſt entſchloſ⸗ 
„ſen. Für deine ſchmutzige Goͤttlichkeit, derer du dich, 
„Anbeſonnener! anmaſſeſt, ſchickt fi Fein ander Rauch? 
„werk „. Dieſe Drohung wirkte fo fehr auf den alten 
Lauer, dab ich ihn nicht nur ganz erſchuͤttert, fondern 
auch, wenn ich mich nicht irre, gebeſſert verließ. Alle 
Rechtſchaffenen billigten die Strenge, mit der ih zu 
ibm geredet hatte, ungemein. Ich wüßte auch nicht, 
daß man noch ferner über ihn aut oder ihn im Vera 
&5 dacht 
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dacht gehalten haͤtte, wiewohl ich ihn ſtets aufmerkſam 
und ſcharf theils ſelbſt beobachtet hatte, und theils be⸗ 
pbachten ließ, Ich wollte dieſes aus einer doppelten 
Urſache hier anfuͤhren, erſtens, damit man das Hexenmei⸗ 
ſtergeſchmeiß als die Peſt der Gutgearteten und als die 
vornehmſten Feinde unſerer Neligion in Amerika ken⸗ 
nen lernte: zweytens aber um meinen Leſern zu zei⸗ 
gen, daß die Miſſionarien den Weiſen der Wilden kei— 
neswegs durch die Finger ſehen, ſobald fie etwas am 
ihnen gewaͤhrnehmen, mas fih mit der reinen Lehre uns 
feres Glaubens nicht vertraͤgt; wenn man es anders, 
ohne größeren Nachtheil für das Chriftenthum, und 
für das Heil ihrer Seelen ausreuten und vertilgen kann. 
Mas man aber ohne Gefahr nicht ändern Fann, muß 
man gutwillig ertragen, Wer ungezähmte Wilde von 
ihren Irrthuͤmern und Laftern auf den Weg der Wahre 
heit und Tugend führen will. muß fachte darein gehen, 
gleich dem Hausvater im Evangelium, melcher das Uns 
kraut aus feinem Acker nicht ausreuten wollte, damik 
nicht dag zatte Getreid auch mitausgereutet wuͤrde. 
Das Glas wuͤrde zerbrechen , das man mit Gewalt bie⸗ 
gen wollte. So wärde auch der Keim und Wurzel zus 
"gleich zerfiören,, der, aus Webereilung oder von einem 
unzeitigen Ölaubengeifer entbrannt, gegen Wilde, die erſt 
zu unſerer Religion heruͤbergetretten ſind, ſtrenge ver⸗ | 
Jahren follte, | 


Da die Schwarzkänftler bei ihrem Volke nicht nur 
die Rolle der Propheten und Aerzte fpielen, ſondern 

auch daffelbe im Aberglauben unterrichten, fo iſt es 
ganz unglaublich, wel ungereimtes Gezeug fie in die 
ungebildete Seele des Abiponers hineinpfropfen. Ich will 
bier nur einige wenige Punkte davon berühren. Die We 
biponer glauben, fie würden alle unfterblich feyn, und 


Feiner von ihnen koͤnnte auf irgend eine Are umkommen, | 
wenn 
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wern es in Amerika weder Spanier noch Schwarzkuͤnſt⸗ 
ler gäbe: indem fie, wenn einer ſtirbt, feinen Tod, er 
mag von was immer herrühren,, entweder den Muffe: 
ten der erfieren oder den Zauberkuͤnſten der letzteren zu— 
föreiben. Es ſterbe jemand mit Wunden üörrhäufer, 
mit gerquetfihten Knochen oder son dem Alter ausge 
zehret; daß die Wunden oder die Erfhopfung der Leis 
beskräfte an feinem Tod Schuld waren, wird Fein Abi⸗ 
poner eingeflehen. Sie werden fih vielmehr Muͤhe ges 
ben den Schwarzkuͤnſtler und die Urfache ausfindig zu 
machen, weßwegen ihm diefer vom Leben geboten Hat. 
Da fie willen, daß die meiften von ihnen ihre Tage üs 
ber ein Jahrhundert hinausbringen, fo ftehen fie in dem 
Mahn, daß fie ewig leben würden, wenn Fein Spanier 


und Fein Zauberer, diefe allgemeinen und. einzigen Werk⸗ 
zeuchen des Todes, in der Welt wären Was träumen. 
nicht die Amerikaner alles von den Sonn» und Mondes 
sfinfterniffen ? So lang fie wahren, ſo lang erfüllen die 
Abiponer Überalf die Luft mit ihrem Geheul: Tayreta, 
O du Armer! rufen fie der Sonne und dem Mond mit⸗ 
leidig zu: denn fir fürchten immer, daß der verfiufterte 


Planet endlich gar verlöfchen möchte. Zu uns aber fagten 
fiex Geh Pater! Bitte ven Schöpfer, daß er uns dieſes 


fo unentbehrlihe Himmelslicht niht zu Grunde gehen 
laſſe. Noch laͤcherlicher aber ſind die Chiquiten, nad 
deren Meinung die Hunde, wovon in der Luft alles vol 


feyn fol, die Sonne und den Mond jaͤmmerlich zer 


reißen, fooftbeide verfinftert werden, Die Roaͤthe beir 


‚der Geſtirne legen fie dahin aus, als wenn felbe von den 
Hundebiffen bluteten, Sie ſchießen daher zur Seit einer 
‚Sonnen - oder Mondsfinfterniß, um ihre theuern Plane— 
‚ten wider. die Lufthunde zu fhigen, einen ganzen Hagel - 
von Bfeilen mit vielem Gefchrey gegen den Himmel 
ab: Allein unglaublich iſt die Thorheit der fonft gefitfes 
sen Indianer in Peru, die da glauben, die * 
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fen waͤhrend ihrer Berfinfterungen auf fie zornig, und 
wende das Geſicht von ihnen weg; weil fie ſich eines 
Sie hielten daher 


Verbrechens ſchuldig gemacht haͤtten. 
bie Sonnenfinſterniſſen für Vorbedeutungen ſchwerer Drang 
jalen, welche anf fie alle warteten. Winde der Mond 
feines Lichtes beraubt, fo meinten fie, ev wäre Frank, 
und fanden immer in Furcht, daß er, wenn er. ftürde, 


auf die Erde herabfallen und mit feinem: ſchweren Körper 


alle Bewohner verfelben erfihlagen mochte. Erhielt ee, 


fein Licht wieder, fu glaubten fie, er fey wieder genefen, 
und von dem Pachacamac dem Erhalter ver Welt ga 
heilet worden: dieſer hätte ihn nicht ſterben laffen, damit | 
nicht Die Welt, durch feinen Herabſturz zertruͤmmert, gu 
Grunde gienge- Andere Amerikaner glaubten noch andes 


re Ulbernheiten in Anfehung der Finfterniffe, Ein Ko— 
met heiße bei den Abiponern Neyäc, bei den Duaraniern 


aber Yacitä ca tatati'bae, ein. rauchender Stern: weil 
fie dasjenige, Mas wir die Haare, ‚den Bart, oder den 
Schwanz des Kometen nennen, für Rauch Halten. Vor 
diefer Art Sterne entſetzen fih alle Wilden , weil fie 


felbe durchgängig für Vorläufer, oder für Werkzeuchen 


allgemeiner Bedrängniffe anfehen. Die Pernaner waren 
immer der Meinung, die Kometen bedeuteten entweder 
den Tod ihrer Könige ober den Uatergang der Könige 
reiche und Prosingen. Montezuma, der Kaiſer in Mexiko, 
zitterte für fi und die feinigen , als er einen Kometen, 
der wie eine feurige Pyramide fh von Mitternaht bie 


gegen Aufgang der Sonne fehen lieh, zu verſchiedenen 
malen anfab. araı 

Eortes, dem Anführer der Spanier, überwunden, 
und feines Lebens beraubt. Diefe Unwiſſenheit in 
Anſehung der. Kometen Fann man den WUmerifanern 
leicht. verzeihen, nachdem fa ale Weilen des Ale 
terthums von denſelben eins üble Dieinung  gebes 
i : get. 











Wirklih wurde er bald darauf von“ 
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get Hatten, Wen find die Verſe dei kukan in 1. ©; 
unbefannt ? — 


Ignota obſcurae viderunt ſidera noctes, 
Ardentemque polum flammis, cœloque volantes, 
Obliquas per inane faces, crinemque timendi 


Siderxis, & terris minitantem regna cometem, 


(In den dunklen Naͤchten zeigten ſich un: 
befannte Geflicne. Der Himmel brannte vor 
Keuer. Am Firmamente fab man geſchweifte 
Kacheln und die Haare des furchtbaren Sternes, 
Furz der Provinzen Unglüdsborben, den Rome⸗ 
ten.) Mit dem Lufan ſtimmt auch Bıirgil überein, 
da er (1. Georg.) dichtet: „„ Nec diri toties arfere 
 „eometae.** (Huch brannten nicht fo viele ſchreck⸗ 
bare Romeren,) So ſchreibt auch Eicero im 2. Buche 
von der Natur der Götter: „Man hatte nicht nur 
„am Himmel brennende Kadeln, fondern aud Sterne 
son der Gattung gefehen, melde bei den Grichen 
„Kometen, bei uns aber Haarflerne heißen, und letzt⸗ 
xhin im oktavianiſchen Kriege die Vorbothen großer Une 
—— waren.“ Eben derſelbe ſagt auch an einem 
andern Orte, daß die Erſcheinung der Kometen immer 
ungluͤckliche Vorbedeutung für Rem geweſen iſt. 
Stellen, welche von den bisherangefuͤhrten faſt in nichts 
unterſchieden find, wird man bei geiſtlichen und weltli— 
chen Schriſtſtellern haufig genug antreffen. Aber un 
ſtreitig wuͤrde derjenige von allen Philoſophen ſammt un? 
ſonders tüchrig ausgelachet werden, welcher noch zu un« 
ſeren Zeiten die. Kometen fürdtete. In Johrse 1613 
ſachte unfer Bingen; Quiniſi, ein fehr berühmter Lebrer 
| der Redekunſt in unferem Kollegium zu Nom, ale Ah 
| il 
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in diefer Stadt den 28. November gedachten Jahres 
ein Komet zeigte, mit Auchoritäten, Erfahrungen und 
verſchiedenen Vernunftgruͤnden oͤffentlich zu beweifen, 
daß die Kometen etwas Gutes, und nicht wie die mei⸗ 


fien glauben, etwas Boͤſes bedeuteten. Die Rede if 


den Schulreden diefes Schriftfielers, welde 1633 m 


Antwerpen abermal aufgelegt worden find , eingefchalter. 


Ich meines Theile geſtehe aufrichtig , daß id weder mit 
dein fürchtenden Poͤbel noch mit dem hoffenden Duinifi 
einverfianden bin, fondern noch immer der Meinung ans 
bange , welche man mich auf der hohen Schule zu Wien 
im Fahre 1742 gelchret hat, und die ich auch offente 
lich veriheidigte, nämlich, daß die Schwanzflerne weder 


etwas Gufes noch etwas Bofes anzeigen. Aber wohin 
ließ ich mich von den Kometen verleiten? Wir wollen 
wieder zu dem Abergiauben unferer Abiponer zuruͤckkehren. 
Diefe zagen noch vor einem anderen Stern, deffen Ras 
mer ich nicht mehr weiß. Sie erzählen von demſelben 
dag ihre Nation in den Sahren, in welchen er erſchie⸗ 














nen ift, viele Niederlagen erlitten, und die fehwereften 
Drasafalen ausgeftanden habe. Wenn ein Wirbelwind 


den Staub im Kreifel herumtreibt, fo werfen die Wei- 


ber eilends eine Menge Afche vemfelben entgegen, damit | 


er ſich daran fättige und anderswohin wende : denn wenn 
der Wirbelwind in feinem gewaltſamen Herumdraben im 
das Hans ſich hineinfchleihen folfte, fo glauben fie, müßte 


jemand alfugleich aus dem Haufe fierben. Finden fieineie 


nem Honigfuchen, den fie vom Walde nah Haus ges 


bracht haben, noch lebendige Bienen, fo laffen fie felbe 


außer der Thürfhivelle des Haufes toͤdten: denn wenn 
man fie im Haufe um das Leben brachte, fo befürchten 
ten die Adiponer, daß fie Feine Honigkuchen mehr entde— 


Een wuͤrden. Aber genug von dem Hberglanben und den 


altweibifhen Poſſen der Amerifaner, Ih würde nicht 


fertig Man wenn id alles einzelnweiſe durchgehen 
wollte. 
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wollte. Wer mag aber diefes rohen Wilden verargen, 
nachdem das gemeine Volk überall, nicht nur auf dem 
Lande fondern auch in den Städten dergleichen laͤcherli⸗ 
che Meinungen heget, und, als wären es Ausfprüche der 
größten Gelehrten, gemwiffenhaft daruͤber hätt 2 Ehrifteph 
Männlingen hat ein ganzes Buch mit den bei den vere 
fehiedenen Bolfern herrſchenden verſchiedenen Gattungen 
des Aberglaubens angefuͤllet. Die Ammen und alten Kine 
derwärterinnen pflanzen den Irrwahn in dag zarte Gemuͤth 
ihrer Pflegbefohlenen, Diefer wähk nun mit den Kuas 
ben auf, wird alt mit den Greifen, und flirbt mei— 
fiens erft mit den Sterbenden nd. Der Topf behält den 
Geruch lange, womit derfelbe, als er neu mar, angeſte⸗ 
cket worden if. Bei den Abiponern aber gebt darım 
fo vielerlei Aberglauben im Schwange, weil es bei ih— 
nen Überall von den Lehrmeiftern deffelben, den Schwarz⸗ 
kuͤnſtlern, wimmelt. Zu der Zeit, als ich mich bei ihnen 
aufhielt, waren die berähmtefien: Hanetfain, Naha- 
 galhin, Nilicherani, Oaikin, Kaeperlakachin, Paza- 
noirin, Kaachi, Kepakainkin, Laamamin. Der vors 
nehmſte aber, und der ſich unter ihnen ſowohl durch feine 
Weiſſagungen als auch durch ſeine Kuren am meifien auszeich⸗ 
nete, hieß Pariekaikin. Er war fehr weiß von Geſichts⸗ 
farbe, und außerordentlich fittfam und hoͤfſich. Er trug 
meiftens etliche Schnüre ſchwarzer Kuͤgelchen, welche an 
Bäumen wachſen, fo wie die chriſtlichen Indianer deu 
Roſenkranz, umden Hals. Allen anderen Schmuck, wo— 
mit fih die Abrigen Schwarzfünftler zu zieren pflegen, 
verachtete er zu allen Seiten; aber in ver Kunſt Blend⸗ 
werke zu machen und dem Volk Hebel indie Augen zu fireuen, 
war er eben fo gefchieft als unermuͤdet. Don Schwarz⸗ 
| kuͤnſtlerinnen giebt es ganze Schwärme. Sie fird eben ſo 
unzaͤhlbar als die Schnacken in Aegypten: "ich bin daher 
nicht im Stande ‚ihre Zahl anzugehen, fo menig 
als ihre Namen, Ihr vornehmſtes Geſchaͤft iſt allen 
| | ihren 
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ihren Stammgenoffen flets von der Verehrung des Teu⸗ 
jels, ihres Großvaters, vorzufchwägen, und felbe kigf ihren 
Gemüthern einzuprägen, Bon diefer Verehrung wollen 
wir nun reden. | | 





Zehntes Hauptſtuͤck— 


Muthmaſſungen, warum die Abiponer | 

den Zeufel für ihren Großvater und das 

Siebengeftirn, die Gluckhenne, für fein | 
Bild halten, 





Wan man lieſt, daß die Abiponer den 2 für | 
ihren Großvater halten, fo mag man allerdings Über 
ihre Albernheit lachen, ihre Thorheit bemitleiden, und 
wenn ntan will, darüber fiaunen 2 aber der Befcheidene wird 
dahei Ziel und Maaß nicht verfehlen. Es gab eine Menge 
Voͤlkerſchaften, welche bei aller ihrer Aufklärung, bei 
ollen ihren Künften und Eelsgen und dem hohen Grade 
der Kultur, dem fie erreichee haften, vennod) weit une | 
finnigeres Gezeug als die Abiponer ausheckten. Wer 
ſich in der weltlichen Geſchichte⸗ nur ein wenig zmgeſe⸗ 
hen hat, der wird eingeſtehen, daß kaum etwas exiſtirt, 
das nicht einmal goͤttliche Ehren empfangen haͤtte. 
Baal, Beelphegor, Deelzebub, Moloch, Dagon 
Thamos, Aſtaroth, ꝛc. welch ebentheuerliche Namen! 
Und dennoch waren ſie zu verſchiedenen Zeiten und an 
zerſchiedenen Orten die Götter der Hebraͤrr. Den Ae⸗ 
goptiern, welche den Hund, Die Rune ‚den Habicht und. 
"ae 
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den Rrofodil, der im Nil fh aufhält, anbeteten, 
wuchſen auch ihre Gottheiten in den Gärten, als Knob⸗ 
lauch, Zwiebel, ꝛc. Die Afrikaner hielten den Himmel, 
die Perſer das Waſſer Feuer und die Winde; Die Lybyer die 
Sonne, und den Mond, die Thebaner die Schaafe, und Wie— 
feln, die Babylonier die Stadt Memphis und den Walls 
fiſch, die Mendefier die Kuͤhe, Die Theſſalier die Storchen, 
die Phoͤnicier endlich in Syrien die Tauben für Götter, 
Eher wuͤrde der König Zeryes mit der Absählung feines 
Kriegsheeres, als das alte Rom mit der Abschlung feis 
ner Götter und Goͤttinnen fertig gewurden ſeyn. Man 
Duchblättere nur, wenn man es anders ohne Lader 
‚Tann, die Goͤttergeſchichte der Griechen und Roͤmer, 
und man wird überzeugt werden, daß fir nur Träumens 
de, oder Fieberhafte in einem Anſall von Wahnwitz zu 
ſammgeſchmiedet haben Finnen. Jeder Bernünffige wird 
den Jupiter, Saturn, Mars ꝛc. diefe durch ihre vielen 
Schandthaten gebrandmarkten Goͤtzen des Alterthums 
nicht blos gottloſe und gottheitsloſe Goͤtter ſondern auch 
mit dem koͤniglichen Pſalmſaͤnger Teufel nennen: Alle 
Götter der Heiden find Teufel. Die Ehre, melde 
die hoͤlliſche Schlange unferen Stammältern im Barası 
deiſe verfprachen hatz Ihr werdet wie Götter feyn, 
iſt wahrhaftig nicht wenigen alten Helden von Griechen— 
land und Rom zu Theil geworden 2 indem man ihren, 
ungeachtet fie nichts als ihre Lafter berühmt gemacht 
Haben, nah ihrem Tode die Vergoͤtterung, Opfertiſche, 
Säulen und die gottesdienſtliche Verehrung zuerkannt hate 
Mer mag endlich alle die Goͤtzenbilder beſchreiben oder 
absählen , denen Afrika, Afien und Amerika geräuchers 
und Tempel erbaues haben? An der Jiſel Eeilan ere 
weiſen die Einwohner einem Affenzahn, als waͤre ſelber 
goͤttliches, mit gewiſſenbafter Puͤnktlichkeit gottes⸗ 
dienſtliche Ehre. An dieſer Abſicht wallfahrtet alles jähr- 
‚Th, auch bei fünfbundere Meilen weit, ſchaarenweiſe an 
U, Theil. H den 
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den Ort, wo dieſer Zahn aufgeſtellet iſt. Vor Drachen, 
Fluͤſſen, Felſen, Bäumen, und mer weiß, vor was 
noch allem beugen die Wilden noch itzt ihre Kniee. Doch 
wer wird ſich daruͤber verwundern, daß Thiere von 
Dummkoͤpſen, und phyſikaliſche Kloͤtze von moralifhen ans | 
gebetet werden ? Aber das ſetzet mich in Erſtaunen, 
Daß es unter dem Kaiſer Antonin dem Frmmen und | 
Pabſt Pins dem J. ungefehr um das Jahr 150 nad) | 
Chriſti Geburt Ketzer gegeben hat, melde neben ande | 
ven Srrehümern den Brudermörder Kain, den gottes⸗— 
pergefjenen Verraͤther Judas von IUcarioth, die wegen 
der Meutherey von der Erde verfihlungenen Israeliten 
Chore, Dathan und Abiror, und fogar auch die ehrloſen 
Einwohner von Sodoma zu Gegenfländen ihrer Vereh⸗ 
vung gemacht haben, und darüber von dem Tertullion 
auf das fehärfefte hergenommen worden find, fie Petrus | 
Annatus (1. 7. Appar,ad Tiheolog.) erzähle. So vieles 
nnfinnige und alberne Gezeug polizivter Nakionen muß | 
nothmwendig unfern ganzen Unmillen und all unfer Er⸗ 
fraunen auf fi ziehen, dergefialt, daß wir die rohen, | 
ganz ungebilveten, und unter den wilden Thieren aufs } 
gewachfenen Abiponer mit ungleih mehr Nachficht zu 
beurtheilen haben , wenn fle der Teufel ihren Großvater I 
heißen, weil fie ihm weder den Namen eines Gottes bris 
legen, noch venfelben goftesdienfillh ehren, In ven } 
fieben Jahren, die ich mit diefen Wilden umgegangen ] 
bin, habe ich nie etwas von diefer Urt bei ihnen ent⸗ 
decket. Haben fie etwas folhes mir unwiſſend und in 
meiner Abweſenheit vorgenommen, fo bin ich feit dex 
Meinung, daß fie dieſes nicht aus einer abaottifchen Anz I 
hänglichfeit an den Teufel, fondern aus Kurcht vor dem⸗ 
felben, und auf Antrieb der Schwarzkuͤnſtler, welchen 
die Beibehaltung alter Geremonien ſehr am Herzen 9 
lient, folglich mehr aus Dummheit als verruchter Gott⸗ 
wiigfeie gethan Baben, wi 
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/ Damit man nicht glaube, als haͤtten wir ihnen 
in den, was die Verehrung des Teufels betrifft, 
nachgegeben, fo werde ich Hier einen Vorfall erzaͤh⸗ 
len, der ih zu &. Hieronymus, der erfien abiponifchen 
Kolonie, kurz nach ihrer Erbauung zugetragen bat, Faſt 
alle Indianer ritten einft ganz unvermuthet in das nahe 
Feld hinaus. Der P. Joſeph Brigniel, ihr Miffionär, 
gab ſich ale Mühe die Urfache dieſes allgemeinen Hite 
ausreitens zu erfahren, und brachte endlich von denen, 
weiche zu Daufe geblieben waren, heraus, daß ihre 
Landesleute heute im Sinn bäften, dem Teufel, ihrem 
| Großvater, aus Palm;weigen und Reifern auf dem Fels 
de ein Haus zu bauen (Groaperikie Leäriki ); und 
daß dieſes der Zweck ihrer Reife wäre, Unwillig über 
das abergläubifihe Vorhaben feiner Abiponer flieg er ei= 
lends auf fein Pferd, in der Abſicht, vdaffelbe ſo viel 
moͤglich zu bintertreiben. . Ein beffer denkender India— 
ner führte ihn an den Ort, wo er die in der Eile aufs 
geſchlagene Hütte, und das um dieſelbe gefchäftige Volk 
von weiten fehen Eonnte. Die Wilden, erſchrocken über 
die unvermuthete Anfunfe des Pater, baten ihn infläns 
dig, fih ja dem Häuschen nicht zu nähern, wenn er 
anders nicht von den Klauen ihres Großvaters, 
der unter demſelben verborgen waͤre, elendiglich zer— 
tiffen werden wollte, Der Schwarzfünftler HaanetFain 
ſteckte in der Hütte und bruͤllte Hald wie ein Tieger, 
bald aber ſuchte er feine Stimme zu — und er⸗ 
theilte im Namen feines Großvaters, als welchen er 
vorſtellte, verſchiedene Antworten. Der Pater erkannte 
ihn an feiner Sprache, und verwies den Herumſtehen⸗ 
den ihren gottloſen Aderglausen und ihre dumme Leichte 
Hläubigfeit mit eben fo viel Kuͤhnheit ale Mugen: denn 
ich wüßte nicht , daß man noch) in der Folge etwas von 
der Teufels huͤtte gehoͤret hätte. 


22 Nicht 


216 Ber 


Nicht blos die Abiponer , fondern auch die benadıs | 
barten Mocobis, Tobas, Yapitalakas, Quaikurus und 
andere berittene Nationen in: Chaco ruͤhmen fih Enkel 
des Teufels. zu feyn. Sie find fo aberglaͤubiſch als die 
erfieren, aber auch fo dumm, Allein wie weit gehen 
von ihnen die füdländifchen Nationen ab, welche in dem 
magallanifchen Lande berumftreifen! Alle glauben einen 
Senfel und nennen ihn Balichu. Shrer Meinung nach 
giebt es der boͤſen Geiſter unzaͤhlige. Ihren Vorſteher 
nennen fie EI El; die gemeinen Teufel hingegen Quezubu. 
Allen aber trauen fie feindfelige Gefinnungen mider das 
menfhliche Gefchlecht zu ; halten felbe für den Urfprung 
alles Uibels, und fürchten und verfluchen fie Die 
Puelches, Picunches, und Moluches kennen Gott auch 
dem Namen nach nicht. Diefe letzteren ſchreiben allıs 
Güte, das fie genießen, oder dag fie fih wuͤnſchen, der 
Sonne gu, und wenden ſich deßhalb ſtets an diefeibe, | 
Als fie ein unfriger Miffionar erinnerte, daß man Gott, 
weil er die Sonne fo mie alles Abrige erichaffen bat, 
ohne Zweifel auch mehr als die Sonne verehren müße, 
verſetzten ſie: wir haben bis auf diefen Tag weder wag 
herrlicheres noch was wohlthätigeres ale die Sonne ge⸗ 
ſehen. Die Batagonier nennen Gott Soycha, das iſt ein 


Weſen, welches unfichtbar und aller Verehrung werth if, 


und außer der Welt fih aufhält, Darum heißen fie die 
Derfiorbenen Soychuher, dag ift, Menfhen, welche bei 


Gott find, und außerhalb der Welt leben. Sie ſcheinen 


mit den Gnoſtikern und Manichaͤern zweyerlei Princi⸗ 
pien zuzulaſſen, da fie Gott zum Urheber alles Gnten 


‚und den Teufel zum Urheber alles Uibels machen. Diva 
fin letzteren verehren fie zwar nicht, aber fie fürchten ihn 


ungemein. Wenn jemand unter ihnen erkranket, fo glans 
ben fie, er fey vom Teufel beſeſſen. Deßwegen tragen | 
ibre Aerzte befländig eine mit Teufelsgeftalten Ichrediih 


bemahlte Trommel mit fih berum, und trommeln Damit 
a: 























| bei der. Liegerſtaͤtte der Kranker aus allen Kräften, um 
aus dem Körper des Patienten den Urheber der Kranke 
heit, den Teufel, hinanszutreiben. Die Wilden in Chili - 
wiſſen weder von den Namen noch von dem Dienfle 
Gottes eiwas. Sie glauben an einen gewiffen Luftgeiſt, 
den fie Lillan nennen, und im Kriege anrufen, auf 
daß er ihre Waffen ſegne. Nach dem Siege pflegen ſie 
ihm mit einem feſtlichen Trinkgelage ihren Dauf abzu—⸗ 
ſtatten.  Pillan bedeutet bei ihnen auch den Donner; 
während deffen fie gedachten Luftgeift am meiften serchren. 
Den Teufel, den ſie Alvee nennen, verabſcheuen und vers 
wuͤnſchen fie als den Zerſtoͤrer und Hintertreiber alles 
Guten von ganzem Herzen. Da fie nun dag Leben. für 
das größte allee Güter anfehen, fo fagen fie, wenn uns 
ter ihnen jemand stirbt, der Teufel habe ihn geholet. 
Die Brafilianer und Duaranier nennen, den Teufel Aue 
oder Aranga, und fürchten fi) vor ihm unglaublich, weil 
er den Menfchen auf fo vielerlei Weile Schaden. zufür 
gen kann. Die alten Peruaner hießen ihn Cupay, und 
Baßten ihn als den Urheber alles Ungluͤcks dergeftalt, daß 
fie aleit, ehe fie feinen Namen ausſprachen, ausipieen, 
um ihre Beratung gegen ihn anzuzeigen. In Virgi⸗ 
gien nennen die Wilden den Teufel Oke, und beten ihn 
an. Da andere benachbarte und zahlreiche Nationen der 
Wilden den Teufel eben fo ſehr fuͤrchteten als verab⸗ 
ſcheueten, fo begreife ich nicht, was denn die Abiponer 
bewogen haben mag, demfelben den füßen und ehrwuͤr⸗ 
digen Namen ihres Großvaters beizulegen. Man muß 
aber auch wiſſen, daß es bei den Wilden eben nicht vier 
ler Gruͤnde und Beweisthuͤmer braucht, um ihnen die 
größten Ungereimtheiten aufzubinden, und fie das Zweifel⸗ 
hafte als gewiß, und dag Falſche als wahr glauben in 
machen. Ein ſchlauer Schwarzkuͤnſtler darf ihnen nue 
etwas vorfpiegeln, ein alles Weib einen Traum ergählenz - 
dieſes ik ihnen Grundes genug su glauben, daß der Teufel 
in BEDr | ihr 


718 ee 


ihr Großvater iſt, oder was fonft noch Miderfi nniſches 
erdacht werden kann, und, wenn man will, darauf za 
ſchwoͤren. Hunvderterlei Meinunaen haben fie von ihren 
Vaͤtern geerbet; und dieſes unmiffende Bol! hält darüber 
eben fo feſt, als wir auf die apoftolifchen Sagungen un⸗ 
ſers Glaubens halten. 


Noch iſt uns uͤbrig gu unterſuchen, warum die Abiponer 
die Plejades das Siebengeſtirn, oder die Bluckhenne, fuͤr dag 
Bild ihres Großvaters anfehen. Ich Faun hierüber nichts als 
Vermuthungen anführen, weil es mir fehlechterdings uns 
möglich war, von den Abiponern oder den amerifanie 
Then Gefhichtfhreibern etwas Gewiſſes beraugzubringen. | 
Diefe fieben in dem Stierfopf befindlichen Sterne beifen 
bei den Lateinern Vergiliae (Fruͤhlingsſterne) Vorbo⸗ 
then des Fruͤhlings und des Regens. Navita quas Hja- 
des grajue ab imbre vocat fast Ovid (5. faſt.) 
(Die Sterne, welchen die griechiſchen Schiffer vom 
Negen den Namen Hijades beigeleget haben) Nah 
der Lehre der Dichter find die fieben Tochfer des Lykurg 
die Elektra, Halcivne, Celaͤno, Merope, Aflerope, 
Taygete und Maja, meil fie den Bachus auf der In⸗ 
fel Naxos ersogen hatten, vom Jupiter unter die Sters 
ne verfeßet und Plejades genennet worden. Wie, wenn 
jemand auf den Gedanfen verfiele, daß die Abiponer als 
außerordentliche Liebhaber vom Zufanımentrinfen diefe fire 
ben Sterne zu Gegenftänden ihrer befonderen Berehrung 
von darum gemacht haben; weil von diefen ein Bachus 
ersogen worden ift! Allein diefer drollichte Einfall ſchickt 
ſich eher zu einer geſellſchaftlichen Unterhaltung als in ei⸗ 
ne Geſchichte. Bon gleichem Schrot und Korn iſt auch 
folgende Muthmaſſung eines Spaniers Die Plejades, 
fagte er zu mir, nennen wie Spanier las cabrillas, die 
‚Siegen. Da nun die Mahler ven Teufel auch mit Hoͤr⸗ 
nern in einer Bocksgeſtalt dar zuſtellen pflegen, ſo * 
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wohl die Abiponer dieſe Ziege oder die Plejadas für dag 


Bild ihres Großsaters, des Satans, gehalten und folglich 


ihrer Verehrung werth geachtet haben. Mir gefiel dies 
fer Schwanf , weil er wirflih luſtig, wenn gleich nicht 
im geringfien wahrſcheinlich ifl. Dies aber finde ich ber 
merfungswärdie. Bon fo verſchiedenen Bolfern wir auch 
wiſſen, daß fie bald die Sonne, bald ven Mond, bald als 
lerlei Sterne angebetet haben, fo finden wir dennoch in 
der h. Schrift nicht einen Buchſtaben von irgend einer 
gottesdienfilichen Verehrung der Gluckhenne; es wäre 
denn, Daß jemand behaupfefe, Diejenigen BVoifer hätten 
ſich dem Dienfte der. Gluckhenne ergeben , von melden 
es Deuteron. 17. 8. 3. V. heißt: — — Das 
mit fie bingiengen und fremden Göttern diens 
ten , und fie anbeteren , die Sonne . den. Mond 
und das übrige bimmlifhe Heer. (Omnem mili- 
tiam cali;) — — denn der b. Hieronymus glaubt, 
dag unter dem bimmlifchen Meere alle Geftirne, und 
folglich auch die Sterne der Gluckhenne verfianden wers 
den. Daß Salomon dem Planeten Afarte, das ift 
der Venus, der Goktinn der Sidonier, nachdem er bes 
reits von der Liebe zu feinen Weibern bethoͤret war, eis 
nen Tempel erbauet habe, mird gleichfalls in ver goͤttli⸗ 


- Gen Schrift gemelber. 


Wenn ich alles genau abwiege, fo halte ich für das 
Wahrſcheinlichſte, daß die Erfenntniß und die Vereh⸗ 
tung der Gluckhenne von den aͤlteſten Peruanern, von 
denen Suͤdamerika groͤßtentheils beherrfchet und unters 
richtet twurde, auf die Wilden in Paraguay gekommen 
it. Denn ob fie gleich einen Erfchaffer und Erhalter 
allee Dinge Pachacamae genannt, welcher nach der Bes 
deutung dieſes Wortes der Welt das Leben gegeben bat, 
verehrten, fo follen fie dennoch auch dag Meer, die Fel⸗ 
fen, die Bäume, und, was bier dag vorzͤglichſte iſt, die 
Be > Gluck⸗ 
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Gluckhenne angebetet haben, welche fie dazumal in ih⸗ 
ver Sprache Colca nanıten. Ahr nachmaliger Beherrs 
ſcher und vorzüglicher Geſetzgeber Yınca Mancocapac (ee 
mar bei ihiien Das, was Pompilius Numa bei den alten 
ungebildeten Römern war ) fenfe zu ben alten Gebräus 
chen des Aberglaubens neue hinzu, und befahl der Sons 
ne als dem berrlichfien und wohlthaͤtigſten Gefiirne goͤtt⸗ 
liche Ehre zu erweiſen. Zu Cuſco, der damaligen Haupte 
ſtadt zu Peru, ließ er der Sonne einen der prächtigften 
Zempel erbauen , deffen Wände mit Goldplatten üsers 
ziehen, und felken von oben big unten mit goldenen | 
Säulen ausfhintetin. In der Mitte des Tempels felle | 
fe er das Bild der Sonne mit ihren Strahlen von pus 


sen Guldgegoffen auf, fo daß ihr majeltätifcher Glanz aller 

Augen blendete, und aller Herzen mit ehrerbiefigen Empſin⸗ 
Dungen erfüllte,  Diefer Sonne allein opferten und leifteten 
fie einen eigentlichen Gutreebienft, tiewobl fie auch dent 
Mond, den fie für die Gemahlinn der Sonne, und 
gewiſſen Sternen, die fie für Anfwwärterinnen des Mon⸗ 
bes ausgaben, filberne Altaͤre errichteten, und eine Ark 
minderer Verehrung zuerfannten. Unter viefen Geflirs 
nen aber fchägten, und verehrten fie befonders die Gluck— 
henne, 0b wegen ihrer wunderbaren Lage oder ihres 
herrlichen Glanzes weiß ich nicht: denn auch ( Job. 38° 8.) 

















wird die Gluckhenne von Gott ſelbſt vor den Übrigen | 


Sternen ihres Glanzes wegen nerühmet, Micantes ftel- 
Iae Plejades. Nachdem fich die Spanier Peru mit Ge⸗ 
walt unterjochet , und den Incas die Regierung aus den 
Händen gewunden hatten, flüchteten fih die Peruaner, 
um fih jener ihrer furchtbaren Dienftbarfeit zu entzichen, 
nad allen Seiten bin. In dieſem Zeitpunfte ift es 
glaublich, dag ihrer nicht wenige in das benachbarte 


Tukuman und vun dort in die angrängenden Wuͤſteneyen 


in Chaco gezogen find, und den wilden Bewohnern ders 


felben nebſt andersin MEN. auch eine religioͤſe Ver⸗ 


es rung 
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ehrung der Gluckhenne eingefiöget haben, Segen wie 
nun, dag die Abiponer durch die Anleitung diefer Frem— 
den zur Erkenntniß diefes Geſtirnes gefommen find 13 
wird man uns den Einwurf machen. Da die Abipos 


"ner in ihrer Sprache nicht einmal ein Wort für die 


Goitheit Haben; und den Teufel als ihren Großvater 
erkennen, warum haben fie von den Perwanern nicht Gott u 
nennen und zu verehren, den Zeufel hingegen zu haſſen 
und zu verachten gelernet? Sewiß Haven jene gegin 
den Gott Pachacamac , welcher der Welt das (Reben 


giebt, eine fo tiefe Ehrfurcht geäußert, daß fie es für 


eine Sünde hielten, feinen Namen ohne eine ſehr 
wichtige Urfache auszufprechen. So oft fie aber denfels 
ben ausfprachen , fo gefhah dieſes allemal mit einer uns 
gemeinen Ehrerbietung: denn fie hoben die Schultern 
in die Hohe, neigten das Seſicht abwaͤrts gegen die is 
de , verfchloffen ihre YUugen, legten ihre rechte Hand 
flach auf die rechte Schulter mit einer gewiſſen Audacht, 


und warfen der Luft ihre Küße zu, um dadurch den hoͤch⸗ 
ſten Grad ihrer grängenlofen Ergebenheit gegen Gott 
auszjudruͤcken. Den Teufel bingegen das iſt den Cupay 


verachteten fie, swieich Furz vorher geineldet habs. Was 
run, wird man alſo einwenden, haben die Ankoͤmmlinge 
aus Peru den Abiponern nicht auh die Verachtung des 
Teufels beigebracht, wenn fie diefe in dem Dienfte dee 
Plejaden urterrichtet baden? Allein man faugt von andern 
immer eher das Boͤſe ein, als das Gute, fo mie die 
Gefunden von den Kranken weit leichter angeftedet, als 
diefe von jenen geheilet werden, Beſteht man aber Hartz 
nädig darauf, daß die Erkenntniß der Abiponer von ‚ber 
Sluckhenne in Peru nicht ihren Urfprung babe, fe 
will ichs auch dabei beivenden laffen.. Was Binder? ung 
aber anzunehmen, daß felbe einft aus dem benachbarten 
Brafilien in Baraquay gefommen it? Denn tie Jakob, 
Kabbi, der ſich einige Fahre dei den Tapuiyas, emer 
— —— “wilden 
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wilden und einfi zahlreichen Nation in Brafilien, aufgehal⸗ 
ten hat, bezeuget, fo haben diefe Wilden den Aufgang 
der Gluckhenne ganz befonders gefeyert, und den 
Sternen derfelben wie einer Gottheit mit Singen und 
Tanzen eine Art Gottesdienft erwiefen, Da es dem For⸗ 
{cher hierinnfalls an Urkunden mangelt, woraus fich etwas 
Suverläßiges herausbringen Liege, fo mußte ih mich mie 
Vermuthungen, Meinungen und — Mekgeinlihfeiten be⸗ 
gnuͤgen, um von dem Teufel, dem ehrloſen Großvater 
der Abiponer , und der Gluckhenne als deflen Bild doch 
etwas gefage zu haben. | N | 








Eilftes Hauptfiüd. 


Yon Der Eintheilung der abiponifchen | 
Nation, ihrer Entoölkerung, und de 
vornehmften Urſache derfelben, 





Ba den Wilden eine bürgerliche Verfaſſung aufſuchen 
heiße des Zirkels Viereck, oder im Binfenflein Waller 
finden wollen. Erpicht auf ihre alte Freyheit lebten die 
Abiponer allzeit unmmterjocht und gänzlich unabhängig. 
Sie ließen fih von niemanden etwas vorfihreiben; und 
-Fannten Überhaupt Fein anderes Geſetz als ihren Willen 
Dieß ift ganz unmwiderfprechlih. Nichtsdeftoweniger bes | 
halten auch die veildeften Indianer, nach Art der Bien 
nen, Ameifen und der Thiere überhaupt, welche von ge⸗ 
wiſſen jeder Thierart eigenen Naturtrieben geleitet wer— 
den, gewiſſe Uiberlieferungen ihrer Nation, die pi ih⸗ 
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ren Vaͤtern auf fie gefommen find, auch itzt noch unvers 
aͤnderlich bei, und beobachten fie wie Geſetze. Nun has 
be ich Don ihren politifchen, oͤkonomiſchen und militäris 
ſchen Einvihfungen, von ihren Sitten und Obrigfeiten 
zu ſprechen. Diefe Deaterie hat für mich ungleich wenis 
ger Shivierigkeiten, weil ich hiebei blos von Gegenſtaͤn⸗ 
den ſchreibe, die ich geſehen habe, und nicht erſt wie 
bei dem Aberglauben der Wilden muͤhſame Betrachtun⸗ 
gen anſtellen muß um einige Vermuthungen daruͤber zu 
erkuͤnſteln. Die Quellen und Urſachen dieſes letzteren 
Ben in ihrem Herzen verborgen, ohne daß man auch 
nur etwas Wahrfcheinliches Davon herausbringen Fönnte, weil 
fie der Stumpfheit ihres Verſtandes wegen ſich nicht im 
geringſten darüber auszudrücken im Stande find. 


Die ganze Nation der Abiponer iſt in dreyerlei 
Stämme eingetheilets- in die Riikahe, welche fich auf. 
freyen offenen Feldern aufhalten ; in die Nakaigetergehe, 
welche die Schlupfwinkel der Wälder zu ihrem Aufent⸗ 
halt machen; und die Jaaukaniga, welche einft eine 
befondere Nation ausmachten, und eine befondere Sprache 
redeten: aber im. vorigen Jahrhundert von den Spaniern, 
auf einem Streifgug wider diefe, aus einem Hinterhalte 
uͤberfallen, und beinahe gänzlich anfgerieben worden find. 
Die wenigen Hibriggebliebenen, das iſt, die Kinder und 
Wittwen der Erfehlagenen gefellten fih zu den Abiponern 
dergeftalt, daß durch die wechfelweifen Berheurathungen aus 
beiden Nationen eine wurde, und Die alte Sprache der 
Jaaukaniga gänzlich aufhoͤrte. Alle diefe Stämme haben 
einerlei Lebensart und Sitten, und auch , wenige Woͤr⸗ 
ter ausgenommen, durchaus einerlei Sprache, Sum Er 
ſtaunen if eg, mit welcher Eintracht und mit welder 
unmandelbaren Treue fie zu Werke gehen, fo oft fie es 
Wider die Spanier aufzunehmen haben. ge dieſe 
— * | ra⸗ 
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tragen fie a gegen ihre — ——— Feinde einen, 
unver ſoͤhnlichen Haß; und fuchen fich mit vereinigten Kräften 
ihres Joches zu erwaͤhren. Uibrigens Bindert fie weder. 
das Band der Freundſchafſt noch die Verwandfhaft des 
Bluts jeben Anlaß zum Krieg begierig zu ergreifen und 
weil fie ſchlechterdings Feine Unbild ertragen koͤnnen, 
vielmal untereinander blutige Niederlagen. angurichten, 
Dieſe Bruͤdergeſechte und oft mehrere Jahre hindutch 
mie verſchiedeuem Erfolge fortgefuͤhrten Kriege werde 
ich an feinem Orte erzählen. 


Bei einigen Abiponern iſt die ielweiberen, bei. 
mehreren die Eheſcheidung im Gebrauche, fo wie bei 
den Übrigen Wilden in Amerika. Bei allem dem find | 
fie nichts wenigen ale zahlreich; denn die ganze Nation 
befieht aus wicht mehr als ungefehr 5000 Kia 
pfen. An diefer Abnahme und geringen Zahl find 
iheils die inneren Balgereyen, theils die Streifsige 
wider auswärtige Feinde theils die PYoden und Kino 
derfieden und nicht felten, mer full: das glauben? 
die Graufamfeiten der Mütter gegen: ihre eigene Kinder 
Schuld. Die Urfache dieſer Unmenſchlichkeit ift diefee 
Die Mütter pflegen ihre Kinder bis in das dritte Jahe 
zu fangen, Während dieſer Zeit haben fie mit ihren 
Männern nichts gu thun. Die letzteren aber werden 
zumeilen des langen Gaͤugens übervrüßig und ſehen ſich 
um ein anderes Weib um. Un alfo nicht ihre Mine 
ner zu verlieren toͤdten die Mütter ihre Kinder gleih nah 
der Geburt. Zuweilen erwarten fie auch dieſe wicht, 
fondern treiben fih die Frucht noch im Mutterleib durch 
gewaltſame Mittel ab. Sie wuͤten wider dieſelbe, um 
ſich nicht den Beſchwerlichkeiten des Saͤugens unterzies if 
ben zu müßen, und dadurch ihren Männern unnüß oder 
verhaßt zu werden. Sie fuͤrchten fih, fo lange ihr 


Dann mod bei Leben it, Witwen wu J 
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fe erröthen nicht ſelbſt die Tieger an Grauſamreit zu 
| übertreffen. Ic habe eine ſtarke breitſchulterichte Mods 
| rinn, die Gefangene eines Abiponers, gefannt, von welcher Die 
Rede gieng, daß fie ſich bei dem unruͤhmlichen Geſchaͤf⸗ 

te, den wilden Muͤttern die noch unzeitige Frucht aus 
dem Leibe herauszareißen, ſehr oft babe gebrauchen laſſen, 
Wir erinnerten deßwegen ihren Herrn, der bereits ges 
taufet, und Überhaupt ein Mana von den beßten ra 
' finnungen war. Er gefland die That feiner Gefangt 
nen ſogleich ein, aber er serfiherte und, daß er felbe 

‚tie für unrecht gehalten babe, weil fie dei ihnen 
von jeher uͤblich war. Seit der Zeit, daß er mittelft 
unferes Unterrichts mußte, mie fehr dieſe Handlung den 
gortlihen und menſchlichen Geſetzen zuwiderlieſe, haͤtte 
ſelbe nicht mehr geduldet; und verfprach ung, Daß er 
fie auch in Zukunſt nie dulden wolle, Die Mütter ſcho—⸗ 
nen lieder und oͤfter der weiblichen Frucht als der maͤun— 
lichen, und dieß zwar ang einem ſchmutzigen Eigennuß, 
indem ſie ihren erwachſenen Soͤhnen ein Weib kaufen 
muͤßten, ihre Töchter aber, ſobald ſie heurathsmaͤßig 
ſind, an einen Mann um was immer für einen Preit 
verfaufen koͤnnen. 


De fe 


Hierans ergiebt fih der Schluß, daß Dei der abis 
poniihen Nation das weibliche Geſchlecht zahlreicher eig 
dad männliche feyn muͤße, theils weil die Muͤtter die 
weibliche Frucht ſeltner toͤdten, theils, weil die Weiber 
bei den Scharmüzeln, welche fo vielen Männern das 
Leben koſten, nicht mitfechten , ve theils auch weil Re 
von Natur die Anlage Haben Länger zu Ieben als dis 
Männer, Bei hundert Männern ſieht man ein ganzer 
Gefolg von Weiten. Eine Horde von Maͤn⸗ 
nern mag noch fo Elein ſeyn, man wird immer daring 
‚eine unendliche Menge Weiber von verfchiedenem Alter, 
auch Hundertjährigen, antreffen. Es irren daher nich? 
wenigt 
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wenige Schriftfieher, welche die geringe Anzahl der 


isigen Amerikaner ohne Bedenken der Tyranney deri Span 
nier zufchreiden, da doch die Urfache davon größtentheile- 
in der Grauſamkeit der kindermoͤrderiſchen Amerikanerin 
nen liegt. Wir wenigſtens, die wir unfere Tage unter 
den Abipunern verlebt haben, rechneten das Weib ime 
mer gu den gutarkigen, welches zween oder drey Söhne 
erzogen hatte. Allein folder Weiber sählee die ganze abie | 
poniſche Nation fo wenige, daß man ale ihre Namen. 
aufeinen Ring fchressen koͤnnte. Ihr vornehmſter Cacique 
Debayakaikin hatte vier Söhne; ver Kain Jaaukaniga 
hatte eben fo viele, allein jeden von einem anderen 
Weide. Sch Fannte andere Weiber, welchen wie die, 
allgemeine Sage gieng, alle ihre Kinder bei der Gebure 
getudtet haben, ohne daß jemand diefen Kindermord ger 
hindert oder befirafet hätte. So ungeahndet werden die 
Verbrechen veräbet, fobald fie allgemein veruͤbet werden; 


als wenn fie darum aufhorten Verbrechen zu ſeyn oder 


weniger firafbar mären, weil fie durch die herrſchende 


Gewohnheit oͤffentlich im Schwange gehen. Wenn ein 


Kind an einer Krankheit ftirbt, fo weinet und Elaget die. ) 
Mutter ganz erbarmlichz ihre neugebbhrne Frucht hin⸗ 


gegen fehmettert fie mit heiterer Stirne wider die Erde, 
oder nimmt ihr auf eine andere Art das Leben, das fie 


vielleicht hoch gebracht hätte, Daß eine fo muͤtterliche 


Zärtlichkeit gegen die verfiorbenen Kinder neben einer fo 
barbarifchen UnmenfchlichFeit gegen die lebenden beſtehen 


Fönne, dürfte Europaͤern eben fo unglaublich feinen, als 


es und gewiß und ungesweifele iſt. Nachdem wir aber 
durch unferen Unterricht den Aoiponern Achtung und 


Folgfamkeit gegen dag goͤttliche Geſetz eingeflößet Katfen, | 


fo verlor fih allgemach Diele grauſame Gewohnbeit, 


Nun triefeten die Hände der Mütter nicht mehr von 


dem Blute ihrer Söhne; fondern fie trugen ihre cheuren 


sänder auf Ihren Armen ihren ſreudigen Männern ents 
gegen 
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‚gegen, ein angenehmes Schaufpiel für die abiponiſchen 
Vaͤter! Dieß it die Frucht, uud der Triumpf der Res 
| ligion, melde der Erde wie dem Himmel Einwohner 
‚giebt > denn nachdem wir die Vielweiberey und die Ehe— 
ſcheidungen abgeſchaffet, dem graͤulichen Kindermord Ein— 
halt gethan, und dem willkuͤhrlichen Fruchtabtreiben 
durch die Lehre des Chriſtenthums einen Damın geſetzet 
hatten, ſo ſahen die Abiponer mit Frohlocken, daß ſich 
ihre Nation durch den Zuwachs ſowohl an männlichen 
als weiblichen Sproßlingen ins Unglaubliche vermehre, Se 
puͤnktlicher die Europaͤer die goͤttlichen Geſetze beobachten 
werden, deſto mehr werden ſie die Bevoͤlkerung in ihren 
Provinzen zunehmen ſehen, zum Vortheile des Ackerbaues 
and der Künfte, und zur Bertheidigung des Vaterlandes; 
denn daß die Wolluͤſte, die wuͤtenden Erbitterungen, die 
Trunkenheit und die übrigen Lafter, melde die Religion 
verbietet, den Keim einer zahlreichen Nachkommenſchaft theils 
erſticken uud theils zerſtoͤren, hat noch Fein Vernuͤnftiger ges 
laͤugnet, 





Zwoͤlftes Hauptſtüͤck. 


Von den Obrigkeiten der Abiponer, 
Kapitaͤnen, Caciquen, ac. und ihrer 
NMegierungsform. 





| Cr Megenten, welcher über die aanze Nation eine 

oberſte Gewalt auszuüben hätte, erkennen die Abiponer 

nit, Sie theilen fih in verfehiedene Daufen ein. 

Jedem derſelben fiehf einer vor, welchen die Spanier ven 

Kapitän oder Eaciquen, die Pernaner Curäca, die Muß 
ranier 


a — 


ranier Abarubichà, die Abiponer aber Nelafeyfüt | 
oder Capita nennen. Diefes Wort Capisan klingt in 
den Ohren der Amerikaner befonders herrlich. Sie glaus 
ben fich des vornehmſten Ehrenworts zu bedienen, went 
fie Gott oder den ſpaniſchen König Capitan latenc, oder Ca 
pitan quazu, das if, den groffen Kapitän nennen. 
Diefes Wort bedeutet aber bei ihnen nicht blogs die oberfie Ger 
walt oder die obrigfeitlihe Wuͤrde, fondern auch ven | 
Adel überhaupt, Alte Weiber in Lumpen, deren gan⸗ 
zer Reichthum in ihren Runzeln befland. pflegen oft, um 
uns zu jeigen, daß fie nicht von gemeinen Eltern abe 
ſtammten, mit vielem Stol; zu fagen: Aym Capita, 
ih bin eine Kapitäninn, das ift, ich bin vom Adel 
Ich erſtaunte, ale ich die Wilden mitten in den dickeften 
. Wäldern vou Mbaevera und entfernt von allem Umgan⸗ 
ge mit den Spaniern ihre Caciquen den Capita Roy; 
den Capita Tupanchichu, den Capitd Veraripochiritu 
nennen hoͤrte, ohne daß fie fih des Wortes Abarubicha 
aus ihrer Mutterſpraͤche bedienten. Go algemein iſt 
dieſes Wort Capitan bei allen Wilden geworden, fo ehe 
xrenvoll deffen Bedeutung. Wenn einem Abiponer ein aus 
gefleideter Spanier begegnet, diefer mag ohne Adel und 
von der gemeinften Herkunft ſeyn, fo wird ihn jener 
iogleich ohne Bedenken einen Kapitan nennen. Sn Euer 
zepa macht die Mönchsfutte noch Feinen Mönchen, in 
Umerifa aber wird wenigſtens nah dem Urtheile der 
Abiponer zum Adel weiter nichts als ein prächfiges 
Kleid erfordert. Wollen doch auch die gemeinften Spas 


wier auf dem Lande in Paraguay Kapitäne heißen, Gie 


ken auch wirklich ihre ganze Gluͤckſeligkeit darein. Wer 
fe nicht mit diefem Worte anredet, der wird von ih⸗ 
‚sen fauer angefehen,, und nicht die geringjie Gefalligfeit, 
der ‚einen Tropfen Wafler, verfhmachtete er auch vor” 
Dirk, erhalten. Bon A dieſer raſenden Titelſucht 
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find auch die hi ne Duaranier wie bon einer Peſt, 
angeftedet, Sie thaten Durch zwey oder drey Jahre im 
dein Eöniglihen Heere unverdraffen Dienfle, und glaube 
ten fh fuͤe die Bejchwerlichfeiten und das Ungemach, 
dag fie im Kriege erduldet, und für die Wunden, die 
fie empfangen hatten, hinlaͤnglich belohnet, wenn ſie nach 
Endigung des Feldzuges, von dem koͤniglichen Stattbals 
jer mit dem Kapflaͤnsſtah und Range beishnet, in ihre 
Kolonie zuruckkehrten. Cie mögen auf dem Felde oder 


in der Areffläte arbeiten, und mit bloſſen Füßen herum⸗ 
gehen, ſo tragen fie dennoch immer den Kapitaͤnsſtab 
mit einer gewiſſen Brableriy an der Hand wmit fi, und 


feben fich dabei ſtelz herum. Bei ihrem Leichenbegaͤng⸗ 
niſſe wird diefes hölzerne Ehrenzeichen der Kapitäne auf 


ihre Bahre geleget. Einer von ihnen, der bereits dem 


Tode nahe war, und die letzte Delung empfangen follte, 
309 feine Zeldfkiefeln mit den gioßen Spornen au, nahm 
feinen Kepitänsfiab in Die Hand und erwartete fü Die 
Ankunft des Brieflers, und ſaͤbſt den naben Tod, gleich 
fam als wenn er dieſen haͤtte ſchrecken wollen. Als ſich 
bie Herumſtehenden Über den ſonderbaren Anzug des Ster⸗ 
benden verwunderten , antwortete er mit allem Anſtand 


und Eruſt: ein Kapitaͤn muͤſſe ſo ferben. So einen due 


ben Begriff verbinden die Amerſkaner mit dem Worte 
Kapitän, Die Benennung Caciane zeiget das Naml i⸗ 
bean, und iſt urſpruͤnglich in Oftindten za Hauſe, wo em 
einen Vorficher ber Mahumedaner bedeuet, wie unfe 


P. Mafiei in feiner Geſchichte von Indlen an verſchies 
denen Orten meldet, 


Bei den chriſtlichen ——— in den —— 


iſt der Name und der Mara des Taciquen auch ist noch 
erblich. Sie Find hierinfalls dem Gebrauch getreu ge— 


blieben, den fie einſt in den Waͤldern beodachtet haben. 
Wenn der Caeique ſtirbt, jo folge ihn ohne Wider pru uch 
— Theu. der 
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der aͤlteſte Sohn in feiner Würde nach, ohne daß dabei | 
‚auf feinen Verſtand oder Charakter geachtet wuͤrde. Ber 
den Abiponern erbt gleichfalls der aͤlteſte Sohn die Stels 


le feines Vaters doch mit dtefem Bedingniße, daß er 


ein rechtſchaffener, Eriegerifcher, edelgeſinnter und feines | 
Borfieheramtes würdiger Mana feyn muß. Iſt er rauh, 


feige, von ſchlechten Sitten , fo’ wird er abgewieſen und 


ohne Weiters ein anderer, den fie diefer Stelle werth 
halten, sum Caciquen erwähler, wiewohl diefer mit 
feinem Vorgänger nichts weniger als verwandt war. 
Diefes habe ich oͤfters gefehen Einſt blieb Ycha- | 
menfaikin, der vornehmſte Eacique von S. Hieronymus, 
in einem Treffen. An feine Stelle fegten die Abiponer 
feinen Enkel Raachik, und nicht feinen Sohn Kieemke; 
weil fie ibn, ungeachtet er bereits ein gefegter Mann, ta⸗ 
pfer, behende vom Körper, und feharffinnig vom Verflanz 
de war, für einen Lügner hielten, und daram verabfihenes 
ten, als wenn fie fih nicht alle auf das Lügen beffer 
noch als "ale Kretenfer verfiinden. Der Cacique | 
Debayakaikin, welcher theild wegen der Menge feis 
ner Leute, und theils wegen feiner berühmten Ihaten 
den Vorrang vor allen Eaciquen behauptefe, Fam einſt 
in einem Scharmützel um das Leben, und hinterließ vier 
Söhne, deren er einen jeden, wie ich fihen gefagt habe, 
mit einem andern. Weibe erzeugt hatte. Keiner von ih⸗ 
nen wußte ſich das Zutrauen des Volkes zu erwerben. 
Eine Parthey mählte ſich ven Revachigi, die andere 
aber den Oaherkaikin ( beide waren - von niedriger 
Herkunft, aber durch ihre Thaten berühmt) zu ihrem Ans | 
führer. Hieraus erhellet, daß die Würde eines Caciquen 
bei den Abiponern zwar erblich if, aber daß dabei doch 
immer auf die perſoͤnlichen Berdienfte des Nachfolgers 
und die Stimme des Volkes viel anfömmt. Diefen. Ge | 
brach der wilden Abiponer wird hoffentlich Fein Eurppaer 
für eine Wirkung ihrer Wildheit auſehen, indent derſelbe 


einſt 
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—— bei vielen gefitteten Nationen eirgeführet war; denn 
der Wördigftie wird, wie Tacitus ſchreibt, nur 
duch die Wahl entdecken ) 


| Wiewohl, die Wahrheit zu fagen, ein von den Abipsnern 
erwaͤhlter Zacique fo wenig Urfache hat fih zu freuen, 
als der Uibergangene ſich zu beflagen oder den andern 
am feine Wuͤrde zu beneiden, indem fener dadurch nichts 
gewinnt, und Diefer nichts verliere. Der Name eines 
Caciquen Flinget bei den Abiponern zwar prächtig , aber 
er iſi mehr zur Laſt als zur Ehre, gft mit vieler Gefahr 
verbunden und niemals einträglih. Nach einem alten Sprich— 
wort iſt es beffer des Haaſen Kopf als des Löwen Schwanz 
zu ſeyn: aber wie auch) nur ein einziger nach der Ehre, 
der Abiponer Haupt zu fern, fi beftreben kann, begrei— 
fe ich noch nicht. Sie verehrten ihren Caciquen weder 
ale ihren Herrn, noch beweifen fie ihm durch Abgaben 
oder ſonſtige Dienitleiftungen ihre Unterthänigkeit. Sie 
erfennen ihn weder als ihren Richter noch ale Schiedsmann, 
nad raͤumen fie ihm das Recht, die Schuldigen zu be— 
ſtrafen, ein. Betrunkene werden oft von Betrunkenen er— 
fhlegen, Aufgehrachte Weider verwunden einander nicht 
felten bei ihren Zäufereyen.- Ruhm⸗ und vaubbegierige 
Juͤnglinge treiben oft den Spaniern, ungeachtet die Nation 
mit ihnen ein. Sriedensbindnig eingegangen Hat, ganze 
Schaaren Bierde weg; und erichlagen heimlich nicht mer 
nige Leute dieſer Nation, Der Cacique weiß alles dag, 
aber er darf Fein Wort dazu faren. Würde er ihnen 
‚wegen ihrer Frevel, die fid aber die Wilden zur Ehre 
und zum Verdienſt anvechnen, nur die geringiien Vor— 
Bot machen, fo würde er in dem nächften öffentlichen 
| 32 Trink⸗ 
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Trinfgelage feine Ursorächtigkeit theuer bezahlen muͤßen. 
Man würde ihn mit Faͤuſten zächtigen, und oͤffentlich fie 
einen Freund der Spanier, und für einen tränen und 
um feine Leute wenig ——— Muͤß agaͤnger ausſchreyen. 
Der Yehamenraikin beiden Riückghe und der Nare bei 
den Jaaucanigas haben dieſes, üngenpie fie die vor« 
nehmſten Caciquen maren, leider ! oft genug erfahrene | 
Wie oft haben fie nicht aus der Saͤuferverſammlung aufs 
geſchwollene Augen, einen Kopf voller Beulen, blane Bas 
den, und ein Gefiht mit allen Farben mie einen Ren | 
genbogen nah Haus gebracht! | 


Allein obgleich die Abiponer in ihrem Kaciquen wer | 
der ihren Richter fürchten , noch ihren Herrn verehren, 
fo folgen fie ihm dennoch wie Kriegskameraden als ihren 
Führer und Kriegsbefehlshaber, fo vft der Feind ange— 
griffen oder zuruͤckgeſchlagen werden ſoll: ungeachtet ih 
viele auch hierinnfalls nicht nach ihm richten wollen, weil 
man dem Caciquen mehr wegen feines Anfebens | 
im Hatbgeben als wegen feiner Macht zu befeh⸗ 
len Geboͤr giebt ; wie ſich Caͤſar von ven. nen deut⸗ | 
fhen Fuͤrſten ausdruͤckt. Sobald fih das Geruͤcht, va 
der Feind im Anzuge iſt, verbreitet, ſobald it es die 
Nicht des Caciquen für die Sicherheit feinen Krieger zu 
wachen; den Waffenvorratb zu vernichten, die Pferde 
von den entferuferen. Weiden in ein fiiberes Ort bringen 
zu laffen, Wächter und Kundſchafter nach allen Zeiten 
bin auszuſchicken, und fih bei feinen Nachbarn um Dune 
desgenoffen, und MUnterflügung zu bewerben. Soll dad 
Treffen mit dem Keinde angefangen werden, fo reitet | 
er den Seinigen vor, und ſtellet fih vor die Fronte der 
Schlachtordnung, die er formiret, weit weniger WM 
die Zahl der Keinde als um die Stanphaftigfeit feiner 
Leute befimmert. So wie bei einer Schaare Voͤgel, 
neun einer davon niedergeſchoſſen wird , ales eo j 
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fo laſſen auch die — „ſobald einige unter ihnen 
getsötet oder verwundet find, ihren Anführer im Stich, 
und flüchten fih mit ihren pieilfehnellen Pferden fporns 
fireihg , wohin fie nur immer koͤnnen. Ihre Rettung 


Liege ihnen weit mehr am Herzen als der Sieg. Allein, 


der lieben Wahrheit zur Steuer, muß ich auch bekennen, 


daß es diefer Mation Feineswegs an Helden mangelt, 


Biele fechten noch mitten unter den Leichen ihrer Brüder 


unerfchroden bis auf ven legten Tropfen ihres Blutes, 


fo, daß fie, in demſelben ſchwimmend, von den häufigen 


Wunden auf eben dem Fleckchen todt niederfinken, auf 
welchem fie im Unfange des Gefechtes geftanden hatten. 
Ruhmbegierde, wuͤtende Rachſucht, und die Verzweiflung 


entkommen zu Fünnen, foßen auch den von Natur ‚Zaghaften 
einen Muth ein, den Lacedaͤmon bewundern würde, und 
den Europa allen ſeinen Kriegern wuͤnſchet. 


AUlbrigens wollen fie wegen ihrer außerordentlichen 


Liebe zur Freyheit und zum Herumſchweiſen Herren für 


fih und durch nichts an ihren Eaciquen gebunden ſeyn. 


Ohne feine Erlaubniß einzuholen, oder feinen Unwils 
Ten beſfuͤrchten zu muͤßen siehe ein jeder mit feiner 
Familie überall bin, wo er immer will, und gejeilet ſich 
zu einem anderen Caciquen. Wird er des zweyten uͤber⸗ 
drüßig, fo Fehret er ungeahndet wieder zu dem erſten 


zuruͤck. Dieß gefchieht ale Tage, und wird nur dem 
ſonderbar vorkommen, der den flüchtigen Seiſt und die 
Wankelmuͤthigkeit der Fudianer nicht Fennt.  Unzuverläs 


Bige und unbefannte Leute dürfen nur ein Geruͤcht aus— 
ſtreuen, daß der Feind nur noch wenige Tagreifen von 


ihrem Aufenthalt entfernet ſey. Mehr brauchen ſie 
nicht. Mehr um ihr Leben als als um ihre Ehre bis 


forgt werden fie fogleih ihrem Ea.: wen den Ruͤcken zu: 

kehren und fich in ihre bekannten Schlupfivinkel verbergen: 

Um aber nicht das Anſehen zu haben, als entliefen oder 
33 fuͤrch⸗ 
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fuͤrchteten fie ſich, ſo ſagen fie, fie geben auf die Jagd. 
Wir Priefter mußten daber die neuen, faft inımer von 
‚ihren mehrhaften Einwohnern verlaffenen Kolonien tider | 
die häufigen Angriffe ver Wilden allein vertheidigen; freye 
lich nicht durch die Gewalt unferer Waffen fordern durch 


Lift und Drohungen. Wenn die Gefahr oder ver Schre— 


{fen vorbei ift, fo kehren dieſe flüchkigen Helden zu ihe 
ren Miteinwohnern zuriick, ohne daß mar ihren den 
Vorwurf einer Zaghaftigkeit machen dürfte, obgleich je⸗ 
dermann weiß, daß fie die. Furcht wegugehen und bie 


Sicherheit wiederzukommen vermocht hat. 


Faͤllt es einem Caciquen ein, einen Streifzug | 
twider Feinde zu thun, fu wird ein offentlihes 
Trinfgelage angeſtellt. Sobald die dabei anwefene 








den von den Honiggetraͤnke erhißet find, fo verfpres 


chen fie den Caciquen, der fie zum Krieg einlädt, auf 
das bereitwilligfie ihm in feinem Vorhaben beisuflebenz 
und jauchzen unter lautem Freudengeſchrey über den 
Sieg, ehe fie ihn noch erfodhten haben. Aber was 
zum Erffaunen ift, fie halten ales, wenn fie wieder 
nüchtern find, mit gewiffenhafter Pünktlichkeit, mas fie 





im Rauſche verheißen haben, So viel Gewalt hat man 
üder ihren Willen, wenn man ihre Kehle netzet. Daß 


Liebe Gegenliebe, und die Freygebigkeit Fteunde erzeu⸗ 


ge, ſind in Europa bekannte Sprichwoͤrter, deren Wahr⸗ 
heit wir bei den Abiponern durch eine vieljährige Er⸗ 


fahrung beftättiget fanden, Derjenige Cacique wird die 


meiften,, folgfamften und ihn ergebenften Leute unter fh 


haben, von dem. Feiner eine abfchlägige Antwort erhält. 


Saufte Worte, freundliche Mienen, und Berfißerungen | 


des Wohlwollens machen bei einem Wilden Feine Wirs 


- Tung, wenn felbe nicht mit wirklichen Wohlthun verbunden 


werden, Sie pflegen von dem Caciquen alles zu begehren, 
| was 


Ye 
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was ihnen in den Sinn oder in den Mund koͤmmt; 


| 
N 
f 
| 


| 





| 


| 
| 


| 


weil fie fe der Meinung find, baß er ihnen alle ihre 


Forderungen zu gewähren vermog feines Amtes verbuns 


den if. Thut er ihnen nicht nah ihrem Willen, fo 


laͤugnen fie ihm rund weg, daß er ein KapitAu oder vom 


Adel ift, und geben ihm den fhimpflichen Namen eines 
Waldindianere: Acami Lanafaik, Der Cacique uns 
terfcheidet ſich durch Fein Außeres Ehrenzeichen von feinen 


Untergebenen, weder in den Waffen noch in der Kleidung, 


außer daß er meiſtens alte und abgenüste Kleider trägt: 
deun wenn er fih mit einem neuen und ſchoͤnen Kleide, 


das erſt von dem Weberſtuhl feiner Gattin gefons 


| 


men wäre, vffentlich fehen ließe, fo würde ihn der erfie, 


der ihm begegnete, mit aller möglichen Unverfchämtheit 
zuruffen: Tach caue grihilalgi, gieb mir diefes Kleid. 
Schenkt ihm num der Cacique daffelbenicht auf der Stelle, 


fo wird Diefer von allen verachtet, verlachet, und als 


ein ſchmutziger Geitzhals verfpotte. Apalaik rera. 


Wenn fie zuweilen zu mir Famen in der Abſicht, eine 


Sache von Belange von mir zu fordern, fo. flrichen fie 
mit der Hand meine ee und fagten mit einer 


fanften Stimme zu mir: Mein Pater, du bift ein 
großer Rapitän! Pay! Acami capitä latene. Durch 
diefe ehrenvolle Benennung wollten fie mir auf eine boflie 
che Urt zu verfieden geben, daß ein Kapitän Feinem 
Menfchen etwas abfehlagen darf. Da ich alfo die Ga: 
hen, die fie verlangten, nicht bei der Hand hatte, und 
vielleicht felbft zu Amſterdam in allen Trodelbuden nicht 
gefunden haben würde, fo verficherte ih ihnen gleich 
anfangs, daß ih Fein Kapitän wäre, damit fie meine 
abſchlaͤgige Antwort nicht beleidigte, und fie felbe mehr 
meinem - Unvermögen ald meiner Kargheit zufchrieben. 
Allein ich predigte Tauben vor. Sie hielten unſere Ent— 
ſchuldigung fuͤr Ausfluͤchte, und ſchrieen uns aus vollem 
Halfe mit vielem Hobngelächter zu: Quemen oahargek ! 
34 gue- 
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quemen apalaik! D was bift du für ein Lügner! was 
bit du für ein Geitzhals! Ich habe gefehen, daß dies | 
jenigen Caciquen immer die meiften Leute hatten, weiche 
im Rauben gluͤcklich und unermuͤdet, und frey von aller | 
Kırgdeit, alles ihr Haab mit einer verſchwenderiſchen 
Freygebigkeit unter ihre Untergeßenen veribeilten. Den | 
berühmten Caciquen Kaapetraikin und Kebachin tief ' 
einft alles zu, weil fie ſich durch Ihre Thätiafeit und Gen 
ſchicklichkeit im Nauben vor allen andern herborgethan 
baten, Als fie aber ver moͤg ihres hoben Alters feinem | 

Streifzug mehr mitmachen Fvanten, uud folglich nichts 
mehr zu vertheilen hatten, ſo blieb in ihrer ———— | 


außer ihren Blutsfreunden Fan niemand. 











Auch das därfen wir nicht mit Stillſchweigen Übers 
gehen, daß fih die Abiponer keineswegs weigern, ſich auh 
von edlen Weibern vegieren zu laffen, nach dem Beifpiel 
der alten Briten, von welchen Tacitus in dem Leben 
des Agrikola fagte bei den Dritten fen es gewoͤhnlich, 
unter der Anführung der Weiber zu fechten Wirklich 
war bei ihnen zu meiner Seit eine Frau, melde aus 
einem vornehmen Gefhlechte abflammte, und von den | 
Abiponern Nelafeycate die edle Negiererinn oder Kapie 
fäninn genennet wurde, Sie hafte einige Bamilien unter 
fih, und fland wegen ihrer hohen Seburt und der Vers | 
diente ihrer Ahnen bei allen in Achtung, Die Könige 
von Spanien und ihre Statthalter erfennen den Adel 
der amerifanifhen Caciquen, von was immer für einer. 
Nation diefe feyn mögen; und heigen fie in ihrer Spras 
che Herren, inden fle nah ſpaniſchem Gebrauch ihren 
Namen das Ehrenwort Don vorfegen, wie aus den für 
niglechen Befehlen and Briefen erhellet. Es if leide 
falls ein alter Brauch in ganz Amerika, foweit es ums 
‚ter Spanien ſteht, daß die Kaciquen der Judianer, 
ar den fie getaufet ind, und dem Könige von 

Erw 
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Spanien die EM geſchworen haben, ihre Vorrechte, 


die fie noch als Wilde uͤber ihre Untergebenen ausgeuͤbet 
hatten, beibehalten, und nah ihrem Tod ihren Nachkom⸗ 
men erblich ‚hinterlaffen. -Diefes wird hauptſaͤchlich bei 
den Duaraniern bzybahtei: doch firhen dieſe Caciquen 
und ihre indianiſche Uazertbanen unter den Kapitaͤn und 
übrigen Ddrigfeiten des Fleckens, welche jaͤhrlich nad 
ſpaniſchem S brauche am neuen Jahrstage erwaͤhlet, and 
von den koͤniglichen Statthalter beſtaͤttiget werden. In 
jedem dieſer Flecken befinden ſich mehrere Caciquen. 
Den fähigeren werden auch obrigkeitliche Aemter ans 
vertrauet, damit man ihnen keinen Anlaß zu argwoͤhnen 
gebe, als verachtete man den indianiſchen Adel. Su 
dem Flecken &. Idachun, woruͤber ich die Aufſicht hatte, 
zählten mir fünf Caciquen, nämlih dern Don Janatz 
Paranderi, den Din Michael Yeyu, den Don Markus 
Guirakerä, den Don Joſeph Xavier und den Don Mis 
chael Vazuks welcher mehrere Fahre das Amt eineg 


Marfthauptmanng ( Corregidor, wie ihn die Spanier 


nennen ) befleivete. Ungeachtet er im Walde das Tages— 
licht erblicket hatte, fo war er dennoch nie nur ein ei- 
friger Beobachter des Chriſtenthums, fondern auch ein 
unerſchrockener Vertheidiger deffelben, und überhaupt über 
alles Zub erhaben. Die ift etwas aͤußerſt feltnes und 
verdienet daher unfere Bewunderung. Denn wir haben Durchs 
gängig Die Caciquen dünmer und ungefchickter zu dfe 
fentlihen Amtsverrichtungen als die gemeinen Indianer 
befunden, So wahr das Sprichwort it, daß die Adler 
‚wieder Adler erzeugen, fo gewiß it auch das andere: dag 
groſſe Männer oft Fleinfägige Kinder nah fih laſſen. 
Wer fol es alfo den Abiponern zu einem Fehler anrch- 
nen, daß fie ofe mit Hindanſetzung des Rechtes der Ges 
bunt fi ihren Kapitaͤn ſelbſt wählen, welcher feine nie 
drige Herfanft durch den Glanz feiner periönlihen Ver— 
dienfie im Kriege bedecket. Eben diefen Grundfas ſollen 
— J5 auch 
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auch die alten Deutfchen angenommen haben; denn wie 
Tacitus von den Sitten der Deutfhen fhreibt, fo 
faben fie bei ihren Rönigen auf den Adel, bei 
ver Wahl ihrer Seldheren aber auf das Verz 
dienft. *) 0 


En 





Dreyzehntes Hauptfiüd. 


Don der Nahrung, den Reifen, und ander | 
ven häuslichen Einrichtungen der Abiponer. 





De wilden Abiponer leben wie die wilden Thiere. 
Sie ſaͤen und erndten nicht. Der Feldbau iſt ihre ge— 
ringfte Sorge. Von Naturtrieben, den Uiberlieferun— 
gen und ihrer eigenen Erfahrung geleitet, wiffen fie genau, 
was Fir Erd-und Baumfruͤchte und in welcher Jabra 
zeit fie von felbii wachfen, mas es für Gattungen deg 
Gewildes giebt, wo fie fih aufhalten, und wie fie ges 








fangen werden muͤßen. Alle haben daſelbſt alles miteins 


ander gemein. Bei ihnen gehören die Grundſtuͤcke, Flüße und 
Wilder nicht, wie beiung, jemanden ausfhliefungsmeife zu, 
welcher fi das Recht zu fagen, zu fiſchen, Hol zu 
fallen, ꝛc. allein zueignete. Was in der Luft fliegt, im 
Waſſer ſchwimmt, in Wilden und Feldern wählt und 
lebt, achörer dein, der es am erfleu nimmt, oder fange, 
Bon der Haue, dem Plage und der Urt mußten die 
Abipo⸗ 

®) Reges ex Nobilitate, Duces ex virtute ſumunt 

De moribus Germ. $. 7. | 














Pen Bet 


| Abiponer nichts; Pfeile, Lanzen und Kolben ſind nebſt 


ihren Pferden die einzigen Werkztuchen, womit fie ſich 


alles zu ihrer Nahrung, Kleidung und Wohnung Noͤthige 
zuſammenſuchen. Daauf jedwedem Boden nicht alles gez 
deidet, und jede Jahrszeit ihre eigenen Fruͤchte hervor⸗ 


bringt, fo Fönnen fie an einem Orte nicht lange bleiben. Sie 


ziehen daber aus einer Gegend in die andere, wo fie zu 
eſſen und zu trinken finden. In den Feldern wimmelt 


alles von Straußen uud ihren Eyern, von Reben, Tier 


gern, Löwen, allerlei Gattungen von Kaninchen, Reb— 
huͤnern und andern Amerika eigenthuͤmlichen Thieren, 


An den Ufern der groͤßeren Flüße hingegen fireifen eine 


Menge Hirſchen, welche von den unfrigen in nichts uns 
‚ terfehieden find, herum. Eben fo halten fih in den mo— 


une En 


raftigen Dertern nahe bei den Wäldern, dem Paradiefe 
der Wildſchweine, dieſe Thiere in unendlicher Menge auf, 
Die Wälder nähren ganze Schaaren von Elendthieren, 
Ameißenbären, Affen und Bapageyen vorzüglich aber von 


Rebhuͤnern. In den überaus fifchreichen Flügen und 


Seen trifft man unzählige Wolfe, Hunde, Waſſerſchwei⸗ 


ne, Fifchotter, Aenten und Gänfe am Ich uͤbergehe 


die ungeheuern Haufen Schildkroͤten, meil felbe weder von 
den Abiponern noch von den eingeboßrnen Spaniern in 


Paraquay gegeffen werden. Zu gewiffen Zeiten fuchen fie 


fi) auch) an den Ufern der Flüge unzählig viele junge Waffers 
raben zufammen, und halten fie für ein befonderes Lecker— 
bischen. Aber hätten fie auch alles diefes nicht, ſo wird 
es ihnen doch nie an fo vielen eßbaren Baumfrüchten und 
vortrefflihen Honigkuchen mangeln. Blog die verſchie— 


denen Gattungen Palmbaͤume Fonnen ihnen Speife und 


Trank, Arzney, Wohnung, Kleidung, Waffen und, mas fie 
fonft noch brauden, geben. Unter der&rde und auch im Waſſer 
wachſen Wurzeln, welche wenisftens den Hunger flillen, Das 


Johannesbrod, welches man in zweyerlei Battungen den 


größten Ber des Jahres haben Fann, laͤßt ſich nicht 
nur 
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nur rocken effen, fondern auch zu einem fehr ängenebh 


men Trank zubereiten. So wohlthaͤtig hat die von ihe 
nen verkannte Borficht für fie geforge» So mag es auch 


ungefehr im goldenen Zeltalter ausgeſehen haben! Alles, 


was die Abiponer zum taͤglichen Unterhalt ihres Lebens 
brauchen, finden fie allenthalhen mit geringer Mühe, ken⸗ 
nen Feine Muͤnze und haben Doch alles, was fie beduͤrfen. 
Trocknen bei einer langwuͤhrigen Dürre die Flüge aus, 


fo werden fie dennoch auch in den müfteften Gegenden 


unter den Blättern der Caraquata, wovon ih an einem) 


andern Drte mehr geſagt habe, ihren Durft zu 
loͤſchen, Waffer antreffen, oder. Fleine von einem wäße 
richten Saft flrogende Aepfel, welhe mit den Melonen 
fehr übereinfommen und unter der Erde wachſen, aus ſau— 


gen, Manchmal graben fie fh auch mit ihrer Lanze 


mitten in dem ausgetrockneten Flußbeefe einen Brunnen, 
woraus für fie und ihre Pferde hinlaͤnglich Waſſer her- 
vorquillt. Der Spanier, der in diefen Wuͤſteneyen reis 
fet, verſchmachtet vor Durſt, weil er entweder diefe Hilfds 
mittel nicht Fennet, oder weil ed ihm an Geduld gebricht, 
ſich ihrer gu bedienen. 


Da die Abiponer Die nöthigen Lebensmittel nicht 


immer an einem Orte beifanmen finden, oder felbe auf 


eine längere Zeit oder fir eine große Horde nicht zu⸗ 
reichen, ſo befinden ſie ſich oft in dem Falle, ihre Wohn— 


ſitze ändern, und anderswohin ziehen gu muͤßen. Rauhe 
Wege oder Die große Entlegeuheit der Gegenden ſchrecken 


fie don der Reiſe niemals ad 5 denn Männer und Weis 
ber bedienen ſich dazu ihrer Aächtigen Pferde, die es das 


felbft in unzaͤhlbarer Menge giebt: fie machen auch taͤg⸗ 
ih damit ungeheure Strecken, wenn fie ihre Reife bes’ 
fehlennigen wollen. Ich werde bier die Ruͤſtung ihres 


Pferdes und ihre Art zu reiten kurz befihreiden. Ihr 
Zaum aus Ochſenhorn mit vier wie ein Roſt neben 
ein⸗ 


* 























einandergzlegten Duerhölschen, und auf beiden Seiten 


mit einem doppelten Riemen, deſſen fie ſich flatt des Zügels 


beoienen, verfehen, Itzt haben aber die meiften fon 
eiferne, und thun aufßerordentlih ſtolz darauf Ihre 
Saͤttel, welche wie die engliſchen oder noch beſſer, wie 


die Saumſaͤttel ausſehen, machen fie ſich aus einer ro— 
ben Ochſenhaut, die fie wit Binfen füttern. Steigbügel 


ſieht man bei ihnen faſt gar Feine, Die Männer fprins 


‚gen ‚uf das Pferd von. Deffen rechter Seite. 


Mit der rechten Hand halten fie den Zügel, mit der line 
fen ihre ungeheure Lanze, und ſchwin gen ſich fo mit beis 
den Füßen auf einmal in die Hohe, worauf fie auf ven 
Rüden des Pferdes herabfellen. Eien fo ſchnell ſpringen 
fie auch vom Pferde herunter. Bei ung Europäern er— 
reget dieſe Geſchwindigkeit blos Bewunderung; bei ihnen 
aber hat ſelbe in ihren Scharmuͤtzeln vielen Rusen. 
Sporne brauchen fie auch itzt noch Feine, Statt der 
Peitſche bedienen fie ſich vier uͤbereigandergelegter Flecken 
von Ochſenhaut, und dringen damit die Wildfaͤnge oder 
widerſpenſtigen Pferde zum Kaufen, weniger durch den 


Schmerfen ale Durch den Schrecken, den fie Dielen mit 


ihrem Geklapper verurfachen. Die Sättel der Weiber 
find von den Sättein der Maͤnner in nichts unterfchieden, 
außer daß jene, weil fie für das Zierliche mehr einge 


nommen ſind, die ihrigen aus weißen Kuhleder machen 
laſſen. Sie figen auf dem Pierde mit auseinander ge— 


fohränften Schenkeln wie die Männer, und machen in dies 
fer Stellung, ohne fh einen Schaden zu thun, oft Neis 
fen von mehreren Tagen. Indeſſen ſchreiben auch viele 
die unleidentlihen Schmerzen und die Schwierigkeit-, wit 
der Die meiften Weiber der berittenen Wilden gebähren, 
diefer nämlichen Art zu reiten zu: denn Durch das lange 


Eigen auf dergleichen harten Eätteln wird das bei June 
sen Mädchen noch weiche Steißbein nebfi den daran lie— 
wenden jo zuſammengedruͤckt und hart, daß es gar Fein 


under 
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‚ Wunder ift, wenn fie hernach als Mütter ſo ſchwer und 
nie ohne Lebensgefahr entbunden werden. Dieſes wollte 
ich auf Anrathen eines in ganz Europa berühmten Arge 
tes, meines Freundes, hier anmerken, um die europdie 
ſchen rauen, welche nah Art der Männer reiten, wor 
dieſer gefährlichen Leibesübung zu Marnen, und zu vers 
mögen, daß fie in Anſehung ihrer Töchter ein gleihes 
thun, und Diele aus eben dem Grunde meder zu lang 
noch zu hart fisen laffen. | 





| Wenn die abiponiichen Weiber fih auf das Pferd 
fegen wollen, fo ſchwingen fie fib von deſſen linker Sei⸗ 
te auf den Hals deſſelben bis faſt an des Leibes Mitte, 
dann fchraufen fie ihre Beine voneinander und laffen ſich 
an den Sattel hinab, um fi darauf ohne alle Küs 
Ben zu ſetzen. Sie reiten ſich auch, wenn gleih die 
Reiſe mehrere Tage dauert, niemals wund. Sieraus 
mag man föhließen, daß die Haut der Abiponer fo hart 
wie eine Ochſenhaut feyn, und durch das täglihe Reiten 
ohne Kuͤßen laͤngſt ale Empfindlichkeit verloren haben | 
möge. Wenn die Indianer lange ohne Sattel reifen, 
fo zeiten fie des Pferdes Rüden nicht feiten mund, ohne 
daß fie fich felbft jemals wund ritten. Nun will ih nieie 
nen Leſern auch etwas vor ihrer Art zu reifen, wenn fie 
mit ihren Kamilien anderswohin ziehen wollen, erzählen. 





2 


Das Weib nimmt, außer dem Bogen und dem Koͤ— 
cher ihres Mannes, ſonſt allen ihren Hausrath, ale Tonfe, 
Kuͤrbiſſe, Kannen, Muſcheln, ihr Schaaf» und Baum⸗ 
wellgefsinft, ihren Weberſtuhl ic, mit auf das Pferd. 
Alte diefe Fahrniſſe werden in groſſe aus Wildſchwein-æ 
häuten zufammaenähte Felleiſen, welche auf beiden See 
ten von dem Sattel herabbängen, gepacket. Eben darin 
nen kommen au ihre Fleinen Hunde und Finder, wenn 
fie welche bat, zu liegen. Außerdem Hänge fie noch 

| ee 
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sine wohl zuſammengewickelte Binſendecke ammt zeycn 
Stangen, um überall ein Gezelt aufſchlagen zu Finnen, 
und eine Ochferhaut, um damit die Fluͤße überfegen zu 


Eönnen, flatt eines Kahnes an den Sattel su beiden Sei— 
ten auf, Auch tritt Fein Weib die Reiſe an, che fie 


ihr ungefehr zwo Ellen langes, aus dem härtejten Halze 
kuͤnſtlich geſchnitztes Holz, das wie eine Spactel der 
Wundaͤrzte in der Mitte rund, an den Enden aber breit 
iſt, bei ih Bat. Diefes Werkzeuchen dienet ihr die ge— 
nußbaren Wurzeln aus der Erde herauszuſcharren, Die 


Zrüchte und dürren Aeſte sur Feuerung von den Bär 
men herabsufhlagen, und den Feinden, menn fie auf 
dem Wege angegriffen werden follten,, ibre Waffen und 
Hirnſchaͤdeln zu zerſchmettern. Eine ſolche Laſt, die full 
für ein Kameel zu ſchwer ſeyn dürfte, muß jedes Pferd, 


worauf eine Abiponeriun fit, fragen. - Aber das iſt noch 


nicht alles. Auf einem und ebendemfelben Pferd ſieht 
man oft zwey oder drey Weiber oder Mädchen reiten, 
nicht als wenn fie nicht genua erde haͤtten; denn dieſe 


haben fie im Wiberfluße, fendern weil fie wie die Euros 
paͤerinnen geſchworne Feindinnen der Einſamkeit und des 


Stillſchweigens ſind, und uͤberaus gern miteinan— 
der kurzweilen. Da dir meiſten Pferde, wenn fie wicht 


dazu abgerichtet find, mehrere Meiter auf ihrem Ruͤcken 


nicht leiden wollen, fo werfen fie oft ein Baar folcher 
hintereinander veitender Weiber ab, doch meillens ohne 


ihnen Schaden zu thun; außer daß diefe auf der Erde 


wie die Schnecken Berumfrichenden Amajonen von den 
Zufhauern tüchtig ausgelachet werden, und unfer wechſel⸗ 
weifen Gelächter eben fo oft wieder auf den groben Sele 
ser zu kommen trachten, als er fie hinabſchleudert. 


Der lange Zug der reitenden Weiber if von Bors 


De, von Hinten und auf den Seiten yon einer unendlis 
chen Menge Hunde wie von Trabanten umgeben. So— 


bald 


bald fie auf dem Pferde ſitzen, muflern fie dieſelben. 


Mangelt ans der ungebeuern Schaare auch nur ein eine 


ziger, ſo baren fie nicht auf ihr Ne Ne Ne, womit 


fie ihren Hunden zu ruffen pflegen, aus vollem Halſe in 
einem ſortzuſchreyen, bis enblich ale beiſammen finde 

Dit vermunderte ih mi darüber, daß fir es gleich bes 
merken, wenn unter fo vielen Hunden auch) nur ein eine 


ziger abgeht, wirmopl fie nicht einmal zählen koͤnnen. 
Tran darf ihnen aber ihre aͤugſtliche Sorgfalt in Anſe⸗ 
bung. ihrer Hunde nicht verargen: denn dieſe find auf 
der Reife ihre Ernährer und fo zu fagen ihre Speismeiller; 


indem fie ihnen in der Reh » Diter = und Stranßenjagd 


den Dienft der Mindfpiele leiſten, und folglih außerore 
dentlih zu ſtatten kommen. In Bei Abſicht unferbält 


jede Familie eine Menge Hunde und zwar mit Wie 


nigen Koſten; denn Fleiſch an r e genug, indem 


fie Kopf, Herz, Lunge und Eingeweide des geſchlach— 


teten Viehes, von welchem allen die Europäer viele 
faͤltigen Gebrauch mahen, wegwerſen und den Hills 
den Preis geben: alfo zwar, daß es allerdings unent— 
ſchieden iſt, vb dieſe Fegdhumde ihre Nahrung den Hera 
ren, oder die Herren Die ihrige den Hunden ſchuldig 
fd. So gut die Hunde in Paraguay gefuͤttert werdent 


jo fruchtbar find fie auch. Sie merfen ſelten meniges 
als zwoͤlf auf einmal, oft aber mehr. Sobald die Stun: 
de dazu herannahet, ſo graben fie ſich mit den Füßen vis 
ne ſehr tiefe Grube aus, mo fie ihre Jungen fiher bitte 


legen können. Bei diefer Grube laffen fie einen fehr en? 
gen Eingang, welchen fie mit fo vielen Kruͤmmungen und 
Schlanaengänaen fo finflich anlegen, Daß bei dem größten 
Platzregen auch nicht ein Be Waſſer in ihre 
Hoͤhle eindringt. Die Huͤndinn acht taͤglich heraus am 


ſich Speis und Trauk in belen, und winſelt und 


ſchmeichelt um ihren Herrn herum, indem ge mi 


ihrem Schwanze wedelt, als wenn fie fh ihres 
Dus⸗ 
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Ausbleibens wegen entfänldigen wolte. Lange Seit darnach 
führee fie endlich die Jungen ihrem Herren vor, ohne 
daß fie ſich aber mit Diefer ihrer Schönheit brüften koͤnn⸗ 
te, ed wäre denn, Daß wir alles Kleine, und folglich 
auch Die Ferkeln ſchoͤn finden wehten, Uiberhaupt find 
bie indianiſchen Hunde nichts weniger als niedlich: mieis 
fiend son mittlerer Größe, und von chen fo vielerlei Far— 
ben wie bei ung. - Schooßhuͤndchen wie die Mopſen und 
Bolognefer, oder Faughunde, wir die unſerer Sleifher, 


wird man nur ſehr felten, Pudeln aber, die da jedem 


vorgeworfenen Stuͤcke Holz nachſchwimmen, und fonfl 
noch allerlei Künfte lernen, wird man nirgends, außer bei 


den Spaniern antreffen, als weiche fih felbe zumeilen 


aus Europa zu Schiffe bringen laſſen. Allein wenn ſich 
gleich die indianiſchen Hunde durch ihre Schoͤnheit nicht 


auszeichfen, ſo geben ſie doch an der Scharfe. ihrer 


Spurfraft im Auswittern des Gewildes, an ihrer Hur— 
tigkeit daſſelbe einzuholen, und an Wachſamkeit und Treue 
gegen ihre Herren. den enropälfchen Hunden nichts nad). 


Da in jeder abiponiihen Kolonie immer etliche hundert 
Hunde wachen, fo werften fie ung bei der Nacht durch 
ihr ſchreckliches Geheul und Gebell, dag fie wegen dev 


gerinaſten Veranlagung aus vollem Rachen ntiteinander 


anfiengen, vit vom Schlafe auf, und dennoch fleilten fie 
und vor den jählingen Uiberfaͤllen feindlicher Wilden 
niemals ſicher. Die ſchlich fih ein Schwarm von jenen 
in die Kolonie hinein, während daß alle Hunde ſchwie— 
gen. Und dennoch) wird kein Abiponer den Hunden eis 
was zur Laſt legen, meil fie in dem Wahne fichen, daß 
jene durch die zauberifchen Künfte der feindlichen Schwarz⸗ 
Fürftleer Haben verſtummen mäßen Lieber wollte ich 
glauben, dag Die indienifchen Hunde won jenen roͤmiſchen 
abſtammen, welche zur Zeit, ba die Gallier den tarpeji—s 


‚fben Felſen in Kapitolium hinaufkletterten, aber von den 
Gaͤnſen verrathen wurden, ein ungemeines Stillſchweia 
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gen beobachteten, Allein man muß es biefen ſonſt ie 
wachſamen Thieren zu Gute halten, wenn fie, durch das 
beftändige Herumlaufen beim Tage erınldet, mit dem gus 
ten Homer zuweilen des Nachts fhlummern. Ich meis 
nes Theild muß aufrihtig gefichen, daß ich die Erhaltung 
meines Lebens auf den vielen Reifen, die ich durch die 
der Wilden und Tieger wegen fo unficheren Wüfteneven 
gemacht habe, der Wachfamkeit und dem Eifer meines Hune 
des fchuldig bin, und mich auch darauf mehr verfaffen Founs 


te als auf hundert Indianer oder Spanier, die mich bes 
gleiteten: denn waͤhrend als diefe nn 


nneriten herauf⸗ 
fhnarchten, zeigte mir mein treuer Gefahrte dur) 
fein Bellen alle Gefahren an, mit denen ih von den 
wilden Thieren bedrohet war. Man muß es unter die 
Gluͤckſeligkeiten von Paraquay rechnen, daß man in die» 
fen Lande von der Wuth der Hunde und der andern 
Thiere, und folglich von der in Europa fo fürchterlihen 
Hydrophobie nichts weiß, Dieß ift eine befondere Wohle 
ehat der Vorficht und ein Wunder der Natur, indem in 
Paraquay die Thiere nicht nur allein von einer fehrecklir 
hen Hige, fondern auch vielmal bei einem fih oft auf 
viele Meilen weit erſtreckenden Waffermangel von einem” 
langwührigen Durft gequälet werden; zwo Urfachen, von 











welchen nach der allgemeinen Meinung die Wuth ihren 


Urfprung haben foll, Altern Taffen wir nun die 
reitenden Weiber ſammt ihren Hunden im Frieden ferts 
sieben; und betrachten wir vielmehr ihre Männer, die 


Abiponer. 


Nachdem die Abiponer alle ihre Bagage ihren 


Meibern übergeben haben, tretten fie blos mit einer Lan 
ze die Neife an, um fowohl zum Gefecht, wenn fie dar 
zu genoͤthiget werden follten, als auch zur Jagd vefle 
leichter zu feyn. Sehen fie Straßen, Rehe, Hirſchen, 


Wildſchweine oder ein anderes Gewild, fo reiten fie Deine 


ſelben 
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ſelben nach, und erlegen es mit der Lanze. Entdecken 
ſie kein Wildpraͤt, ſo zuͤnden ſie, wenn ſie hungert, ein 
mit hohem und duͤrrem Graſe ſtark bewachſenes Feld an. 


Sogleich fpringen die darunter verborgenen Thiere haus 


fenweift hervor , und fallen, da fie fihd aus dem brennen 
den Felde retten wollen, in die graufamen Hände der 
Indianer, welche fie erfchlagen, erfiechen, oder erwuͤr— 
gen und bei dem Feuer braten. In Ermanglung alles 
anderen werden die unzähligen Kaninchen , wovon in den 
Feldern alles wimmelt, den Hungrigen ein Fruͤhſtuͤck, 
Mittag ⸗ oder Abendmahl abgeben. Um Feuer zu 
machen brauchen fie nirgends weder Stahl noch Feuer- 
fein. Statt beider nehmen fie zwey ungefehr eine Spans 
ne lange Hoͤlzchen, deren das eine weich und dag andere 
härter if. Das erfie wird in der Mitte etwas einge» 
bohret, und unter das andere geleget. Das harte if 
wie eine‘ Eichel zugefpigt, und wird in dem Loche des 
mweicheren mit beiden Händen auf das fihnellefte herumge⸗ 
trieben, ungefehr wie man die Chokolade zu einem 
Schaum abſpruͤhet. Durch diefes fehnelle und wechſel⸗ 


mweife Herumtreiben und Reiben beider Holger gegen ein« 


ander, werden an dem meicheren Hole einige Sägfpänne 
oder Stäubehen abgerieben und gleich darauf entzündee. 
Diefe Funken fangen nun die Indianer mit Spreu, 
Ochſenmiſt, duͤrren Blättern, oder was fie fonft mie iha 
ren Händen zerreiben koͤnnen, auf, und unterhalten das 
mit die Flamme. Das weiche Holz nehmen die In— 
dianer bald von dem Baume Ambay, bald von dem 
Straude Caraquata quazu, bald von den Eedern, und 
manchmal auch von andern Baͤumen; das harte aber, 
welches fie mit den Händen berumtreiben, von dem 
Baume Tatayi, welcher ein fafrangelbes, wie Bux fo 
hartes und die Zeuge gelb zu färben fehr dienliches Holz 
hat ‚und fonft mit unferen Maulbeerbäumen fehr übers 
cinkoͤmmt. In Eid - und Nordamerika bedienen fih 
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andere Voͤlkerſchaften noch anderer Hilger zu dieſem Ger 
brauch, wie man von den Kuronen und Iroquoiſen 
weiß, Auch in Europa hatte man einft, wenn fir dem 
Plinius alanben wollen, durch diefe mechfelweife Reibung 
zweyer Hölzer aneinander Feuer gemacht z dern ver ans 
geführte Schriftſteller ſchreibt im 16. 8. 40. K.: 
Die waͤrmeren Baͤume als der Maulbeerbaum, 
der Lorberbaum, der Epheu, uud alle, aus der 
nen inan Feuerzeuge macht ꝛc. Ich vermuthe, daß 
jedwedes andere Holz die nämliche Wirkung macht; denn 
ih habe Fuhrwaͤgen, wenn die Achſe von dem Nabe 
ju lang gefeget und gerieben wurde, Feuer faſſen und 
verbrennen aefeben. Die Mühlräder haben zuweilen das 
naͤmliche Scidfal.e Die Beflalinen ſollen fih aus dem 
Holze ein neues Feuer, wenn das alte durch ihre Nee 
laͤßigkeit verlofchen war, herauggerieben haben. So ſagt 
Feſtus bei dem Worte: Das Feuer der Veftalinen. 
Es war der Brauch, eine Cafel von einer dazu 
tuͤchtigen Materie fo lang zu reiben, bis das 
Feuer bervorgeloder war, und die Jungfrau 
daflelbe in einem Siebe von Erzt in den Genie 
gel bineintragen konnte. Um des Feuers wegen nie 
in Verlegenbeit zu feyn, führen die Abiponer Die zwey 
dazu noͤthigen Kdlichen in ihrem Sattel überall mit ſich, 
und nennen ſelbe mit einem Worte Neenata, | 


Molten fie unterwegs Mittag machen, ober ihr 
Nachtlager auffichlagen, fo feben fie fi forafäktig un einen 
Ort um, wo fie Holy, Waſſer und Weide finden. Fuͤrch— 
ten fie einen feindlichen Wiberfall, fo verdergen fie fh m 
von Natur unmenfame und unsngängliche Derter.. &o 
wie fie uͤberall Gefahren argwöhnen, fo verfiehen fie id 
auch vortrefflih auf die Wahl vortheilhaiter Foren I 
Man folte meinen, daß fie mit ihren Familien über | 
al, wo fie immer binsieben, zu Haufe find; denn wie 

Der 
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der Schnee fein Haus Überall mit fih trägt, fo ſchlep⸗ 
pen fie auch überall ihre Binſendecken, welche ihnen die 
Stelle ihres Hauſes vertreten, mit ſich. Sie ſtecken 
zwo Stangen in die Erde, und befefiigen daran die Bits 
ſendecke, welche fie, um fih wider Wind und Megen zu 
verwahren, doppelt und auch manchmal dreyfach übers 
einander legen. Damit nicht der Boden, worauf fie 
liegen, bei einem- jählings entiandenen Negen naß wer: 
de, ſo graben fie fehr vorfihtig um ihre Gezelt einen 
Heinen Graben herum, damit das fih anſchwellende Wafr 
fer darinn abfließen inne, Wenn fie ihre Pferde auf 
die Weide laſſen, fo nefellen fie ihnen meiftend eine zah⸗ 
me Stutte bei, der fie eine Schälle an den Hals haͤu—⸗ 
gen. Bon diefer gehen die übrigen Pferde nicht weg: 
geſchieht es, daß fie von einem herannahenden Zieger ers 
ſchrecket werden, und fih auf dem Felde zerfireuen, fo 
kommen fie wieder bei ihr zufammen, wie bei ihrer Muts 
ter. Die Spanier beißen fie darum la madrina, und 
die Abiponer late, welches gleichfals eine Mutter bedeus 
tet. Einigen wenigen Pferden aber pflegen fie Fugrie 


men von einem ſehr weichen Leder umzuwerfen, Damit 


fie zwar weiden, aber von den Sezelten ſich nicht meit 
entfernen koͤnnen, um ſie bei ber Hand zu haben, menn 
maa bei der Nacht etwa Pploͤtzlich davon reiten müßte. 
Uider tiefe, bruͤcken- und Fähnelofe Fluͤße ſetzen Maͤn— 
ner und Weiber, junge und alte, mit Schwimmen. Das 
zu gewöhnen frh die Abiponer, diefe Rivalen oder viels 
mehr Nacheiferer der Vögel und Fiſche, jener im Reis 
ten, diefer im Schwimmen, ſchon von ihrer erfien Jugend 
an, Kinder, Sättel und ihren Übrigen Hausrath fühe 
ren fie auf einer Dchfenhaut, die ihnen die Dienfte der 
Kaͤhne verſieht, hinüber. Die Abiponer nennen felbe 
Natae, die Spanier aber ia pelota, und machen davon 
in Liberfegen Fleinerer Flüge vielfältig Gebrauch. Hier 
iR eine kurze Befhreibung von dem ledernen Fahrzeuge. 
E23 Dar 
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Man nimmt eine rohe, haarichte, ungugerichtete und 
ungegerbte Ochfenbaut, und ſchneidet davon die Füße 
und den Hals weg, fb daß fie faſt vierecficht wird. 
Ihre vier Seiten werden ungefehr vier Spannen hoch 
aufgebogen (ſo wie man die Hüte aufftälpt, ) und mit 
Riemen jeftgebunden, damit fie. aufrecht bleiben, und 
ihre vicredfihte Figur nicht verlieren. Auf den Boden 
diefer Pelotas wirft man die Sättel und anderes Gepaͤcke 
fiatt des Ballaſtes.  Derjenige, der Über den Fluß 
fahren will, ſetzt fih darauf in die Mitte, und giebt auf 
die Beibehaltung des Gleichgemwichtes Acht. Un einer 
Seite vieler Ochſenhaut wird ein Riemen ftatt eines 


Schifſeiles fefi gemacht. Diefen nimmt nun der Schtim- 
mer zwifchen die Zähne oder in die eine Hand, währ 


end daß er mit der andern rudert, und zieht fo dag 
Fahrzeug nach ſich, ohne daß der Darinnfigende im es 
ringften herumgeworſen würde, oder eine Gefahr befürch- 
ten müßte, wenn auch Wellen und Winde um ibm 
berumtoben, Sollte auch die dem Waſſer immer eigene 
Kälte dem Schwimmenden einen Krampf in die Füße 
ziehen, und ibn im Schwimmen hindern, fo daß er im 
Waſſer fein Grab fände, fo wird dennoch die Ochſenhaut 
mit ihrer Fracht unbefchädigt vom Fluße auf das entges 
gengefeßte Ufer getragen werden. Iſt ein breiterer und 
reißender Fluß zu überfegen , und der Schwimmende ſetzt 


in feine Kräften Mißtrauen, fo halt er fih mit der. 


einen Hand an den Schwanz feines vor ihm ſchwimmen⸗ 
den Pferdes an, und zieht mit der andern feine Fahre 
nah ſich. Wenn man mich fragen follte, wie viele Slüße, 
und tie oft ich fie in Dielen ledernen Schiffen überfekt 
babe, fo müßte ich aufrihtig befennen, daß ichs nicht 
wüßte: indem ich mich deffelben auf meinen fo vielen und 
fo groffen Reifen faſt alle Tage und auch oft in einem 
Tage vielmals bediente, Im Anfange fchien — eine 
ſolche 
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olche Uiberfahrt wie allen übrigen Europäern färhtelih 


und gefahrvoll: allein nachdem ich felbe einigemale vers 


ſucht hatte, murde ich damit fo vertraut, daß ich nache 
mals über mich und die eingebildete Gefahr lachte, und 
immer zum Wiberfegen was immer für eines Flußes die 
Ochſenhaut einem fehwanfenden Kahne oder Boot vor⸗ 


zog. Wenn felbe bei einem mehrere Tage lang anhal⸗ 
tenden Regen durch und durch naß und ju fehlappicht 
wie Leinwand wird, welches mir auf der Reife öfters 
tiederfuhr , fo werden die vier Wände und der Boden 
des Fahrzeugs mit Baumaͤſten auseinander geſpannet, 
und dadurch), um über den Fluß defto ſicherer fegen zu 
koͤnnen, feſt gemacht Die Offiziere der fpanifchen Sol» 


daten in Amerika koͤnnen zwar alle ſchwimmen; aber fie 
wollen es nicht, um ſich nicht vor ihren Leuten entblößen 


zu müßens, Um alfo von einem Ufer zu den entgegenges 


fegten zu Eommen, beſteigen fie eine folche Pelota, welche 
fie aber nicht von einem anderen Schwimmer ziehen lafe 


fen, fondern mit zweyen Baumäften, die tie eine Gar 


bel augfehen, ſtatt der Ruder forttreiben. 


Ich zweifle nicht, daß auch den europäifchen Kriegs⸗ 
heeren die Pelotas manchmal mohl zu fatten Fämen, 
befondere wenn man die Keinde jenfeits eines Flußes 
jählings überfallen wollte. Ganz gewiß würde man eine 
Ochſenhaut uͤberallhin weit fehneller und mit weniger Kos 
fien bringen Fönnen, ale Kähne „oder Fupferne 
Pontons. Zu diefen braucht man Lafimägen und Lafle 
tbiere: jene Eönnte auf den Schultern der Soldaten eine 
Zeitlang getragen werden. In der Nacht würde man 
in der größten Stille über die Flüge ſetzen koͤnnen, wel⸗ 
Ges die Ausführung felbft entfheidender Unternehmungen 
ungemein erleiehterte ; indem fih die Kähne megen des 
Geraͤuſches, das die Ruder machen, den Feinden ſchon 
24; von 
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don weitem verrathen, Ein beruͤhmter Dberfier hielt 


dieſen meinen Vorſchlag von der Einführung der Pelotas 
bei den Armeen aller Aufmerkſamkeit werth. Außer 
anderen hydrauliſchen Kuͤnſten, von denen man im Krie— 
ge Gebrauch macht, zeigte er auch einen, der in einer 
nach der obigen Beſchreibung ;ugerichteten Ochſenhaut uͤber 
die Donau feßfe. Die zahlreichen Zuſchauer, worunter 
einige vom erflen Nange waren, beivunderten nicht nur 


die neue Erfindung, fondern geben ihre auch ihren ganzen 


Beifall. In der Beſorgniß, daß das Leder nach einer 


- Zeitlang im Waffer weich werden moͤchte, ließ er in den ] 


vier Wänden des Fehrzengeg, um demſelben mehr Te 


figfeit zu geben, vier eiferne Stangen oder Leiſten an⸗ | 


bringen, Allein der fharffinnige Mann halte mir es zu 
gute, Wenn ich feine Vorſicht niche nur für uͤberfluͤßig 
fondern auch für ſchaͤdlich erfläre; denn außerdem daß 
dıe Pelota durch die- @ifenftangen beſchweret wurde, vers 
liert das Rindleder, wenn es auch mehrere Stunden 
unter Waſſer iſt, fehr wenig von feiner Harte. Un 
den Ufern der paraquayiſchen Fläße fahen wir täglich, daß 
man fih, die Waaren, die auf Laftwägen anfamen., von 


einem Geftade zum andern berüberzufchaffen, oft den 
ganzen Tag der nämlichen Dchfenhaut ohne alle Gefahr 


bediente, indem das Nindleder, wenn es gleich an Dee 
Außenſeite im Waſſer liegt, dennoch erfi nach vielen 
Stunden von demfelben durchdrungen wird. Wir mußs 


fen von verfehiedenen Schleichhändlern, welche fih aus 


mehreren Ochſenhaͤuten Schiffe zufammenfügten, und. die 
Nähten mit Schiffbeh und Theer forafaltig verſchmier⸗ 
ten, um fih vor dem Hineindringen des Waffers und 
überhaupt vor aller Gefahr in Sicherheit zu fegen, 
Diefe ledernen Fahrzeuge batfen vor den hoͤlzernen den 
Vorzug, dab man fie wegen ihrer außerordentlihen Leich— 
tigfeit, ſobald fie ausgeladen find, mit den —— au 
} 
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das Land hinaussichen und in den nahen Wäldern oder 
Inſeln trodnen und verbergen Fann, fo oft Sefahr vors 
banden iſt ‚ dab ſelbe von den Foni glichen Wachtſchiffen 
anfgeſpuͤret und weggenommen werden moͤchten. Ein 
Spanier, der fein Gold höher als fein Leben ſchaͤtzte, 
ruderte auf einer einzigen Ochfenhaut von Buenos Ayres 
nach der Kolonie S. Saframent über den Silberfluß, 
der dert bei 15 Meilen breit if, um dem porkuoieſiſchen 


Statthalter eine für ihn erfreulich. Nachricht, welche cin 
ſpaniſches Schiff mitgebracht hatte, am eriien und allein 


zu überbringen, ohne Zweifel, weil er von ihm eine 
anfehnliche Belohnung erwartet hatte. Der Durft nah 


Gold hatte ihn alfo verblendet, daß er die Gefahr, die 


ihm drohete, entiweder nicht fah, oder verachtete. Es _ 
ift wahr, als er fen Schiff beflieg, mar der Himmel 
heiter , der Fluß ruhig und Fein Lüftchen regte fih; als 
fo zwar, daß er das entgegengefegte Ufer glücklich er— 
reichte; nichtsdeſtoweniger ſprach ihn Fein vernünftiger 
Spanier von dem Vorwurfe der Verwegenheit frey, weil 
er fih in einer elendes Schfenpaii einem fo ungeheuerem 
Schwall Waſſer, auf, dem man Feinen Augenblied vor 
Stürmer fiher ift, fo tolfügn anvertrauet hatte, Allen 
fhien er bewunderungs : aber feinem nachahmungswerth— 


Dieſes Babe ich in der Abſicht erzaͤhlet, meine Lefer zu 


überzeugen, daß. man viele Stunden lang und viele Meis 
len welt im Waffer in einer Ochfenhaut fahren koͤnne, 
ohne daß dieſe von ihrer Keftigfeit verliere, Die fih 
noch) mehr in Sicherheit fegen wollen, haͤngen zwo Pe- 
lotas mit einem Riemen zuſammen, ſo wie man auf dem 
Uruguay Die Kähne Paar und Paar mittelfi etlicher 
Duerbalfen aneinander befeftiget : weil fie fi in dieſemn 


Falle wechfelmeife unterftügen. Ob übrigens die Ochſen— 
haͤute alfo zugerichtet merden Edunten, daß fie einer 


Armee wenigſtens in Fleineren Fluͤhen die Dienſte ver 
D: En und Kaͤhne leiſteten, laſſe ich denjenigen zu er— 
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forſchen uͤber, welche fich eigends mit neuen Erfindungen 
abgeben. Bielleicht hielte es für fie eben nicht ſchwer, 
zu dem Alten noch etwas hinzuzuſetzen, vder davon hin⸗ 


wegzunehmen ? 


Die Abiponer reiten auch in größere Klüße Binz 
ein: fpringen aber von den Pferden herab, fobald fie, 
bemerken, dag der Boden unter ihren Füßen zu vera 
ſchwinden anfängt. Den Zügel der ſchwimmenden Pfer⸗ 
de hängen fie an ihre rechte Hand und rudern auch das | 
mit. Sa der Tinfen halten fie ihre lange Lanze, und, 
ihr Kleid, welches fie aber, damit es nicht naß wird, 
gleihfam in der Luft tragen. Den Pferden geben fig 


wenn fich felbe von der Gewalt des Strommes hinreiffen 


laffen , von Zeit zu Zeit tüchtige Maulſchellen, damit fie, ' 
durch diefe frenndfchaftlichen Erinnerungen belehret, wieder 
anf den vechten Weg einlenfen,, und das enfgegengefente 
Ufer an dem ausgeſteckten Orte erreichen, wo es nämlich 
„ weder moraftig, noch waldicht, noch zu jaͤh abhängig ift, wu 
man folglich ſicher und geſchwind an das Land ſteigen 
Fann, Oft wärden meine Leſer gelacht haben, wenn fie, 
wie ich, ganze Schaaren Wilde ſchwimmen, blos mie 
dem Kopfe aus dem Waffer hervorragen und dabei fü 
vertraulich, als Tägen fie auf einem Wafen, miteinander 
ſchwaͤtzen geſehen hätten. Wie oft habe ich mitten unter 
ihnen die fürchterlichfien Flüge auf einem Leder überfchiffett 
Bielmal vergaß ich die Gefahr, in der ich ſchwebte, den 
Schrecken und mich felbft, und betrachtete und bewuns, 


derte die Leichtigfeit und die Furchtlofigfeit der Abipo— 
ner, melde mit ven Fluthen Eurzweilten, fo. daß ich 
manchmal Mühe hatte meinen Augen zu glauben. Te 
der von ihnen ift mit dem Waſſer fo vertraut, dag man 
fie für Abkoͤmmlinge des Neptun halten follte. Ihre 
Kuͤhnheit Äberfieigt allen Glauben. Wenn fie von ©. 


———— der Kolonie der Yaaucanigas, in die Stadt 
Gor- 
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Corrientes reifeten, fo ſchwammen fie allemal ſammt ihs 
ren P erden in Angeſicht der erfinunten Spanier über 
das ungeheure Gewäßer, dag dort der groffe Paraguay, 
vereinigt mit der noch größeren Parana, vor fih herwälzet, 
da doch der Fluß daſelbſt wegen feiner unglaublichen 
Tiefe, Breite und hinreißenden Gewalt ſelbſt für Schiffe 
gefährlich ift, wie er mich denn auch ſammt meinen 
Mitgefaͤhrten auf dem Schiffe oft genug zitfern machte, 
als ih mich noch im gedachter Kolonie aufhielt. Bor 
Seiten nahmen diefe Wilden den Spaniern zumeilen gan 
ze Heerden Vieh weg und eilten damit nah Haufe. 
Um nun damit über den groffen Stromm zu feßen, zo— 
‚gen fie weiter füdwärts, wo fie von Snfel zu Inſel 
fhwanmen, meil fie und das Vieh auf diefe Weife in 
jeder Inſel vom Schwimmen ausruhen, und fih neue 
Kräften: fammeln Fonnten. Es verlohnet fih der Mühe, 
die Art und Weife, zu beſchreiben, auf welche man eis 
nen Zug von mehreren fanfend Ochfen, Pferden oder 
Maulthieren über größere Flüge bringe. Niemals mird 
der ganze Haufe auf einmal, fondern eine AUbtheilung 
nach der anderen hineingetrieben. Reitende umgeben 
felbe von Hinten und auf ven Seiten. Diefe Abſicht zu 
bewerfiteligen macht man zween Zäune an dem Ufer, welche; 
im Unfange weiter, nachmals aber immer enger werden 
muͤßen, alfo zwar, daß die Thiere, welche durch felbe 
durchziehen, nur zwey und zwey, oder drey und drey 
in dem Fluße waden Eonnen. Man pfiegt immer zah— 
me Ochſen in demfelben vorauszutreiben, meil die wilden 
alsdann weniger Schmierigfeit machen, den andern zu 
folgen. Belonders aber ift darauf zu fehen , daß fie ein- 
ander nicht zu fehr drängen, weil fie hernach nicht mehr 
mit den Zügen fo bequem rudern, und folglih auch nicht 
mehr fo behende fchwimmen Finnen. Auf den Seiten 
und von Hinten tragen ſchwimmende oder auch in Kaͤh⸗ 
sen fehiffende Indianer Sorge, daß jene nad) der bee 
ſtimm⸗ 
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ſtimmten Richtung dag entgegengefekte Ufer erreichen; 
indem fie, wenn fie fih felbft üderlaffen werden, ſich 
von dem Fluße abwärts fortreigen laſſen, und folglich an 
Derter gelangen, wo das Ufer entweder fleil oder mo—⸗ 
raflig oder mit Bäumen befeget iſt, und wo man daher, 
nicht an das Land kom nen kann. Wenn Ochfen oder 
Pferde einigemale im Kreiſe herumſchwimmen fo werden 
felbe bon dem Wafferfihlunde verfhlungen, weil fie Sinn 
und Kraft verläßt. Dieſes zu verhindern ſteigen die Ubi— 
poner im Fluße auf die-tragen und widerfpenftigen Och⸗ 
fen, nehmen fie mit beiden Händen bei den Hoͤrnern, 
etzen ſich auf ihren Ruͤcken, und ſtoſſen ſie mit ihren 
Fuͤßen in die Seiten, bis dieſe endlich auch wider ihren 
Wilen das andere Ufer erreihen. Sobald fie am Lande 
find, verwandelt ſich ihr Schreien in eine Wuth, und 
fie gehen mit gefenften Hornern auf alles los, deffen fie 
anfihtig werden. Aus Kurcht vor, ihnen flieg id am 
Geſtade ſelbſt auf einen fehr hohen Baum, und zählte die 
ang dem Fluße hervorkommenden Ochſen, weil fie für 
unfere Kolonie beſtimmt waren, Die krogigen Stiere 
fand ich allemal, wer folte das alauben® im Schwimmen 
weit träger als die Kühe, teil diefe wegen ihrer natuͤr⸗ 
lichen Furchtſamkeit fich gegen ibre Führer meit folgfamer 
weifen, und mit größerer Auſtrengung ihrer Krafte dem 
Ufer entaegenarbeiteten. Mittelſt vorbeſagter Anftalten 
ſah und ließ ich viele tauſend zum Unterhalt dev Indianer 
beftimmte Ochſen meiſtens glücklich auch über größere Fluͤße 
bringen. Zuweilen bindet man auch die Ochfen bei ih⸗ 
ren Hörnern an einen großen Kahn an, und ſchleppet fie 
fo felöft über große Flüge mit der arößfen Sicherheit; 
denn da ihre Koͤpſe an den beiden Seitenwänden des 
Kahnes Hängen, fo koſtet es ihnen faſt gar feine Mühe 
mit dem fübrigen Körper nachzuſchwimmen- Auf diefe 
Weiſe ließ ih durch zwep Jahre, anf jeder Wiberfahrt | 
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20 Ochſen von unferem Meyerhof nach der Kolonie vun 
b. Roſenkranz, melde ich für Die Abiponer erbauet hatte, 
über den Fluß Paraquay bringen, Je nachdem der 
Kahn groß over Fein if, je nachdem Fann man mehr 
oder weniger Ochſen daran binden. Zumeilen wird auch 
der Haufe des ganzen ſchwimmenden Viehes von Kähnen 
oder anderen Fahrzeugen umgeben, daß fih die vom 


Schwimmen ermüdsten Ochſen nicht vom Fluße weg— 


reiffen laſſen und alſo das ihnen vorgeſteckte Ziel am 
Uſer verfehlen. Allein die Abiponer wiſſen mit ganzen 
Schaaren Pferden auch ohne dieſe Anſtalten der Spanier 
uͤber die groͤßten Fluͤße zu ſchwimmen. Dieſe Ber 
hendigkeit der Abiponer im Uihberſetzen der Fluͤße hate 
te ich oft unſeren europaͤiſchen Kriegsheeren gewuͤnſchet, 


als welche ſich oft den Feind von darum nicht anzugreiffen 
getrauen, weil dieſer dureh einen eben nicht ſehr groſſen 
Sluß von ihnen geſchieden iſt: ungeachtet der Sieg vi: 


fenbar auf ihrer Seite waͤre, wenn fie ohne Bruͤcken zu 
fhlagen oder mit den Pontons ein Geraͤuſch zu machen, 


Über den Fluß ſetzen koͤnnten. Abein wie wenig gute 


Schwimmer giebt es auch in dem zahlreicheſten Heere? 


In der Thor haben oft die Kroaten den oͤſterreichiſchen 


Armeen die wichtigſten Dienſte geleiſtet, da ſie ohne 
Bruͤcken und Fahrzeuge abzuwarten, Aber die Fluͤße ſchwam—⸗ 
men und dem Feind, der ſich keines Angriffes verſah, 


auf dem andern Ufer die derbſten Schlaͤge verſetzten. Ich 


würde nicht fertig werden, wenn ich alle die verſchledenen 
Methoden und Hilismitrel-, mittelft welcher die Alten im 
Kriege über die Fluͤße fegten, befchreiben wollte, Wer 


ſich hievon näher unterrichten will, hust nur den Vege⸗ 


tius ud andere nachſchlagen. 


Vier⸗ 
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Vierzehntes Hauptilüd. 


Don dem Stoff und der Geſtalt ihrer 


Kleider, und der Derfertigung ihres 
übrigen Öeräthes. 





oe 


N ken irren ganz erbärmlich, welche fich einbilden, | 
als giengen alle Amerikaner ohne Unterschied fo nackt, wie 
fie von Mutterleibe Famen, einher. Diefer bei fo vielen 
eingewurzelte Irrthum feheint feinen Urfprung von ges 
wiffen Bildern und Kupferfiihen zu haben, indem die 
Mahler und Kupferfiecher alle Amerikaner dur vie 
Banf bald rauh, wie die Satyren, und bald nackt wie 
die EyElopen Bdarzufiellen pflegen. Ich läugne nicht, daß 
in Amerifa Volker. exiſtiren, welche ganz unbedeckt und. 
ungefleidet herumgehen; aber daß diefe Bloͤße alle mitz 
einander gemein haben ſollen, ift eine Behauptung , DIE) 
der. Wahrheit ſchnurſtracks zuwider lauft. Bon den in 
verfhiedenen amerikanifhen Provinzen uͤblichen Kleis 
dertrachten iſt von vielen vieles geſchrieben, und von ame 
deren noch mehr den erfieren nachgefchrieben worden. 
Meine Abſicht ift blos von den Baraquayern, und zwar 
von den Abipunern das DVorzäglichfte su melden. Die 
Payaquas, die wildeften unter den Unwmohnern der Fluͤße, 
welche ohne alle Kleider, fo wie ohne alle Schamhaftig⸗ 
keit, herumziehen, werden ſelbſt vorn allen übrigen In— | 
dianern verabſcheuet. Sie dünfen ſich dazumal am praͤch⸗ 
tigſten gekleidet, wenn fie am ganzen Leibe mit verſchie⸗— 
denen Farben bemahlet, und mit Glasfugeln gezieret, 

oder 
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oder beſſer zuſagen belaſtet oͤffentlich erſcheinen. Die 
Mbayas, ein berittenes und eben ſo ſchaamloſes Volk, 
haben zwar einen Uiberfluß an Kleidern, aber fie machen 
davon einen ſeltſamen Gebrauch; denn ſie bedecken damit 
Theile des Koͤrpers, die ſie ohne Bedenken duͤrften ſehen 
laſſen, und laſſen hingegen andere Theile unbedecket, 
welche die Ehrbarkeit zu bedecken befiehlt. Als ich einſt 
meine Abiponer befragte, was fie von den Mbayas hiel⸗ 
ten, antworteten fie mir, daß dieſe Nation fo unverſchaͤmt 
wie die Hunde wäre. Uiber ihre Unverfhämtheit und 
die unehrbaren Dinge, vie fie öffentlich treiben, haben 
mir meine Geſellſchaftsgenoſſen, die mit ihnen umgegans 
‚gen find, vielmal geflaget. Doch Fleiden fihd die Weis 
‚ber beider Voͤlkerſchaften ziemlich ehrbar. Won diefen 
Wilden habe ih ganze Schaaren in der Stadt Aſſum— 
tion vielmal gefehen. In ven Wäldern Mbaevera oder 
Mborebireta, das ift dem Vaterlande der Elendthiere, 
babe ich Indianer angetroffen, melde nur bis an des 
Leibes Mitte mit einem dännen Zeuge bedecket, im übris 
gen aber bloß waren, wiewohl allen Indianerinnen, ſelbſt 
die Kinder nicht ausgenommen, eine Art weißer Leinwand, 
- die fie fich felbft wehen, von den Schultern bis an die 
Fußſohle hinabhieng. Eben diefes habe ich auch bei den 
Waldindianern, die an den Ufern des Tapıraquay und 
Yequy berumgiehen, beobachtet, als fie die Patres aus 
meiner Geſellſchaft haufenweiſe nach den neuen Kolonien 
E. Stanislaus brachten. Die alte Indianerinn, und 
ihre fünfsebnjährige Tochter, die ih in den Wäldern 
zwiſchen ven Flüßen Monday und Empalado entdecket 
habe, huͤllten ſich des Tages blos in eine Hangmatte, 
in welcher fie des Nachts ſchliefen, alſo zwar, daß ihnen 
das nämlihe nur gar zu durchſichtige Geraͤth zugleich 
ſiatt eines Bettes und eines Kleides diente, 
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Bon den wilden, und wie das Vieh noch überall 
herumsiehenden Bbipunern verfichere ih Huch -und heuer, 
daß fie ale ohne Unterſchied des Alters, des Geſchlech⸗ 
tes oder des Ranges jederzeit ſehr ehrbar, und nad 
ihrer Tracht meiſtens zierlich gekleidet herumgehen. Selbſt 
ein Kind von etlichen Monaten laſſen fie nicht unbedecket. 
Wir haben oft wiewohl vergebens gewuͤnſchet, daß die 
Spanier in Paraquay beſorders in den Sridten Aſſum⸗ 
tion und Corrientes dieſe Schaamhaftigkeit der Abiponer 
nachahmen moͤchten: indem die erwachſenen Fri auensbere 
fonen wegen der dort herrſchenden übermäßigen Some 
merbige die ı Kleider von fih werfen, und fich, ſelbſt auf 
dem 5 Platze, in ihrem auftößigen Yufzuge fehen 
laſſen, weßwegen fie auch die Prediger Dftgrs niche nur | 
in Geheim fondern auch öffentlich daräber zurechtgewieſen 
haben. Man wird num die Form der abiponiſchen Kleis 
der Eennen wollen. Sie nehmen einen Fleck Zeug, ein 
Tifhtuh oder was immer für eine vieredichte Tapete, 
ohne fie im geringfien gu verändern oder Bermeln darein— 
zufeßen, und bedienen fi deſſen ſtatt eines Kleides. 
Ein folhes baum- oder ſchaafwollenes Gewebe werfen 
fie um ihre Schulter. Dos eine Ende binden fie an den | 
linken Yrm, und laffen den rechten bloß, damit fie ihn 
vollkonmen freu Haben. Diefes mit allerlei Karben bir 
mahlte Kleid , welches ihn von den Schultern bis an 
die Knoͤchel und meiſtens bis auf die Ferfe reiht, ums 
gürten fie unter der Bruft mit einer Binde von Wolle, | 
Wenn fie anf das Pferd foringen, fo balien fie. das | 
Kleid mit ihren sufammengefihränften Knleen feſt, damit 
es nicht auseinander falle und fie anbedeckt laſſe. Schuhe, 
Strümpfe und Beinkleider kennen fie nicht, und find dar 
durch zum Schwimmen, Laufen und Reiten um fo viel 
geſchickter. Außer dem bisher beichriebenen Kleid hülten 
fie fih noch in ein anderes gleichfalls viereckichtes wie im 
einen Mantele Sie Fnöpfen daffelbe unter dem Halfe 
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Diefes gleid —*— ſi e wider bie Kälte und giebt ibnen 
ein gewiſſes gravitaͤtiſches Anſehen. Wenn ſie ſo in 
dieſem Anzuge und mit ihren Lanzen zu Pferde ſitzen, ſo 
ſollte man glauben, Marius, Seipio, Epaminondas und 
alle groſſe Maͤnner des Alterthums ſeyn wieder in dieſe 
Welt juruͤckgekommen. &o antique ſieht alles in ihrer 
Tracht ans. Bisweilen werfen fi, wenn fie Bäume Ha 
len, um nicht muͤde zu erden, an einem Ort, wo fie nie⸗ 
mand fehen kann, alle ihre Kleider von ſich. Einige 
zieben fih nadt aus, fo oft mit dem Feinde angebunden 
werden full, und tretten auch fo auf den Kampfplag, theilg 
damit fie leichter und folglich behender werden, den 
ihnen zugedachten Streichen auszuweichen, theils aber- 
auch, um ſich das Anſehen zu geben, als verachteten fie 
bie Wunden, indem fi die meifien anderen nicht anders 
als geharnifcht ins Treffen wagen, wie ich anderswo ere 
zählen: werde. Auf ihren langen Reifen halten fie mie. 
bloſſem Kopfe Wind und Regen und bie firengfie Suns 
nenhiße aus. Doch binden fich auch einige eine rothe wollte 
ne Binde um ihren Kopf, welches, wie ich ſelbſt aus 
Erfahrung weiß, ein krefflihes Verwaͤhrungsmittel wie 
ber die Sunnenhige und Kopfſchmerzen if. Deut zu 
Tage fchäßen fie, befonders aber die Juͤnglinge, bie eurgs 
päifchen Hüte, wenn fie welcher habhaft werden Fönnen, 
ſehr Hoch; mie fie denn auch an den ſpaniſchen Sätteln 
und Steisbügeln, und an den eifernen Zaumgebiſſen Ges 
ſchmack finden. Die Kleider der Weiber find Yon der 
„Männer ihren in nichts unterfchieden, außer, daß fis 
etwas anders nach ihrem Leibe gerichtet find, 


Die ganze Garderobe der Abiponer ik das Werk 
ihrer Weiber und ihr vornehmſtes Geſchaͤſt. Man muß 
es diefen zum Ruhme nachfagen ; daß fie ungemein em⸗ 
fig und arbeitfam find; denn außer ihren täglichen Ver⸗ 
richtungen zu Haufe (herren fi ſie auch die Schafe, ſpin⸗ 

eill ? nen 


2 — 


— 


nen ihre Wolle und zwar auf eine fehr Fänfiliche Art, 
faͤrben dieſes Geſpinnſt ſehr zierlich mit allerlei Farben, 
ſo wie ſie ſelbe bei der Hand haben, und weben endlich 


allerlei geſtreiſte und buntfaͤrbige Zeuge mit verſchiedenen | 


Figuren und Zügen daraus. Diele haben das Anſehen 
gürkifcher Tapeten, womit die vornehmen. Europäer ihre 
Tiſche zu zieren pflegen, wiewohl jene weiter zu nichts 


als den Leib der Ubiponer zu bedecken beftimmt find, 
Der Weberſtuhl und alle Werkzeuge dazu beflehen aus 
Schilfrohren und wenigen Hoͤlzchen, melde, wenn fie ge⸗ 


hoͤrig zufammen geleget find, ohne Beſchwerde auf das 


Pferd gepadet und auf die Reiſe mitgenommen werden 
können. Die Amerifanerinnen befigen auch die Kunft ans 
deres Geräch zu verfertigen, Sie wiffen Töpfe und 
Kannen von verfhiedener Form aus Thon zu Fnetten, | 
ohne fih der Töpferfcheibe zu bedienen. Diefe Ikone 
o-fäße harten fie nicht im Brennofen, fondern auf dem 
freyen Felde, indem fie vund um felbe herum Feuer ans 
machen. Sie haben die Geſchicklichkeit nicht felbe mit 
Glaſur gu überziehen; fondern fie färben die Topfe ans 
fange roth, befehmieren fie aber bernach, um ihnen einen 
Glanz zu geben, mit einer Art Gummi. In dem 
ganzen Striche Landes, in welchem fich die Abiponer 
aufhalten, Fällt gar Fein Schnee und nur felten ein Reif/ 
dennoch wird es, menn der Sudwind lang anhält, fe 
Falt, daß die Leichtgefleiveten die vauhe Witterung nicht 
ertragen Finnen. Wider diefe Kälte verwahren ſich die 
Abiponer mit einem Pelzmantel von Dtterfellen. Diele 
Kleidungsſtuͤck, welches mie alle ihre Kleidungsftüde 
viereckicht if, wird gleichfalls von ihren Weibern eben (0 | 
muͤhſam als zierlich zufammgefüge. Ihre Sache iſt es, 
den Fiſchottern, welche meiſtens mit Hunden gefangen | 
erden, das Fell auszuziehen, diefes fodann mit Fleinen Nie 
gein auf der Erde auszufpannen, damit es nicht runze⸗ 
licht werde, und am Ende, wenn es troden iſt, ge 
— wuͤrs 
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wuͤrſelt mit rothen piereckichten Fleckchen zu bemahlen. 


Die Indianerinnen berſtehen ſich zwar nicht auf das Ab⸗ 
gaͤrben und Zurichten der Felle wie unſere Weißgaͤrber; 
aber fie machen ſelbe mit den Händen weich und geſchmei— 
dig, und nähen fie mit einem fehr feinen Baden trotz unſe— 
ven Kirſchnern mit fo vieler Kunſt zufammen, dag auch 


Das fcharffichtigfte Aug Feine Fuge daran gewahrnimmt, 
und der ganze Mantel aus einem einzisen Fell zu be⸗ 


ſtehen fiheinet. Statt der Radel bedienen fie fih unges: 


mein zarter Dorne, mit welden fie nah Art dar Schw 


fiir wie mit einer Ahle das Deferfell durchſtechen, damit 
fie ihren Faum merkbaren Earaquatafaden durch felbes 
ziehen koͤnnen. Diefen Mantel, welcher bei ihnen von 
dem Wort Nichigehe (ein Fiſchotter) nichigherit heißt, 
nehmen Männer und Weiber um, fo bald eine rauhe 
Witterung einfältz wiewohl auch die abgelebten Abipo— 
ner und Xbiponerinnen  felben niemals ablegen, wenn 
auch alles vor Hige verſchmachten mochte. Die Aerme— 
ren erfheinen auch in Hirſch-Reh-voder Tiegerfellen gleich 


den alten Römern, von welden Properz im 4. B. ſagt: 


Pellitos, ruſtica corda, patres. Daß ſich einſt alle 
Voͤlker zur Kleidung der Thierfelle bedienet haben, und 


dieſer Gebrauch nicht viel jünger ale die Welt if, 


weiß jedermann. Auch millen wir aus dem B. Genef. 
3. K., daß fih derfelbe nicht von einer Erfindung. der 
Menſchen, fondern von Gott ſelbſt herſchreibt. Gott 
der HSerr heißt es daſelbſt, machte Adam und feis 
nem Weibe Rleider von Thierfellen, und zog fie 
an, ſie, die fie kurz vorher, weil ſie ihre Nacktheit 
erkannten, ſich Feigenblaͤtter zuſammengeflochten, 
und Schuͤrze gemacht hatten. Tacitus bezeugt von 
den alten Deutſchen, Herodot von den Afrikanern, 
Arrian von den Thraciern und Scythen, daß ſie nach der 
Verſchiedenheit der Laͤnder, worinn fie ſich aufhielten, 
auch verſchiedene Ihierfelle zu ihrer Kleidung gebraucht 
2.8 Gaben, 


/ 
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Haben. Homer ſtellt uns in feiner Iliade 3. feine Hel⸗ 


deg in Löwen » Bären » Wolf und Ziegenfelen vor, wies 
wohl man dazumal [don von dem, Gebrauche gewußt hat, 


der ſich von der Wolle, dem Flachs und ſelbſt von der 


Seide machen läßt, indem man von der Helena, der 
Penelope und anderen griechifchen und frojanifchen Frauen 
lieft, daß fie gefponnen haben. Daß faft alle. Amerifas 
ner, welche nicht gänzlich die Schambhaftigfeit abgelegt 
haben, fich in Thierfele huͤllen, um fih wider die Kälte 
zu verwahren, verfichern alle Geſchichtſchreiber durchgaͤn⸗ 
gig. Dei vielen habe ich diefes felbft beobachtet. An⸗ 
dere verwechfeln oder verſchoͤnern die Thierhäute mit buns 
ten Vogelfedern, welche fie befonders kuͤnſtlich zuſammen⸗ 


fügen, mebr in der Abſicht fich zu ſchmuͤcken, ala zu bes 


decken. Die Wilden, die in den Gebirgen fh auibale 
ten, Pflegen aus der Caraquata oder der Pinorinde Kis 
den zu fbinnen, und ſich daraus eine Art Leinwand zu 
verfertigen, worunter fie wenigſtens einen Theil ihres Lei⸗ 
bes verbergen. Dit einem ſolchen Zeuge verbinden ſich 
auch die abiponifchen Wittwen, fo lang fie ihrem vers 
ſtorbenen Manne zu Ehren franern, ihren gefehornen Kopf 
und die Schulter nad einer von Alters hergebrachten | 
Gewohnheit. Die Wilden, welche die Franzoſen Eſqui- 
maux nennen, und noch andere Volker bei Terra la- | 
brador und Neuzembla machen ſich aus der Blafe und 











den Eingeweiden der Fiſche Hemder, über melde fie 
aber noch megen der unausſtehlichen Kälte, die daſelbſt 


berrfchet, einen Deantel ziehen , ven fie aus den Bellen 
- der Hirfhen und Seewoͤlſe fehr zierlich zufanımfügen und 
bemahlen, aljo zwar, daß ſelbſt die dahingefommenen 
Europaͤer ihre Sefchieklichkeit bemunderten. Wenn die 
Abiponer ſtark ſchwitzen, fo muß ich befennen, daß ihre 


ungegerbten Otterfelle Feinen Balfam fondern einen für 
die Dabeiftehenden ganz unerträglichen Geflanf ausduͤnſten. 


In Falten Taͤgen muͤßen ihnen ſelbe Bettdecken abgeben, 


Die 
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Die Lumpen von ſolchen alten Fellen und Maͤnkeln wer 
den bei den Kindern fiatt der Windeln und bei den 
Verwundeten zum Verband gebraucht, weil es Dun 
| Ben an allem Leineneug gebricht. 


In den — Jahrhunderten zogen die Ameri⸗ 
kaner die Bloͤße allen Kleidern dergeſtalt vor, daß fie 
die Kleidungsſtuͤcke, die ihnen die Europäer aufdrangen, 
“entweder nicht annahmen, oder- wenn fie felbe angenonts 
men haften, ſogleich wieder wegwarfen. Diefes erzählen 
ung glaubwürdige Gefhichtfchreiber der damaligen Zeiten, 
Heut zu Tage aber ift es ganz unglaublich, wie ſehr 
fih die Indianer in Paraquay nah ſchoͤnen Kleidern 
fehnen. Ich darf ihnen nur einen niedlichen Hut, etliz 
He Stüde von einem rothen Tuch oder Zeug oder ein 
Bündel Glaskugeln zum Gefchenfe geben, und ih bin 
in ihren Yugen alles, was ich mir zu feyn nur wuͤnſchen 
kann. Auch werden f ie für mich alles than, was id) vom 
ihnen verlange. Stets Tagen ung die Abiponer in den 
 Dhren: Pater! gieb mir ein Bleid, Pay! Tach 
cauẽ hihilalk oder Apataik. Es giebt gar nichts, was 
Über das Herz der Wilden fo viele Gewalt hätte, als 
ein Kleid, das man ihnen ſchenkt. Mit dieſer Lockſpeiſe 
fängt man fie, wie die Zifhe mit der Angel. Eine 
amerikaniſche Kolonie wird ſchwerlich viele chriftliche Eine 
wohner zählen, menn fie nicht Ochfen und Schaafe im 
‚ Wiberfluße bat; weil. die Andianer mit dem Fleifhe der 
erſten genaͤhret, und mit der Wolle der zweyten gekleidet. 
werden muͤßen. Mangelt beides der auch nur eines aut 
beiden, ſo kehren ſie wieder in ihre Waͤlder zuruͤck, und 
halten fuͤr zutraͤglicher mit den Spaniern in Feindſchaft 

als mit ihnen in Freundſchaſt zu leben. Diefes 
bekannten fie oft in meiner Gegenwart mit vielem Her⸗ 
enleid, weil fie aus Erſahrung wußten, daß der Kries 
mie den Chriſten ihnen mehr einträge als der Friede: 
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Solang der Krieg mwährte, raubten fie fih mit den 
Waffen in der Hand, was fie nach gefehloffenem Sri 
den mit allem Bitten nicht mehr erhielten. Dies iſt die 
alte und tägliche Klage ver Abiponer: und wenn. wir | 


die Wahrheit gefichen wollen, fo haben fie fogar unrecht 


eben nicht. Man mird fi) hievon erſt dann überzeugen, | 


wenn von dem Zuflande der neuen Kolonien die Rede 


feyn wird. Der beredfamfte Miſſionaͤr wird in Paras 
quay wenig ausrichten, wenn er nicht feine Neubekehrten 
finttlich kleidet und füttert. Es fieige ein Engel vom 
Himmel herab, und verfünde den Abiponern Gott und 
fein Geſetz: wenn er mie leeren Händen koͤmmt, ohne 
Kleider, Eßwaaren oder andere Geſchenke, fo iſt feine 


Zeit mit ihnen fo gut als verloren, und er wird ſchwer— 


lich angehöret werden. Es komme hingegen der Scheuß⸗ 
lichſte von allen Trabanten des Luciſers, er bringe 
aber Küften mit Kleidern, Speifen, Meffern, Scheren, 
Ringen und Glasfugeln mit. Sobald er alles diefes | 


unter Die Abiponer austheilet, fo merden fie ihn ale 


durch die Bank, ich ſtehe ihm gut dafür, einen Kapitän 
beißen, und fich gegen ihn geneigt, willig, und folgſam 


finden laſſen. Will man die Urſachen willen; warum 


man bis ist, das if, bald durch drenhunderte Fahre noch 
nicht alle Amerikaner zum chriſtlichen Glauben gebracht hatt 
Hier find fi. Die erfte find ohne Zweifel die abfiheulis 








chen Beifpiele der alten. Ehriften, und ihre Kargheit 
und Härte wider die Indianer. Durch jene werden fie 
angeſtecket, durch diefe dem Thriftenthum abgeneigt. Die zwote 
Urfache ift die äußerfte Dürftigfeit der Prieſter, Die man, fie su 
befehren , zu ihnen fickt, und ihre Eurupdern ganz une 
glaublicher Mangel an allem dem, was fic zu ihrem Ente 
zwecke nöthig hätten. Was ich ist gefagt habe, iſt nichts 


weniger als Muthmaſſung oder Meinung, fondern gewiffe 


Wahrheit und Tharfahe, Dann wird man erfi meinen 
| se Wor⸗ 
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| orten Glauben beimeſſen, wenn man die letzteren 
Hauptſtuͤck. dieſer Geſchichte wird durchgeleſen haben. 





Fuͤnfzehntes Hauptſtůck. 


Von den Sitten und Gebraͤuchen der 
Aabiponer. 


Br de Wilden ift nicht alles wild, PT z 


dem Miſt waͤchſt oft die niedlichfte Blume hervor; und 
die Kofe blühet unter Dornen. So mie das Gute meie 
fiend mit dem Boͤſen vermeuget ift, eben fo verbinden 
auch die Abiponer mit den ihnen eigenen Laftern Eis 
genſchaften, Die auch einem Ehriften allerdings Ehre mache 
ten. Ich werde hier der hauptſaͤchlichſten ernähnen, ohne 
aber auch ihrer Bebrechen zu vergeffen. Wie unverlehs 


lich fie in allen ihren Leibesficlungen den Wohlftend bes 
obachten, wird ein Europäer fehwerlich glauben. Aus 


ihrem Antlig und Gange leuchtet immer eine fröhliche 


Sittſamkeit und ein männlicher Ernſt hervor, den fie 
durch eine Freundliche Gefälligfeit zu mildern wiſſen. 


In allen ihren Handlungen entdecket man nichts, maß 
man Ausgelaffenheit, Muthwillen oder Rohheit nennen 
Fönntes Bei ihren täglichen Zufammenkänften ift alles: 
friedfom und ruhig, Man hoͤrt daſelbſt weder ein polz 
lerndes al noch Zaͤnkereyen, noch beißende Anſpie⸗ 
lungen. Sie ſcherzen gern aber ohne Frechheit oder 

Bitterkeit. Die Beſchwerden, die ſie auf ihren Reiſen, 
ſowohl bei Taa als bei der Nacht ausftehen, ſuchen fie ih 
durch Kurzweilen zu verfüßen, ohne daß fie jemals Die 


geringſte Zotte darunter mengten. Entſteht unter ihnen 


zuweilen ein Streit, ſo ſagt ein jeder mit ungerunzelter 


Stirne und mit der Gelafſenheit feine Dreinunge 
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Niemals brechen fie, wie es bei gewiſſen Voͤlkern in Enz | 


vopa der Branch iſt, in ein Geſchrey, in Drohungen 


- oder Schmähuugen and. Dieſe Lobfprüce gelten von 
den Abiponern, fo lang fie nüchtern find: denn im Raus | 
ſche tretten fie aus dem Gleiſe der Wernunfts werden 
Kollfinnig und fehen ſich feldfi nicht mehr aͤhnlich. Uibri⸗— 


gens aͤußern fie in ihren Zufammenfünften ein aͤußerſt 


geſittetes Betragen. Kaum unterficht fih einer den au⸗ 
dern im Reden zu unterbrechen. Wenn jemand eine, 
. gange halbe Stunde lang eine Kriegsbegedenheit- erzäblet, 
ſo hoͤren ihm die anderen nicht alleın. aufmerkſam zu | 
fondern fie pflegen ihm auch nach einer jeglichen Periode 
ihren. Beifall zugunicken, indem fie aus dem unterfieh 
Magen heranfichnarchen, als welches das Zeichen der 
Bejahung und ihres Beifalles ift. Diefen geben fie auch 
Öfters mit diefen Zwiſchenworten zu erkennen : Quevorken, 
freylich wohl; Cleera, ganz gewiß; Chik akalagriran, 
ohne allen äweifel. Ta Yeegam! oder Kem ekemat ! | 
find Ausdruͤcke der Verwunderung. Eben diefe Worte, 
welche ſie allemal mit groffer. Anfirengung ihrer Stimme 
ausfprechen, und mit einem Sprunge in die Höhe beglei⸗ 
ten, fagen fie auch dem Priefter unter der Prediat, und- 


glauben, daß dies ganz artig laffe. Jemanden zu wider⸗ 


ſprechen, wenn er auch offenbar irrte, halten fie für eine | 


Srobheit. Ihr Gruß und Gegengruß beſteht in zweyen 








Worten; La nauichi? Biſt du ſchon da? La naue, 


ich bin (bon da. Allein der Kürze wegen pflegen beis 


be, das ift, ſowohl der Gruͤßende als der Gegrüßte nur das 


Wort La mit vielem Nachdruck einander vorzuſchreyen. 
Die Quaranier arüßen auf Die nämliche Art. Ereyupa? 


Bift du fchon da? Ayu anga, id bin fon da. 
Wenn ſie gleich lange beifammen auf der Erde im Kreiſe 


geſeßen, und miteinander geſchwaͤtzet haben, fo gehen fe 

dennoch nie nach Hauſe ohne von dem Hausvater Ab⸗ 

Mid zu nehmen. Der bei dirlan ain naͤchſten re fräg, 
Bu einen 
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feinen Rachbar: Ma chik kla leya? Haben wir noch 
nicht auggeredee ? Dieſe Frage ſtellt nun abermal der 
Zweyte an den Dritten 5 dieſer an den Vierten, u. ſ. w. 
Bis endlich der letzte im Kreife den Ausſpruch that: 
Wir heben ausgereder, Kla leya? Hierauf flehen 
alle auf einmal und in dem nämlihen Augenblide auf, 
und ruffen dem Hausvater mit einer Art von Sreundfhaftte 
bezeugurg fehr höflich gu: Lahikyegarik,, ist gebe 
Ach weg von dir. Auf diejes verſetzet der Hausvater: 
La micheroa. Du gebft fon weg von mir, Ges 
meine Indianer fagen: Lahik, ich gebe ſchon wen; 
La me, du gehit (don weg. Sobald fie unter die 
Hausthuͤre, (das ifi, an den Ort, wo man aus dem 
Haufe geht; denn es giebt da gar Feine Thuͤren) kom— 
men, enden fie ih an den Hausvater mit dem Worte: 
_ Tamtara, bis suf ein andermsl. Sie wollen da: 
mit ſagen: ich merde dich Fünftig wiederfehen: ſo mis 
man fih Bei ung mic den Worten: Aufs Wiederfehen 
beurlaubet. Sie glaubten fih auch wider die Geſetze 
der Höflichkeit gar fehr zu verſtoſſen, wenn fie nicht je 
den, der ihnen begegnet, fragten, wo er hingehe. Dar 
Her hoͤrt man fie ihr Miekaue, oder Mickauchite, wo 
gehſt du bin? auf allen Wegen und Stegen ruffen. 
Eben diefe Trage iſt auch in Paraquay bei denen ger 
woͤhnlich, welche die Sprache Quichua reden. Sie Iaffen 
feinen Menſchen voräbersichen, ohne ihn mit dem Maipirin- 
ki, wo gebft du Hin? anzureden. Selbſt wenn die Abipgs 
ner "(ich ſchaͤme mich beinahe dieſes niederzufchreiben, ’) weis 
auf dem Felde ihre Nothdurft verrichten, ſchreyen fie den 
- Borhbergehenden aus vollem Halſe von Weiten zu: 
Miekaue? Mobin? Ich Fonnte es nie begreifen, daß 
ſie hieruͤber nicht erroͤthen, da ich fie doch in allem übrie 
gen außerordentlich fhamhaft fand. In den ganzen fies 
ben Fahren, die ich mich bei diefen Wilden aufhielt, has 
be ich nicht das geringite —— was ein keuſches Ohr oder 
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Aug beleidigen koͤnnte. Diefes muß man der ganzen Nation 
ohne Unterſchied des Alters und Gefchlechts zum Ruhme 
nachfagen. Die Männer halten, fo lang fie noch Heiden find, 
die Vielweibered und Die Eheſcheidung nah dem Bein 
fpiele ihver Vorjahren und der übrigen VBolfer von Ame⸗ 
rifa für erlaubt; wiewohl wenige Abiponer von diefer 
Erlaubnig Gebrauch machen. Die lestere gebt bei ihnen. 
mehr im Schwange als die erfi. Doch begnügen ſich 
auch fehr viele Zeit ihres Lebens mit einer einzigen Gatz 
tinn. Mit fremden Weibern, mit denen fie in Feinem 
Eheverbindniffe ſtehen, etwas zu thun zu haben, halten 
fie für einen ſchaͤndlichen und entehrenden Frevel. Ein 
Ehebruch ift daher bei ihnen etwas unerhoͤrtes. Bon den 
Greueln der Unzucht, die bei uns fo ſchamlos herr⸗ 
fehen, miffen fie nichts, nicht einmal ihren Namen. 
Knaben und Mädchen ſehen immer fröhlich und mnnter 
aus; aber niemald wird man Die einen mit den andern 
ſchwaͤtzend oder auch nur beide beiſammen antreffen. Gleich 
nach meiner Ankunft fpielte ich, auf Verlangen meines Amts⸗ 
gefaͤhrten, ofentlich anf der Geige. Die Annehmlichkeit mein 
nes von ihnen noch nie geſehenen Inſtrumentes lockte ei | 
ne Menge Weibsperfonen, und bald varanf auch die | 
Juͤnglinge feharenweife herbei. Diefe waren noch nicht 
angefonmen, als ſich jene fhon davon machten, alfo zwar, | 
daß nicht eine einzige zuruͤckblieb. Das Baden in einem | 
neben Fluße ift eine allen Abiponern fehr angenehme 
und wenn fie anders nicht die gar zu rauhe Witterung 
davon abfehrecket , tägliche Unterhaltung für Männer und 
Weiber. Nein fo wenig man im Meere Sirenen und 
Delphinen beifammen fieht, fo wenig fiebt man au 
hier Männer und Weiber in eben dem Kluge oder See 
und an dem nämlihen Orte miteinander baden und 
ſchwimmen. Nach dem Herkommen ver Abiponer find 
die, welche verſchiedenes Geſchlechts find, auch durch den 
Ort von einander getrennet und geſchieden. J die 
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Weiber in das Waſſer gehen, da ift auch) Fein Schatten 
eines Munnes zu ſehen. Oft ziehen mehr als hundert 
Weiber in Die entfernteften Felder, um daſelbſt verſchiede⸗ 
ne Fruͤchte, Wurzeln, Farben und andere Geraͤthſchaf—⸗ 
‚sen zuſammzuſuchen. Sie bleiben vier manchmal auch 
acht Tage auf dieſen Haiden, ohne daß fie auch nur eine. 
einzige Mannsperfon, es fen als einen Gefährten auf der 
Meife, oder Gehilfen in der Arbeit, zur Wartung 
‚ber Pferde oder zu ihrer Vertheidigung wider die Bein 
de und wilden Thiere mitnähmen. Diefe Heldinnenbraus 
hen niemanden, Ihrer Meinung nad find fie niemals 
fiherer, ale wenn fie allein find. Und in der That ih 
erinnere mie) nicht jemals gehört zu haben, daß eine 
Abiponerinn von einem Tieger wäre zerriffen oder von 
‚einer Schlange geflohen worden, Abiponer aber, die 
durch einen von beiden Unfällen um ihr Leben gefommen 
find, Fanute ich mehrere, 






| Daß die Abiponer graufame und unmenſchliche Wils 
jde gewefen find, längne ich nichts aber fie waren es blos 
‚gegen bie, welche fie für ihre Feinde hielten. Ehe der 
Frieden gefchloffen, und das Wolf in die Kolgnien, twels 
Ge mir für daffelbe erbauet hatten, gezogen war, vera 
heerten fie viele Jahre lang faſt ganz Paraquay mit 
Sengen und Brennen, Morden und Rauben; allein fie 
ſahen alles dieſes im Kriege -für erlaubt an; meil die 
Spanier fih ſtets als ihre Feinde bemiefen, oder Doch ges 
faͤhrliche Gefinnungen gegen fie verrathen hatten. Sie 
glaubten blos Gewalt mit Gewalt absutreiben, Belei⸗ 
digungen init Beleidigungen, Raub mit Naube, und 
Todtſchlaͤge mit Todtſchlaͤgen zu vergeltenz; und dies halten 
fi weder für ungerecht noch für eine Schande: indem 
‚fie gu Kriegszeiten von den Spaniern gegen die Por— 
tugieſen und von diefen gegen jene das Nämliche auge 
| ben Ib, Da fir alſo diefer ihr Beiſpiel für ſich 
Datien, 
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hatten, ſo wollten ſie keine Moͤrder und Straſſenraͤuber 
ſondern Soldaten heißen, deren Pflicht es iſt dem Feinde 
Schaden zu thun, und fih und die ihrigen zu verthei⸗ 
digen, Sie wußten vielleicht, daß bei den Soldaten, 
fo wie bei den Hunden, ber ärafie der brabſte iſt, wie 
Martial vom Attalus ſich ausdruͤckt *) Die abgeſchnittenen 
Köpfe ver Spanier nannten fie ihre Siegesichen, und 
bewahrten fie ale Beweiſe ihrer Tapferkeit fehr ſorgfaͤltig 
enf. Die unzahligen Heerden Hornvieh, die viele an 
jend Pferde und was fie fonft noch den Gpaniern wege 
rahmen, nannten fie ihre im Kriege rechtmäßig ermorbes 
re Beute. Sie laͤugnen 28 durchaus, daß fie Räuber 
ind, aus dem Grunde, weil ihrem Dorgebeu nach alles 
fpanifche Vieh ihnen zugehörer, indem es auf ihrem 
Grund und Boden, welchen ſich die Spanier wider den 
Willen ihrer Väter zugeeignet haben, und noch ohne 
alles Recht, wie ſie glauben, zueignen, das Tageslicht 
erblicket hat. Wir haben ung viele Mühe gegeben, ih⸗ 
nen diefe Irrthuͤmer, welche in ihrem Junerſten ganz | 
tingewurzelt find, su benehmen und ihren rohen Gemuͤ⸗ 
Ihern ſreundſchaftliche Gefinnungen gegen die Spanier 
keisubringen ; allein der Erfolg davon entſprach unfern 
Vouͤnſchen nie. Wiewohl ein wuͤtender Haß gegen die 
Spanier bei ihnen vom Vater zum Sohn gleichfam erde 
Ich uͤbergieng, fo verriethen fie dennoch ſelbſt im Um— | 
bringen ihrer Keinde gegen diefe eine Art von Menfchliche 
Feit. Sie erfhlugen die Spanier, aber nachdem fie 
ihnen mit der Lanze die tödtliche Wunde verfeget hatten, 
ließen fie felbe ruhig flerben , ohne fie, wie andere Wile 
de zu thun pflegen, zu martern, zu zerveißen, oder su 
u Sobald fie aber ihren Geiſt aufgegeben hats 
sen 











* Miles es, & malus es, bonus es tamen Attale miles; | 
Miles enim ut caniselt, qui malus ille bonus, 


ee 0m 


ten, untirließen fie niemals ihnen das Haupt von dem 
Rumpfe abzulöfen, um durd) deifen Vorweiſung zu Hau— 
fe ihre Landesleute vun ihrer Tapferkeit überzeugen zu 
koͤnnen. Des ſchwaͤcheren Geſchlechtes ſchonten ſie immer. 
Kaaben und Maͤdchen fuͤhrten ſie mit ſich weg ohne ih— 
nen ein Leid anzuthun. Die Kinder, die fie den Muͤt— 
‚tern von der Bruſt wegnahmen, nährten fie auf der lane 
gen Rachhausreife mit dem Safte von Kraͤutern und 
‚Früchten, und brachten fie gleichfalls wohlbehalten in ip- 
‚ren Aufenthalt zurüd. So ungiaublih diefe Guther⸗ 
sigfeie der Wilden manden Europäern vorfommen dürfe 
te, fo überzeuge find wir davon. Haben fie zuweilen 
Mütter oder Rinder niedergemegelt, ſo geſchah dieſes enf- 
weder von Sünglingen, die e8 nah ſpaniſchem Blute 
duͤrſtete, oder and) von Männern, denen das Undenken 
an die Graufamfeiten der Spanier gegen die Ihrigen eis 
ur blinde Wuth eingeflößet hatte. Diele und nicht etwa 
ein hartherziges Naturel war an der verübten Unmenſch⸗ 
le Schuld, welche felbft alle Abiponer verabſcheuen. 
‚ Hätten fie fih aber nad dem Beifpiele der chriſtlichen 
"Soldaten gerichtet, fo tohrden fie noch weit größere 
Braufamkeiten begangen haben. Aus einer Menge füls 








cher Schandthaten will ih nur zwo anführen: - Paras 


quayiſche Soldaten. aus der Stadt Aſſumtion fihnitten 
den Reihnam eines von ihnen getoͤdteten Quaraniers anf, 
‚und piften darein, als in einen Pißtopf. Eben dieſelben 
‚ bedienten fih des Leichnams eines anderen Erſchlagenen 


ſtatt einer Waͤſchhank, um ihre Hemder, die fie im 


Fluße Tebiquary gewaſchen Batten, mit Waͤſcherſchlaͤ⸗ 


geln auszufhlagen. Go einen Heldenmuth bewieſen Diss 


ſe Zapferen wider die Todten, die fih nicht mehr weh⸗ 


ren fonnien, wie die, welche ihre Lanze fief in die Bruſt 


eines entſeelten Mohren geſtoſſen; und dadurch zu dem 


ſpaniſchen Sprichwort Anlaß gegeben hattens Al Mora 


‚ auuerto gran Lanzada. Beiſpielt eingr noch teufliſche⸗ 


von 
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ren Grauſamkeit der europaͤrſchen Soldaten in Amerika 


fiaden ſich bei den Gefchichtfehreibern allenthalben. Wenn 


\ Die Abiponer ſelbe laͤſen, ſo wuͤrden ſie darauf ſchwoͤren, | 
daß mütende Tieger und nicht Menfhen die Urheber 
dason haben feyn koͤnnen. Ihre Gutartigkeit und Sanfte | 


much außer dem Kriege wird man aus J—— 
abnehmen. 


Die Spanier , Indianer und Mohren, die fie im | 
Kriege gefangen nehmen, behandeln fie nicht hart wie 
Knechte, fondern gütig und nachfichtevon gleich ihren 
"Söhnen. Wenn der Herr von feinem Gefangenen etwas 
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verlangt, fo tragt er ihm diefes nihe im Tone eines 
Gebietenden fondern eines Dittenden vor. Wenn du 
willft , fängt er an, over erbarme dich über mi, 
und bringe mie mein Pferd. Amamat gröhöchem 
oder Greatiagiikam,, yalıerla ahöpegak tak nahörechi 
ena. Streubte fih der Knecht zumeilen, oder machte 
er Schwierigkeiten den Willen feines Herrn zu vollziehen, 
fo wuͤßte ich dennoch nicht ein einzigesmal, daß ihm die 
fer einen Verweis oder wohl gar Schläge gegeben haͤtte. 














Diele Außern gegen ihre Gefangenen ein zärtliches Wohle 


wollen und Vertrauen, und eine beinahe unglaubliche 
Wohlthaͤtigkeit. Sie ziehen ih aus, um diefe zu bes 


decken. Sie verfügen fih, aud wenn fie hungerig find, 


eine Speife um ihrem Gefangenen den Hunger damit zu 


| 
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fillen, Die alte Gattin des Alaykin, eines der vornehme 
fien Eaciquen, hat oft ihrem Gefangenen, einem Mohren, 


in meinem Beifeyn das Pferd gefarttele. ine andere Al: 
fe, die Mutter des Caciquen Rebachigui, lieh ihrem ger 
fangenen Fleinen Knaben in feiner Krankheit viele Nächte hine 
durch ihr Bett, legte ſich auf die bloſſe Erde, und lei⸗ 
Arte ihm Tag und Nacht unverdroffen Hilfe Durch 
dieſe ihre Güte und Gefälligfeit gewinnen fie das Herz 
öhrer Gefangenen bergeflalt, Sa iebe mie ihrem nn 







es 
af ganz — leben, und an das Entfliehen nicht. 
einmal denken, fo viele Gelegenheit fie auch dazu hätten. 
Ich kenne ſogar mehrere, welche, nachdem fie ausges 
löfet, und in ihr Vaterland zuräckgefehret waren, wieder 


mit ihnen theils auf die Jagd, und theils in den Krieg 
zogen, auch ſich kein Gewiſſen machten ihre Haͤnde mit 
dem Blute der Spanier, ihrer Landesleute, su befſecken. 
"Auf welche Gegenſtaͤnde des Jammers fuͤhret mich dieſe 
Betrachtung! Wie viele gebohrne Spanier haben nicht, 
nachdem fie von ihrer erfien Jugend auf bei den Abipo— 
nern erzogen, und in ihren Sitten, Gebräuchen und 
| Rriegsfünften unferriädtet worden Maren, Lanzen und 
Mordfackeln in der Fauſt, wider ihr eigenes Vaterland 
gewuͤthet! Wie oft machten fie die Streifjüge der Wile 
den mit? Wie oft fah man fie bei den Verwuͤſtungen, die 
"ihre Herren unter den Ebriften angerichtet, mitten unter 
ihnen, nicht blos als ihre Reifegefährten, ſondern ale 
Wegweiſer, als Handlanger beim Verheeren, Rauben 
und Morden, kurz als Miturheber der allgemeinen 
Drangſalen, unter denen Paraquay ſeufzete? Sie glis 
chen hierinnfalls den portugiefifchen, fyanifchen und ita⸗ 
Tiänifchen Renegaten, welche den alsierifchen und muros 
kaniſchen Seeräubern beim Wegkapern der Schiffe ihrer 
Landesleute mit Rath und That an die Hand gehen; 
und bewieſen durch ihr Beiſpiel die Richtigkeit des 
Sprichwortes, daß, wie der behte Wein in den fihärfe 
ſien Eßig fih verwandelt, alſo auch der Menſchen 
Trefflichſter, wenn er ausartet, unter: Den Boͤſewichtern 
der aͤrgſte wird. 











R: Rod mir bie. Geſichts uͤge und die Shi 
thaten mehrerer ſolcher Geſangenen, die ich bei den Abi⸗ 
ponern gekannt habe, und die an Mordluſt und barbas 
| 1 men! alle Wilden weis hinter fih ließen, 
vor 





won ſelbſt zu ihren vorigen Herrn zuruͤckgiengen, und 
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vor Augen. Einſt fliehen die Soldaten von S. Jakob, 

selhe in Chaco geſchickt worden waren, eben als fiel 
ei magten, von ungefehe auf einen Todtenfchädek | 
Nachden man verfehiedentlich darüber nachgeforfchet Hatte, 
um zu erfahren, weſſen er wäre, zeigte fihs am Ende l 
klar, daß dorf vier Spanier von einem anderen Spanier 
cerſcklagen worden find, welcher, (ih weiß feinen Ge⸗ 
ist lechtenamen, aber ich verſchweige felben ) der Abiponer | 
& efangener und ihr Anfuͤhrer, aber auf die Spanier mehr 
noch als alle Abiponer erboßt war. Dieſer Ort, ih war 
oͤſters daſelbſt, bat noch von den Graͤbern den Namen 
de las fcpulturss. Ich wüßte von diefen ehrvergeſſenen 
als dem Almaraz, Caſco, Juanico, einem Mohren aus 
Cerrientes, dem Joh. Joſeph, einem Indianer, ans dem 
Flecken Yiaty und befonderg vom Joh. Diaz kaöperla- 
hachin eine Menge zu erzählen. Der letzte war feiner 
Geburt nad ein Abiponer, wurde aber als ein Knab vom | 
den Epaniern gefangen, und nachmals im Chriſtenthume 
unterrichtet. Die ganzen zwanzig Jahre, die er u & | 

Jakob als ein Gefangener zugebracht hat, fland er in dem 
Ruhme eines rechtſchaffenen und gottesfuͤrchtigen Men⸗ 
ſcken. Er pflegte ſich auch alle Jahre in der Charwoche 
oͤffentlich zu geißeln. Allein am Ende flüchtete er ſich 
dennoch zu ſeinen Landesleuten. Hier that er den Spa⸗ 
niern unendlich viel Uibels an, metzelte ihrer eine Menge 
nieder, und machte fih dadurch bei den Seinigen ungen 
mein berühmt, als: welchen er, meil er alle Wege und 
- Stege Eannte, überaus wichtige Dienfte leiſtete. Wenn 
Fe unter den Spaniern ein Blutbad anrichten wollten, 









machte Feiner von allen den Kundfihafter und Anführer 


Seßer und Lieber als er. Als man in ber Kolge den 

Frieden mit den Abiponern zu Stande gebracht, und ih? 

nen den Flecken Eonception erbauet hatte, gab eben: diefer 

eg bajeioft einen Dolmelfher ad ;- eig ec 
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verſchiedene Sprachen redete. Diefes fein Amt nuͤtzte er 
ganz zu feinen Abſichten; mie er denn überhaupt nichtg 
unverfucht ließ, den neubefehrien Abiponern, Die dazu— 
mal vor den unbefehrien wenig voraus hatten, die Freunds 
fhaft der Spanier verdadtig, uad das Chriſtenthum 
und ung als deſſen Lehrer verhaßt zu machen. Dennoch 
brachte es der verſchmitzte Schal durch feine angeheus 
Helte Froͤmmigkeit dahin, daß ihn Die ieichtgläubigen 
GSparier und Abiponer augerordentlich werth ſchatzten, 
wiewohl er beiden eben fo gefährlich als ung, die wir 
der Kolonie vorſtanden, unausſt hlich war. Allein dieſer 
gottloſe Sohn ſtammte von einer noch gottloſeren Mine 
ter ber. Dieſes mehr ale hundertjährige Weib und Vor— 
fieherinn aler Schwarzfünftlerirnen, welche von deut 
Wolfe wegen ihrer Runzeln nicht weniger geehrt, als wegen 
ihrer Zauderfünfte, deren Kenntniß man ihr zumuthete, 
gefürchtet wurde , redete den ihrigen ohne Aufhoͤren zur 
um fie von unferee Kirche, unſerem Unterricht, und der 
Taufe hindanzuhalten, der letzteren felbfi die Kinder 
auf den Todbette zu berauben, vor allem dieſem aber der 
ganzen Nation einen unausiofhlihen Haß und Abſcheu 
einzufloͤßen. So eine Mutter war ihred Sohnes werth! 
Man fieht hier, daß der Apfel nicht weit von feinem 
Stamme gefallen iſt. Allein dieſe unalikflihe (Meder 
oder Meaära, es gilt ale viel) entgieng am Ende 
denuoch der firafenden Gotteshand nit s denn fie wurde, 
als fie mit einem Pleinen Haufen ihrer Parthey aus dent 
Flecken fioh, auf freyem Felde nebſt vielen andern von 
den Mofsbiern erfchlagen, und ſtarb alfo eines elenden 
ı Todes, Wie oder wo Kadperlahachin ferne Tage bes 
‚fhloffen Dat, habe ih nie in Erfahrung bringen 
koͤnnen. 
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Die Freyheit nah Willkuͤhr überall herumzuſchwei⸗ 
fen, dle Leichtigkeit ſich Kleidung und Unterhalt zu era % 
werden; die Menge Pferde, das müßige Leben, der une | 
gehinderte Genuß aller Woläfte und die gaͤnzliche Strafe | 
loſigkeit an cinem Drt, wo man weder Gefege zu befol⸗ 
gen noch Ahndungen zu befürchten. bat, machen den Ges | 
fangenen ihr Loos bei den Abivonern fo angenehm , daß | 

fie ihre Gefangenſchaft ihrer Freyheit weit vorziehen, und | 
daruͤber Vaterland und Eltern vergeffen, als bei weichen | 
fie taglich arbeiten und vroentlich leben mufsten, wenn | 
fie fi) anders der Schläge und des Hungers erwehren wolle 
ten. Katharına, eine Spanierinn vom Adel aus Santa | 
Ge , weiche ihrer Religion auch unter den Wilden uns | 
veranderlich getven geblieben war, kehrte, nachdem ihre | 
Landesleute fie ausgelöfer hatten, in ihr DBaterland zus | 
ruͤck. Ihr Sohn Raymund aber und ihre Tochter, 
Die einen Gefangenen geheurathet hafte, wollten lieber 
bei den Abiponern, bei denen fie aufgewachlen waren, 
zurückbleiben, als ihrer Mutter folgen. Viele andere 
Fehrten wieder aus ihren Daterlande jauchzend in ihre 
Gefangenſchaſt zuriick, Ich kannte mehrere Gefangene 
von einer ſo ſchelmiſchen Gewuͤthsart, daß ihre Deren 
oͤſters gern ihrer losgeworden waͤren, und ihnen umſonſt 
ihre Freyheit geſchenkt haͤtten. Bei Den meiſten dieſer 
Leute trifft man Feine Spur eines Menſchen und noch 
weniger eines Ehriften an. Nur fehr wenige Abiponer 
neymen fih mehrere Weiber zugleich, wiewohl jie die 
Pieliveiberey für erlaubt balten. Die Gefangenen bine 
gegen begangen ſich felten mit einer, Anden benrathen 
jo viele gefangene Spanierinnen oder Indianerinnen, ald 
fie koͤnnen; denn die Abiponerinnen verſchmaͤhen alle Ehre 
verbindniffe mit Spaniern und anderen. Indianern, es 
waͤre denn, daß ſich diefe durch den Glanz ihrer Thaten, 
das if durch Mord und Raub bei den Auswärtigen, ge— 
wi ſermaſſen veredelt und den Abiponern gleichgemacht 
u 
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yätten. Diefe nehmen nie eine gefangene Spanierinn , 
weil fie ſich edler duͤnken, als alle übrigen Nationen, zu 
ihrem MWeibe, noch viel weniger treiben fie heimlich mit 
ihnen Unzucht. Ihre Ehre ift alio in der Gefangenſchaft 
bei den Wilden weit mehr gefichert als in ihrer Freyheit 
zu Daufe, wenn fie anders den Nachfiellungen ver Ges 
füngenen entgehn. Ich babe mehrere Spanierinnen nach 
einer langwoierigen Sefangenfihaft bei den Abiponern Beicht 
gehöret, und ihre Unſchuld noch unverfehre gefunden, Alle 
geflanden mir einſtimmig, Daß Feine XWeibeperfon bei 
denfiiben Gefahr laufe, verführt zu werden, wenn fie es 
nicht ſelbſt wollte Bon manchen Jünglingen, welche 
viele Fahre bei dieſem Volke in der Gefangenſchaft zubrachten, 
weiß ich in Anfehung ihrer Tugend das nämliche. Uber 
welhen Europder wird es nicht unglaublih vorfommen, 
daß die Wohnpläge der Wilden, welche von Feinem Gott 
wiſſen, die Zufluchtsoͤrter und die Freyſtaͤtte der Keuſch⸗ 
heit ſeyn follen ? Ich wenigſtens weiß es gewiß, daß die Abi—⸗ 
poner von der frechen Ausgelaſſenheit in den Sitten, welche 
faſt bei allen verfeinerten Nationen in Europa im Schwan 
ge geht, noch weit entjernt find. 


i — 
| 





| Diefe meine Ausſchweiſung von den Gefangenen dee 
Abiponer werden mir meine Lefer zu gute halten, wenn 
es doc) anders eine Ausſchweifung war, weil felbe unger 
mein viel beiträge die Schambhaftigfeit und Herzengs 
‚güte diefer Wilden in das Licht zu feken, als welche Eie 
aenihaft fien der vornehmſte Gegenftand dieſes Hauptſiuͤckes 
find. Ich werde nun zu den Disherigen Beweiſen noch 
andere hinzuſetzen. Die gemeinen Spanier, Mohren, 
und chriſtlichen Andianer, welche ihren Herru ent 
laufen, oder von dem verhten Weg argefommen find, 
oeder durch ſonſt einen Zufall auf einen Wohnplatz der 
W lden ſtoſſen, nehmen dieſe ſehr freundſchafſlich auf, ar 
ven ihnen zu m und erweiſen ihnen ſonſt nord ale 
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liche Gefaͤlligkeiten, und zwar um deſto lieber, je ſchimpf— | 


licher dieſe Frendlinge von den Spanien ſprechen. 


Unterlaffen fie dieſes, jo eben fir in Gefahr fir Spiva 
nen gehalten, und folaiich fehr übel bebundele zu werden. | 
Für unfere Cover Vorſteher der Kolonie) Sicherheit 


maren fie fehr beſorgt. Glaubten fie, daß ung entweder 


von Seite ausmoÄrtiger Feinde, oder ihrer beirunfenen 
und anfgebradten Miteinwohner eine Gefahr drohete, 
ſo gaben fie ung altugleich Davon Nachricht, und fanden uns| 
redlich bei. Es iſt unglaublich, mit weiber Willfaͤhrig⸗ 
keit fie uns auf Reifen in der Pflege unſerer Pferde , 
wenn man Über Fluͤße feßen, den unvermutheten Nach⸗ 
fielungen der Feinde enigehen, oder fie zuruͤckſchlagen 
mußte, überall an die Hand giengen. So gutbersig, W 
menfchenfreundlish denken viefe Wilden! Wiewohl fie die 
Spanier während des Krieges, meil fie feibe ale ıhre 
Feinde anfaben, theils toͤdteten, und theils berandten, 
ſo pflegen fie dennoch untereinander niemanden weder das 
Leben noch fonft etwas zu nehmen. Es iſt daher bei 


ihnen, folang fie nuͤchtern und ihrer mächtig fund, der 


Todtſchlag oder das Rauben etwas aͤußerſt ſeltnes oder, 
beſſer zu ſagen, unerhoͤrtes. Sie find oft und lange 
vom Haufe abweſend. Während diefer Zeit laffen fie 
alle ihre Kleider, und ihr uͤbriges Geraͤth unvere 
fhloffen und unverwahret vor aller Augen ſtehen 
und liegen, ohne deffentwegen im geringjien beſorgt zu 
feyn. Kommen fie vun ihrer langen Reife wieder nad | 

















Hanfe, fo fird.n fie dafelbft alles unangetaſtet. Alle die 


Thuͤren, Schlüßen, Riegeln, Schraͤnke, Waden, 
welche die Europaͤer brauchen, ihr Eigenthum in Si⸗ 


cherheit zu ſetzen, find bei den Abiponern eben fo under 


Fannt als entbehrlich, weil man ſich bei ihnen vor 


feinem Dieb fuͤrhtet, und auch nicht zu fürchten hat. | 


Zu S. Hieronymus wurde ung einfl aus unferem Haufe 
ein Handtuch und ſonſt noch verſchiedenes von unſerem 
Haus⸗ 


| 
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Hausgeräth heimlich entwendet. Als der Cacique Vchoa- 
lay dieſen Diebſtahl in Erfahrung gebracht hatte, verfs 
cherte er ung ganz zuverſichtlich, unter feinen Abiponern 
fiehle niemand. Um aber felde von diefem feiner Nation 
unerträglihen Verdacht zu befreyen, ließ er alles auf dag 
fivengfie unterfuchen. Und in der That zeigte es ſich am 
Ende, daß das Abgaͤngige von einem Gefangenen gemau— 
fet worden war, Zu 5, Ferdinand entdeckte einfl der Cacique 
Kachi-ikin ein Weib, das glälerne Knaeln, womit ein 
geiſtliches Bild geſchmuͤcket war, aus der Kirche entfrem— 
det hatte. Blos den Bitten und Drohungen des Pa— 


ters mußte es zugeſchrieben werden, daß ihr nicht der 


Cacique auf den Öffentlichen Platze feine Lanze durch den 
Leib ſtieß. Die Schande, womit das Weib durch ihre 
Dieberey die Ehre der abiponifchen Nation brandmarkte, 
brachte den Indianer fo in Wuth, wiewohl er übrigene 
zu den beſten eben nicht gehörte, denn er war ſtets der 
Anfuͤhrer der Räuber, welche aus den Meyerenen der 
Spanier unzählige Pferde megaetrichen hatten. Macs 
ten ihre Knaben und Mädchen den Melonen, die wir in 
unferen Gärten erzielten, oder den Hühnern, die in unſe— 
rem Haufe ausgebrütet worden waren, einen geheimen 
Beſuch, mie denn dieſes nicht felten geſchah, fo Fann 
man vielleicht den Vorwurf eines Diebitahles von ihnen 
ablehnen, weil fie in der irrigen Meinung fanden , vor 
gedahten Erzengniffen dürfte jedermann nehmen, fo viel 
er wollte, wenigfiens würde der Eigenthuͤmer darüber fo 
ungehalten eben nicht ſeyn. 


So fehr ih mich bisher Über die natürlich auten 
Eigenfehaften der Abiponer Cfaft wider meinen Willen ) 
ausgebreitet babe, fo glaubte ich dennoch nichts davon 
gejagt zu haben, wenn ich nicht über ihre Abhaͤrtung und 
Erduldung des Ungemaches, als teorinn ich fie ſtets bee 
wunderte, einiges hinzuſuͤßte. Wer mag alle die Muͤh— 
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feligfeiten absählen, die fie im Kriege und auf der | 
Jagd täglich anssuflehen haben. Ziehen fie wider die 
Keinde aus, fo bringen fe oft zwey und auch drey Moe 
nate auf der aͤußerſt befchwerlichen Reife durch die Ende 
ben zu. Sie wandern vielmals mehr als drephundert | 
Meilen weit. Die größten Fluͤße, und die noch gefähr= | 


licheren Moraͤſte üderfegen fie fehwimmend. Sie dur 


giehen nicht nur ende=fondern auch waffe» und holzloſe 
Haiden. Gie firen ganze Täge auf ihren wie Holy fo 
harten Sätteln , ohne ihre Füße auf Steiabägel zu ſtuͤ— 
gen. In der Hand tragen fie immer die Laft einer viele | 
Ellen langen Lanze. Ihre Pferde find meiſtens Troftte 
sänger, die bei jeglichen Tritt ihrer Neiter Knochen 
und Eingeweide jänmerlih zuſammenſchuͤtteln. Mit 


bloſſem Haupt find. fie ſtets der Sonnenhitze, den oft vice 
le Tage hintereinander anbaltenden Regenguüͤßen, 
den Staubewolten auf den dürren Feldern und den Winds 
ſtoͤßen ausgeſetzet. Sie tragen auch meift wollene Klei— 
der und zwar auf bloffem Leibe. Laffen fie diefe nun 
bei firenser Sommerhige bie auf den Nabel hinab, fo 
werden fie an der Bruſt, den Schultern und Armen 
von den berumflieeenden Schnarfen, Bremen und MWefpen- 








fhwärmen elendiglich zerfischen, und mit ihrem eigenen 


Inte gefaͤrbet. Weil fie ohne Wegzehrung die Reife 
antretten, fo müßen fie den ganzen Tag auf dem Felde 
forgfältig berumfehen um ein Gewild zu entdecken, Das 


fe mit ihren pfeilſchnellen Pferden fogleich einholen, 


erlegen, und am Ende zu einer Speife zubereiten. Da fie 
Fein Trinkgeſchirr mit fich nehmen, fo lagern fie fich des 
Nachts um das Ufer der Flüße und Seen herum, da 
fie denn das Waffer wie die Hunde hineinfchlürfen. Ale 
lein diefer Vortheil, das Waffer nahe bei der Hand zu 


Haben, koͤ umt ihnen oft theuer zu fiehen: weil fih in 


dergleichen naffen Gegenden nicht nur Schlangen und 
Schnas 


ar | 183 


Schnacken, fendera auch reißende Thiere in unzaͤhlbarer 
Menge aufhalten, welche ihnen viele ſchlafloſe und ges 
fahrvolle Naͤchte verurſachen. Sie legen ſich, es mag 


kalt oder warm ſeyn, auf dem harten Erdboden nieder, 
und erwachen oft, wenn ein Regenwetter einfaͤllt, mitten 
im Waſſer Wenn fie den Feind auskuadſchaften, (ein 
Geſchaͤft, wobei man alles ſehen, aber von niemand ge» 
feben werden foll,) fo müßen fie oft auf allen Vieren 
auf unwegſamen Felfen, und im Gebüfche herumkriechen, 


Damit fie nicht entdecket werden, und viele Tage und 


Dachte ohne Speis und Tranf, und ſchlaflos zubringen. 
Ebendieſes iwiderfährt ihnen auch, wenn fie dem Feind 
eine Schlappe verfiget oder von ihm eine empfangen has 


ben, und daher dem ihnen nachfigenden Feind zu ent⸗ 
gehen, ihre Flucht befchleunisen mögen. Diefes thut und 


leidet der Abiponer ohne fih zu beſchweren, oder einen 


Unmillen zu dußern, mie die Europäer, welche bei Er— 


duldung der aeringfien Beſchwerde in Klagen ausbrechen, 


vor Zorn enfbrennen, und wenn fie der Himmel nicht 


anhoͤrt, die Hole um ihren Beiſtand anrufen, Auf vies 


len und befchwerlichen Reifen hatte ic) Abiponer zu Ges 


faͤhrten und Gehilfen. Ich nahın felbft an dem gemeine 


ſchaͤftlichen Ungemach der Neife Theil, aber ich fah and 
ruͤhmte auch ihre bewundernsmürdige Gedult in Ertras 
gung deilelben. In ver That ich erſtaunte, als ich ſah, 


daß die Wilden bei den Mühfelinkeiten, die wir täglich 


auszuſtehen haften, nicht einen Laut von ſich hören Fies 
fen, felbe mit heiterer Stirne, freudigem Herzen und 
laͤchelndem Angeſicht erduldeten, und fih mit Scherzen 
und Rurzweilen für den Hunger und Durfi und die Un—⸗ 
freundlichkeit der Witterung ſchadlos hielten, indeß meis 
ne Gedult erfhopft war, wenigſtens zu ſchwinden ans 
fieng, Sollte es moglich feyn, fagte ich oft zu ihnen, 
wenn wir fo miteinander fortritten, daß ihr euch um der 
— MA Pier 


184 


Pferde millen, die ihr einſt den Spaͤniern weggetrieben 
habet, von der Sonne alſo braten, von din Schnacken 
gerffeitichen, und vom Megen durchweſchen kicker, und fo 
vielem Ungemach reis gabe. Ich meniaflens mochte 
mich richt, nenn man mir auch alle omerifanifhe Pier 
de ſchenkte, blos von den Schnacken alſo quälen lafen, 
wie fie ung hente quaͤlten. Hieruͤber lachten die Abiponerz 
denn wag wir Gedult nennen, feheinet bei ihnen Natur 
zu ſeyn. Seel und Leib ift bei ihnen gegen alles Leiden | 
von Jugend auf alſo abgehaͤrtet, daß fie. beinahe alle | 
Empfindlichkeit verloren haben, Sobiel vermag eine 
langwierige Gemohnheit, Schon als Kiaben zerſtechen 
fe fih nad dem Beijpiel ihrer Väter, ohne fih einen | 
Schmerzen anmerken zu laſſen, mit, fpigigen Dornen ih⸗ 
re Bruſt und Arme. Daher Finn es, Daß fie in. ihrem | 
geſtandenen Wlter auf feine Wunden achten, ud ihre 
Starkmuth befchimpft.aluuben, wenn fie jemand bemitleie 
deie. Der unleidentlihfte Schmerz Faun den Verwundes 
ten den Geift auspreßen, einen Seufzer niemals. Der 
Kitzel des Ruhmes, den fie fih durch ihre Starke 
muth zu erwerben hoffen, naht fie unüberwindlich und 


dumm. 


Das Meifte, mas ich bier geſagt habe, gilt: von 
den Männern und MWeibern zugleich, wiewohl ſich dieſe 
Durch einige ihrem Geſchlechte eigenthaͤmliche Tugenden 




















und Lafer auszeichnen Beide Gefchlechter haben bei 


alien Nationen ihre befonderen Fehler. Traͤgheit und 


der Hang zum Moͤßiggange ſcheinen allen amerikaniſchen 
Voͤlkerſchaften angebohren zu feyn. Von diefem Bors 
wurfe fpreche ich die abiponiſchen Weiber willig frey. 


Wir alle bewunderten ihren unermuͤdeten Fleiß und ihre 


Emſigkeit Ihre haͤuslichen Geſchafte, mit denen fie 
taͤglich uͤberhaͤafet find, verrichten fi gern nad freudig, 
u 
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Hierunter gehört: dem Marne und den Kindern Kleider 
zu weben; das Fleiſch zu Eochenz eßbare Wurzeln und 
Früchte in den Wäldern aufzuſuchen; Johannesbrod nad 
Hanf zu bringen, zu zerreiben, und mittelft hinzugegoſſe⸗ 
nen Waffers einen Trank daraus zu bereiten; und endlich 
Waſſer und Hol; zum taͤglichen Gebrauch in ihre Hätte 
zu tragen. Es iſt ein laͤcherlicher, aber bei den Abipo— 
nern durchgängig eingeführter Gebrauch, daß das ältefie 
Weib des Haufes alle mit Waffer verſieht. Dieſes wird 
aus dem naͤchſten Fluß, follie derſelbe auch nur einige 
Schritte von der Wohnung weg ſeyn, in groffen Kanz 
nen zu Pferde gebracht: deßaleichen das Holz zur Feue⸗ 
rung. Die abiporifhen Weiber babe ich, ungeachtet fie 
mit hunderterlei Dingen ſtets befihäftiget find, wie fi 
Aber die Menge der. Arbeiten beſchweren, wohl aber 


darüber Hagen gehoͤret, daß es ihnen an Schaaf: oder 


Baumwolle, an Karben oder Alan zu den Kleidern, die fie 


fertig machen wollen, gebreche. So leicht koͤmmt fie 
die Arbeit an, und fo fehr frhnen fie ſich darnach. Ein 
ſpaniſcher Edelmann bediente ſich einſt einer nefangenen 
Abiponerinn flat einer Hausmagd durch viele Jahre, 
Er verfiherte wir, daß fie ihn lieber wäre, als drey 


andere, und daß er fie beſonders in Ehren hielte, weil 
fie allen feinen Befehlen zuvorfäme, und ihre Sefhäfte 
ordentlih , forgfältig und mit aller Willfährigkeit vers 
richtete. Die rühmliche Benennung des andaͤchtigen 
Stauenvolfes verdienen die Abiponerinnen mit allem 
Rechte. Kaum bat man mit der Glocke dag Zeichen 


sum chrifilichen Unterricht gegeben, als fie fiih eilends in 


der Kirche verfanmeln, auf der Erve niederiegen ,. 
und dem Prieſter aufmerkſam und lehrbegierig zuhoͤren. 


Das Chriſtenthum gefaͤllt ihnen uͤberaus wohl, weil es 


feinem Mann fein Weib zu verſtoſſen oder mehrer: zu 
nehmen geftatfet. Sie wünfchen daher ſehnlich mit ih» 


ven Männern nur bald die Taufe gu empfangen, um 


M 5 dadurch 


i 
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dndurch von der Unauflöglichfeit ihres Eheb andes und 
von der ewigen Treue ihrer Männer verficbert zu feyn, | 


Dieſes gilt von den jungen Weibern ; denn die alten 


widerfegen fih der Annahme der chriftlichen Religion 
aus allen Kräften; weil fie als Vorſteheriunen der bare 
bariſchen Gebraͤuche auf ihren alten Aberglauben außer⸗ 
ordentlich erpicht ſind. Naͤhmen nun die Abiponer un— 
ſeren Glauben an, ſo ſehen die alten Muͤtterchen vor, 
daß es um ihr Asfehen geſchehen wäre, und fie verlachet 
und verachtet werden duͤrften. &o wie von den Abipo— 
nerinnen bauptfählih die Alten der Ausbreitung unfee 
rer Religion Hinderniffe lesen, fo find es hinwiederum 
von den Abiponern vorzuͤgllch die jungen, welche ihr 
Herz vor dem Chriſtenthum verſchließen. Ihre Ruhm— 








und Raubgierde macht, daß fie unaufhoͤrlich nah 
Eielegenheiten lechzen, den Spaniern die Köpfe abſchnei⸗ 
ben, und ihre Laſtwaͤgen und Meyereyen pländern zu 
kaͤnnen, welches, mie fie wiffen, im göttlichen Geſetze 
unterſagt iſt. Sie wollen daher Tieber den Gebräucen | 
ihrer Vaͤter getven bleiben, und mit ihren fehnellen Diera 
den in den Feldern herumjagen, als zwifhen den Waͤn— 
ben dev Kirche einem Prediger zuhoͤren. Wäre es bios 
. auf die alten Abiponer und jungen Weiber angefommen, 


fs hätte fih fihon Ionen die ganze Nation unferer Reliz 
gion ergeben. 


Der Shambaftigkeit der —— Weiber babe 








ich ſchon öfters mit Ruhm gedacht. Ich werde es noch 
öfters ehun müßen. Es wärde unbillig feyn ihre Mio 


ae und Nuͤchternheit mit Stillſchweigen zu uͤbergehen. 
Sie ſchwitzen nicht wenig, wenn fie ihren Männern bald 


ans Honig und bald aus Johannsbrod einen fügen Trank 


bereiten, und dennoch Eoften fie davon Feinen Tropfen, 
Sie find verurtbeilet in ihrem Reben nichts ale Waſſer 


zu trinken, Allein ne fie fih auch von Zank und 
Hader 


187 
Hader , fo wie von beraufchenden Getraͤnken enthalten ! 
‚Die Zänfereyen find bei ihnen etwas alltäglihes , und 
"fallen oft aus nihtsiwürdigen Urſachen fehr blutig aus. 
Am ein Nichts ſchlagen und balgen fie fih, -öder mit 
Horaz zu veden, um eine Ziegenwolle und des Eſels 
Scharen. : Ein Schmaͤhwort, welches ein zankſuͤch⸗ 
tines Weib aus ihrem Munde laßt, veranlaßt oft die 
heftigſten Streitigkeiten, Die Abiponer haben. eigentlich 
drey Schimpfwoͤrter, womit fie einander im Zorn vers 
unglimpfen. Acami lanaraik, du biſt ein Indianer, 
das iſt einer vom Döbel. Acami lichiegaraik , du 
bift ein armer oder elender Menſch. Acamı aham- 
Taık , du bift todt. Bon diefen Beinamen machen fie 
pft einen ganz laͤppiſchen Gebrauch. Mer follte nicht 
lachen , wenn er ein Herd, das wie der Blitz fo fihnel 
davonlaͤuft, und das der andere im vollem Gallop nicht 
einholen kann, ahamraik , ein todtes nennen hoͤrt? Wenn 
‚swilhen zweyen Weibern ein Zank entſteht, fp beißt eine 
‚die andere eine elende, eine vom Poͤbel, oder eine todte. 
Sogleich iſt Feuer in Dach. Von den Worten koͤmmt 
es zu den Faͤuſten. Die ganze Weiberſchaare wird nun 
auf dem Platz zufammenlaufen, nicht blos um zuzuſehen. 
ſonderu auch nach Erforderniß den ſtreitenden Bariheyen 
‚@ilie su leiten; indem die eine Hälfte auf die Seite 
‚der einen, und Die andere auf die Seite der anderen 
"tritt. Nun verwandelt fi) der Zweykampf in eine forms 
liche Schlacht. Wie die Tieger fallen ſie einander mit 
den Zaͤhnen in die Bruͤſte, und beißen ſich, daß das 
Blut oft in ganzen Stroͤmmen von ihnen fließt. Mit 
den Nägeln zerfleifihen fie einander die Baden, raufen 
‚einander die Haare aus, und zerreiſſen ſich wechſelweiſe, 
‚als wohin alle ihre Bemühungen gleich beim erſten Ans 
griffe abzielen, das Loch des Ohrlaͤppchens, wornn einz 
‚Rolle von Palmbaumblaͤttern als ein Zierrat) ſtecket, 
—9— eine erbärm! iche Reife, Man follte glauben, daß 

hoͤlli⸗ 
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hoͤlliſche Furien oder wilde Thiere, oder Fechter eis 
nes vomifhen Umpbitheaters auf den Kampfplatz getrets 
tin wären. in Daun mag fein Meib, ein Großvater 
feine Eufelinn, ein Vater feine Tochter im Blute ſchwim— 
men und voll Wunden ſehen, ſo wird er ſich dennoch 

cht von der Stelle bewegen, ſondern ſtill und ruhig, 
en zuſehen. Sie Flaffchen ihren Heldinnen Beifall zu, 
lachen und verwundern ſich, Daß weibliche Seelen fo. er⸗ 
bittert ſeyn koͤnnen, aber fie halten es für unanſtaͤndig, 
das ſich ein Mann in die Zaͤnkereyen der Weiber miſche, 
oder ihnen zu Hilfe koaume. Iſt gar keine Hoffnung 
zu einem Frieden vorhanden, fo wenden fie ſich an den 
Pater. Sieht finen fie zu ihm, heut haben unſere 
Meiber miederum allen ihren Berftand verloren. Geh! 
erſchrecke fie mit deiner Flinte Der Knall, ja ſogar 
der bloſſe Anblick derſelben macht, daß ſie ertattert nach 
ihren Huͤtten den Reißaus nehmen. Alſein da fie die 
beieidiaenden Worte, welche den Anlaß zum Zanke gege⸗ 








ben hatten, aus ihren Huͤtten mit dem heftigſten Zelte 


tergefehrey wiederholen, und Fein Theil dem andern nache 


zugeben feinen will, ſo gehen fie von Zeit zu Zeit. aug 
ihren Gezelten wieder heraus, um das Treffen von neuen | 
anzufangen. Bisweilen Foflete es ung wicht wenig Muͤ— | 


he den Sturm wieder zu ſtillen, meil etlihe Sylben bite 


reichen, Die ganze Kolonie in Aufruhr zu bringen. 










Ohne Zweifel arfihieht es durch einen befonderen Mathe | 
ſchluf der Vorſicht, daß fi die WUbiponerinnen aller 
beranfchenden Getränfe enthalten: denn wenn fie nuͤch⸗ 
tern fo zu wuͤten pflegen, mag wuͤrden fie nicht erfi im 
Rauſche Beginnen ? Range ſchon würde von der ganzen 
abſponiſchen Marion michts mehr uͤbrig ſeyn: denn die 
‚Männer leben miteinander, wenn fie nicht betrunken find, 


ungemein friedlich, und haßen alles Gelchren, alle Uns 


einigkeisen und Zaͤnkereyen. Das übrige, mas, die Sie 
ten und Gebraͤuche ver Abiponer betrifft, made id, @ 


mag 











mag nun lobens «aber tadelnswerth feyn, in diefer Ges 
ſchichte an jenem Orte anmerken. Aus dem bishergeſag— 
ten werden meine Leſer den Schluß ziehen, daß vieles 
von dem, was bei den Wilden üblich it, auch von den 
‚gefitteteften Europäern nachgeahmt zu werden verdiente. 
Es febler fehr wenig, dag ich nicht dem berühmten Leib— 
nitz beipflichte, welcher fich in der Borrede ad novill. 
Sinica folgendermaffen ausdrüdt: ,, Bei dem immer 
„weiter um fi) greifenden Verderbniſſe ſcheint es itzt end“ 
ich dahin gefommen zu ſeyn, Daß wir —— Miſ— 
ſionaͤre unumgänglich beduͤrſen, die uns in dem Ge— 
| „brauche und der Ausuͤbung der natürlichen Theologie 
nünterrichteten, gleichwie die Thinefer von den unfrigen 
die geoffenbarre Iernen. * Von den Abiponern 
moͤchre ih beinahe das naͤmliche ſagen: dent wenn fie 
in gewilen Dingen db arg ausiehen, daß man fie kaum 
‚unter die Menſchen rechnen ſoll, fo müßen wir dennoch, 
wenn wir auch auf gewilfe ihrer Pandlungen einen aufs 
merkſamen Blick werfen, eingeſtehen, daß auch Chriſten 
von ihnen gefällig, ehrbar, duldſam und emſig zu ſeyn 
fernen koͤnnten. Ungluͤcklicher Weife verunzieren dieſe 
\ Wilden ihre rühmlichen Cigenfchaften durch mehr Laſter, 
als eine weiße Tiegerhaut ſchwarze Flecken zaͤhlet Die 
Nichtigkeit meiner Behauptung wird aus dem erhellen, 
was ich noch von den Abiponern erzählen werde. 
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Sechzehntes Hauptſtuͤck. 


Von der Sprache der Abiponer. 





N, Menge und Verſchiedenheit der Spraden, Die 
bios in Paraguay gefprochen werden, ift ganz unglaude 
lich; ih möchte fat fügen, fie find unähldar. Man 


glaube nicht, Daß man jelde blog als verfehiedene Munde 
arten zu betrachten habe» Die meiften find ſelbſt an ih— 
sem Stamme von einander unterfihieden. Man muß 
über das Kunſtmaͤßige dieſer Sprachen erflaunen: und 


niemand vernfinftiger wird es glauben wollen, daß ode 


and dumme Wilde felbe erfunden und ausgebildet haben, 
Diefe Betrachtung leitete mih oft auf den Gedanken, 
dag man die Deanchfaltigkeit und das Kunſtgebaͤude der 
Sprachen als einen der vornehmften Beweife von dem 


Dafeyn eines ersigen und weifen Schoͤpſers anfehen mie 


fe. Unfere Patres haben in viersehn Sprachen das See— 
tenheil eben fo vieler Bolferfchaften beforget, und Die 




















Religion nah ihren Kıäften ausgebreitet. Jever von 


ihnen redete nicht alle, fondern zwo oder drey, die fie 
ich aber auch aus dem Grunde eigen machten, indem 
fie mit verfchiedenen Völkern zu thun hatten. Zu der An— 
sahl diefer legteren gehöre auch ich, der ih mich fieben 


Jahre bei den Abiponern und eilf bei den Quarauiern 


aufgehalten habe. Die Bilkerfhaften, deren Unterricht 

wir und geroidmet, und denen wir Kolonien erbauet 

hatten, waren die Duaranier, Khiquiten, Mokobier, 

Abiponer, Tobas, Malbalaes, Vilelas, Paffaines, Lu- 

les, Iltines, Homoampas ; Chunipies, Mataquayos , 
. Chri- 
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Chiriguanas, Lenguas oder Quaycurùs, Mbayas, 
Pampas, Serranos, Patagones, und Yaros. Hierzu 
feße man no, daß fi). viele von ung der Spra⸗ 
che Quichua, melde in ganz Peru geſprochen wird, und 
auch den afrikaniſchen Sklaven, den gemeinen Spaniern 
und felbft vornehmen Frauen in Tufuman geläufig ift, 
ſowohl auf der Kauzel als im Beichtſtuhle bedienet has 
ben. Außerdem waren auch in den Flecken der Chiqui— 
‚ten, teil dort viel Volk von verfhiedenen Nationen beiz 
ſammen teore, verſchiedene Spraden im Gebrauche. 
‚ Die Sprachen der Abiponer, Mokobier und. Tobas Has 
ven einerlei Urfprung und find miteinander eben fo vers 
‚wandt, wie die fpanifche und porkugiefifhe. Indeſſen ges 
ben fie dennoch nicht an der Mundart allein fondern 
‚auch in unzähligen Wörtern von einander ab, Ebens 
dieſes gilt au) von der Sprache Tonocote, melche bei 
den Lules und Ifiſtines üblich il. Die Chiriguanas 
‚und die Duaranier reden, ungeachtet ihre Wohnpläge 
‚bei fünfhundert Meilen weit von einander entlegen find, 
‚fait einerlei Sprache, weniges ausgenommen, wag jeder, 
der eine von beiden ſpricht, innerhalb wenig Wochen oh⸗ 
ne Mühe lerner, 





f Viele — welche von Amerika ſchrieben, 
haben ihren Geſchichten und Woͤrterbuͤchern allerlei Bruch⸗ 
 früdke, Säge und Sprüche aus den indianifchen Spras 
hen eingeichaltet; aber auch jämmerlich verunſtaltet, 
und verhunzet. Kaum ließen fie an jedwedem Worte eis 
nen Buchſtaben unverftümmelt, So gut wir diefe Spras 
en inne hatten, fo mußten wir doch den Sinn gedachter 
Stellen blos ervachen und fo zu fagen entraͤthſeln. Ale 
‚lein man muß dieſen Schriftgellern ihre Verſtuͤnmelun⸗ 
gen zu gute halten, meil fie ihre Kenatnige meift aus 
‚trüben Quellen geſchoͤpfet haben, Viele, die Amerika 
jun von weitem geſehen haben, ſchreiben I die 
} | | | Woͤr⸗ 


Er 
©. r 
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Wörter und Ausdrücke der Wilden — um ſelbe here | | 
nah in Europa an den Mann zubringen, wiewohl fie 
weder ihren Laut noch ibre Bedeutung vecht verftanven Ü 


haben. Daher Fommt es, daß wir die Namen der 


amerifaniichen Derter, Eliiße, Baume, Pflanzen, Thiere, ꝛc. 
in fo vielen Werfen fp erbärmlich verunftaltet Iefen, daß | 
wir felbe ohne zu lachen gar nicht leſen koͤnnen. Die 
fpanifchen Knaben lernen von den indianiſchen blos das | 
dureh , daß fie täglich miteinander fpielen und wären, # 
die indianfhen Sprachen ehr gut und in Furger Zeit, 
da doch groſſen Leuten dieſe Arbeit nicht wenig Zeit und | 
Mühe koſtet. Wir miffen beides aus Erfahrung. Ich 
Fannte berfchiedene von einem geflandenen Alter, welche, | 
ungeachtet fie viele Jahre mit den Indianern umgegane f 
gen waren , Dennoch fo viele Fehler als Eyiben aus dem 

dunde herauswuͤrgten. Es iſt nichts feichtes für einen 
Europäer feine Ohren und Zunge an die fremden und 
fonderbar gezerrten Laute zu gewöhnen, milde die Wil 
ven bald mit der Zunge ziſchend, bald durch die Naſe 
ſchnurrend, bald durch die Zähne Firrend und bald aus 








der Kehle gurgelnd ausfprechen, und zwar ſchnell und un⸗— 
vernehmlich, fo dab man nicht die Worte dedeuder Mens 
{hen ſondern das Gequaͤcke von Aenten zu hoͤren glaubt, | 
und mit der größten Aufmerkſamkeit keine Epur von eis 
nem Bachflabtnlaut zu entdecken im Stande iſt. 
Lange war es ſchon der Wunſch gelehrter Männer, daß | 
doch einmal jemand, der einer amerifanfchen Eprade 
maͤchtig iſt, den Bau den innern Gang und die ganze | 


Einrichtung und Fuͤqung derjelben umſtaͤnplich aus einan⸗ 
der ſetzte. Dieſen Wunſch zu erfüllen, werde ich num 
kurz von der Sprace der Abiponer Handeln. Wenn 


meine Leer bei Durchleſung dieſes Hauptſtuͤckes lange 


Weile fühlen, fo till ichs ihnen gern verzeihen; denn 


ich fühlte ſie auch, als ich daſſelbe ſchrieb. Do 
a 
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6 um den —— wie ich hoffe, einen angenehmen 
Dienft zu erweiſen. ‚Denjenigen, welche von den Theilen 
und den Regeln einer Sprachlehre Feine Begriffe haben, 
rathe id. dieſe Blaͤtter, worinnen weiter nichts als Wors 
te der Wilden u zu a 


— 





| 


N 


— 










hen fie andere, die wir nicht haben. Einer der bei 
den Abiponern gebräuchlichften, bei und. aber unbekann⸗— 
‚ten. Buchſtaben hat einen aus dem R und G sufamımen« 
gefenten Laut, Um felben gehörig auszuſprechen, muß 
man Die Zunge ein wenig an den Gaumen anſtoſſen, 


be aus einem Naturfebler das R flammelnd ausſprechen. 
 Diefen den Abiponern eigenthuͤmlichen Buchſtaben zu bes 


oder Tacique,. Die vielfache Zahl veräudert das T in 
k: z. B. Laetkäte, die Söhne; Nelafeykate, die 
f Bapiräne, Caciquen oder Vornehmen. Die Eur 
ropaͤer haben nicht wenig Muͤhe dieſen Buchſtaben gehaͤ⸗ 
rig auszufprechen, befonders menn derſelbe in einem 


faͤrbig x. - Bios aus der Ausſprache diefes- Lautes 

| menden die Abipoßer einen’ Europaͤer, wenn er auch ih⸗ 
te Sprache noch fo gut inne hätte, erkennen, und son 
‚ihren kandesleuten unterſcheiden, ie wie die. Epbrais 
‚ miten Cim Buch der Richter X. 6.) an einem einiges 
i ‚Baut von den. Galaaditen erfannt worden find, indem 
ſene das Wort Sibbolerb mit einem S, das iſt mit 
ar Ri ir 4 “ einem 


\ 


weihnen, fhrieben wir nad Belieben R oder G3 aber 
mit einem Zeichen darauf: z. B. Laetarat, der Sohn; 
 Achibiraik, das Salz; Nelafeyrat, ein Bapirän. 


Die ein Amerikaner Haben — Buchſiobe en⸗ 
laute nicht, die wir Europäer brauchen; hingegen braus 


und zugleich gegen die Kehle zuruͤckziehen, wie die, wel⸗ 


Worte oͤſters vorldumt. 3. B. Rafegfanraik, eis 
Indianer ans der Ylation der Ditelas. Rellafanfan 
yotrol. er jaget Waldpferde. Lapfitatfaik, bunt⸗ 
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einem Sanah 9; diefe aber Schiboleth mit Sud 
dag iſt mit einem Sein W- ausfpracden, | | 


Die Abiponer brauchen wie die Srangofen, Dentſchen 
und Ungarn das OÖ, welches aber die Spanier in Pas 
raquay lieber mit dem mit zweenen Punkten bezeichneten 
E fihreiben. 3. ©. Ahepégak, das Pferd, Yahec, 
mein Ungefihe. Das, griehifhe = koͤmmt in ihrer | 
Sprache febr oft vors N [prechen fie mie die Spaniee 
aus, indem fie nah dem n ein j hoͤren laffen. Se 
klingt Elpaüol, ein Spanier; gleihfam wie Elpanjol, 
Die Abiponer fagen Menetanı, er ift darinn. Yoam- 
 cachiüi, das Innere davon ift gut. - Die gehörte 
ge Ausſprache diefer und anderer Buchflaben kann auv 
muͤndlich erkläre und gezeigt werden, | 





Auf die Tonzeihen und Punkte muß man befons | 
ders Acht haben: indem das nämlihe Wort, ſobald man 
die Punkte ausläßt oder den Accent abändert, eine andere | 
Bedeutung annimmt. So heißt Hect, ich liebe; Häet, 
ich vede ; Häten, idy verachte; Haten, id habe imn 
dielen das ausgeftedte 3iel, An diefer Sprache 
kommen nicht ſelten Woͤrter vor, welche aus zehn, zwan— 
zig und mehr Buchſtaben zufammengefeget find. Die # 
verſchiedenen in einem und ebendemſelben Worte borkoms | 
menden ZTonzeichen zeigen an, mo man die Stimme erhe⸗ 
ben oder einziehen fol, Die Sprache diefes Volkes iſt | 
augerordentlich Flingend und ſingmaͤßig Die Ausſprache u 
lernen, veihen die Accente allein nicht zu. Es wäre ” 
vielleicht nicht uͤberfluͤßig zu jeder Sylbe muſikaliſche 
Noten hinzuzuſetzen, wenn nicht der muͤndliche Unter⸗ 
richt des Lehrmeiſters dieſe Mühe entbehrlich machte. 
Wir wollen Beiſpiele von ſolchen Tonzeichen hier aufuͤh⸗ 

‚tem So find Hamihegernkin , Debayakaikin, Rare 


Ä gi "agremarachin , Osherkaikin, &c. Namen der Abi⸗ 


‚gone 


& 
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poner. Grcuagyegarige, heißt: erbarme dich 
‚meiner ; oahayegalge , rette, befreye mich; 
‚Hapagrahlitapegetä, ihr unterrichrer euch wechfel 


weife; Nicauagraniapegaralge, ih bitte für dich ; 
Hemokschifiitapegioa, du lobeſt mih. Hier find 
Wörter zu zwanzig Buchſtaben. Einſylbichte giebt eg 


‚wenig. Die großgemachfenen Abiponer find Liebhaber von 
langen Wörtern, die namlich ihnen gleichen. 


Geſchlechter haben ſie zwey, das maͤnnliche und 
weibliche; das ſaͤchliche oder ungewiſſe mangelt ihnen. 
Man lernet felbe blos durch den Gebrauch Fennen. 


Grahaulai, die Sonne, ifi bei ihnen weiblich; Grauek, 


der Mond, Hingegen männlih, wie bei ung Deutſchen. 


Einige Beiwoͤrter find zugleich männlih und weiblid, 
als: Noc, der böfe user die böfe. Neen, der gute 


oder. die gute. Dei andern hat jedes Gecchlecht einen 


Befonderen Yusgang, als: Ariaık, der gute, treffliche g 
ariaye, die gute, trefflidyes cachergaik, ein alter g 


cachergaye, eine alte. 


Die Nennwoͤrter bleiben in allen Endungen unver⸗ 


Ändert, außer, daß zuweilen ein denſelben vorgefegter 


. 


Buchſtabe diefe Ießteren anzeigt», 3. B. Aym, id; 


| A aym, mir. Akami, du. M' akami, dir. 


Die Bildung der vielfachen Suhl der Nennwoͤrter | 


| ſoſtet den Anfaͤngern gemeiniglich nicht: wenig Mühe. 
| ‚Sie * hierinnfalls fo verſchiedene Faͤlle, daß mar 
N 


2 gar 


tl nn kim in in 


f 3 SEE } | 
gar Feine Regel daruͤber jeftfegen Fan. Hier find eis | 


I 








age Beiſpiele: | x | 
Einfache Zahl. vielfache Zahl. ö 
Lactadat, der Sohn,  Laetkate, die Söhne _ 
\sLekat, das Metall. Lekachi, die Metalle. 

. Ahöpeoak, das Pferd.  Ahtpega, die Pferde, 
" - Yııhak, der Ochs. "üiha, die Ochfen, h 


 Neketerak, die Gons. Neketkteri, die Gänfe. 
 Oachigraniga ‚der Hirſch. Oschigranigal, die Hirfchen. | 
lieka, die Blhthe des Inicgari, die Bllithen des) | 
| Jodannesbrods, oder dad Johannesbrods, oder die 
le Ä Jahre. nn. | 
MNeoga, der Tage °  Neogotä, Die Tag, 
> Eergkaik, der Stern > Eergraie, die Sterne, 





 Aaparaık, eine Leinwand, Aaparaika, die Zeuge. 7 
oder ein Wollenzeug,. a > 

= Yapdt, großmüchig,  Yapochi, die Großmüthigen, | 
Lachaoge, ein Bach. Lachaok&, die Baͤche. 
Letek, dns Baumblatt. Letegk&, die Baumblaͤtter 
RKetellk, das Maulthier " Ketelt a, die Maulthiere. 
Pana, die Wurzel, Panarı, die Wurzeln. J 
Dbichigi, zornig. Ubichizeri „die Zurnigen. 


IN 


Yus diefem toenigen erhellet, daß Woͤ ter von 
nerlei. Endbuchflaben in ber vielfarhen Zahl die verſchiede⸗ 
—— | | „ao Er E 


HR 
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 Benften Ausgänge haben, Gleichwie Rh aber die Griechen 
außer ber vielfachen Zahl noch einer zweyfachen bedienen, 
am zwey Dinge einer Art zu bezeichnen; ſo brauchen auch 
die Abiponer eine doppelte vielfache; deren die erſte 
mehrere Dinae, Die zweyte aber recht viele anei get. 
So heißt Joale, ein Wann; Joalcevder Toalcena, einig 
Maͤnner; Yoaliripi, ſehr — Männer; Aheberak 
ein Pferd; Ahäpega, einige Dferde; Ahdpegeripi > 
i ſehr viele Dee | 5 | 


Ich Begreife nit, warum die ——— nicht wie 
die übrigen Amerikaner für die erfie Perſon der bieifas 
chen Zahl naͤmlich: Mir, zwey Woͤrter baben. &o 
druͤcken die Duaranier ſelbe auf zweyerlei Art and, näms. 
lich bald durch nande und bald durch ore. Das cafe 
beißen fie das einfchließende, das audere das ausfihlies 
Bende, Wenn fie in ihrem Gebete zu Gott ſprechen, 
-fagen fies ore angaypabiya, wir Sünder; weil Gott 
von der Zahl der Sünder ausgeſchloſſen if, Reden fie 
aber mit Menden, fo fagen flex hande angaypabiya, 
wir Suͤ⸗ der; meil die, mit denen fie reden, gleichfailg 
Sünder find; und brauchen darum das einſchliefende 
Lůcwort Bandes | 





Da fie Feine jieignenden Fuͤrworter, ald mein, ‚dein, 
fein, baben, fo mägen felbe in jediweden Nennwort dur 
manchfaltige Hinzuſetzungen oder Veraͤnderungen der Buch⸗ 
Kaben erſetzet werden. Dieſes hat die abiponiſche Spra⸗ 
che mit der hebraͤiſchen, hungariſchen und verſchiedenen an— 
deren amerikaniſchen gemein. Allein in der abiponiſchen 
find die Schwierigkeiten wegen der fo vielen Verſetzungs⸗ 
arten der Buchſtaben am größten : s befonders in der zwey⸗ 
Gen Perſon. So heiße Neca, ein Vater Überhaupt; Yıra,‘ 
mein Vater; Gretacht, dei in Vater; Le ‚kin 


> ZI, 
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Vater; Greta, unfer Vater; Greif, euer Vater; vu 
Letai, ihr Dater. 


Naetarat, ein Sohn; ohne zu beſtimmen, weſſen 
er ift. Yaetarat, mein Sohn; ——— dein Sohn; 
Laetarat, fein Sohn. 


£ Nepep, der Großvater mütterliher Seits; | 
Yepep, mein Großvater ; Grepepe, dein Großvar 
ter; Lepep, ſein Großvater. 


Nail, der Enkel; Yaal, mein SEnkel; Graali. | 
dein Enkel; Laal, fein Enkel. 


Nensk; der Heinfte Bruders Yenik, der 
meiniges Grenare, der deinige; Lenak, der feis 
nige. / 


Nakirek, Befcbwiftertind; Nakirck, das meiz 
nige; en 846 deinige; Nakirck , das feie 
nige. | 


Nohelete, en Kanzenflock ; Yohelete, der. 
meinige; Grohelichi, der deinige ; Lohelete den | 
feinige. a 


Natatfa, das Heben; Yatatra, mein Lebens 
 Gratätie , deines; Latatfa, feines. | 


Di ift genug meinen Lefern von den manchfaltigen 
Beränderingen der zweyten Werfon einen Begriff zu ges 
ben... Bei den Quaraniern werben zwar auch den Nenn— 
woͤrtern gewiſſe Buchſtaben flatt der zueignenden Fürs 
woͤrter vorgeſetzet, allein biebei ift gar Feine Schwisrige 
kei, weil alle Woͤrter nach einer und ebenderfelben * 
— 
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ael verändert werden. 3.3 Tuba, der Vater; 
Cheruba, mein Vater; Nderuba, dein Pater; 
Tuba, fein (des andern ) Vater; Guba, fein Vater; 
Fay, der Sohn; .Cheray, mein Sohn; :Nderay, 
dein Sohn; ‘Tay, fein (des anderen) Sohn; Quad, fein 
Sohn. Che wird nämlich allen Wörtern ftatt der erſten, und 
Nde flatt der zweyten Perſon unverändert vorgefeget, des— 
gleichen in der vielfachen Zahl Nande oder Oreruba, 
unfer Vater; Penduba, eier Vater; Tuba ader 
Guba, ihr Väter. Aiberhanpt vertretten dieſe Sure 


ſetzbuchſtaben bei allen Haͤuptwoͤrtern die Stelle der zu⸗ 


eiguenden FZürmorfer mein, dein , fein. 


In Anfehung dieſer muß ih, inſoſern ſelbe bei 
den Abiponern uͤblich ſind, folgende Aumerkung mahen, 
Sehen ſie etwas, deſſen Eigenthuͤmer ſie nicht wiſſen, ſo 
haben fie zweyerlei Arten zu fragen, wen es zugehoͤre: 
denn wenn die Sache, deren Eigenthämer fie wiſſen 


i möchten, belcht iſt, ſey es auch, daß fie nur ein Pflan— 


genleben bat, 4. B. das Getreid, ein Pferd, Hund, 
Sefangener wc. fo fagen fie: Cahami lela? Weſſen 
Eigenthum ift diefes? woranf der audere antwortet: 


_ Yla, mein; Grele, dein; Lela, fein. Im Segen⸗ 


£heile, wenn die Sache leblos if, ;. B. eine Lanze, Spei⸗ 


fe, ein Kleid sc. fo fagen fie: Kahamı, Kalam? Wem 


gehört Diefes ? Hierauf wird geantwortet: aim, mir; 
Karami, dir; Halam, ibn; Karam, uns; *x. 


Die Fuͤrwoͤrter der erflen und zweyten Perſon find 
in Abſicht auf den Ort oder die Lage Feiner Veraͤnderung 
tinterworfen. Als: Aym, ich; ekamı, du; akam , 
wir; akamyı, ihr. Wird das Wort allein dazuge— 
fest, fo werden fie folgendermaffen abgeändert. Ay 1atarı, 


ich allen; akamitarı, du allein; ; akamakale, wis 


ellki us ; 
; R 4 Das 


nn ae} 


— 


denn, wenn der, von dem mr, —— | | 
fo muß ich fagen: 


— 


— 


Encha, =? Anaha. 73 





Sitzt er, .Hinniha,&*| . Häfiha, = | 
+ = 5 ae Ex 

an er, Hiriha. & blanke, & 

Steht er, Haraha. a Haraha, e | 

Geht er herum, fo daß er 08 By 
aefcheh wii; Ehal 12, 5 —— 8 

Wird er aber nicht gefeben, Elche = ‚Akaha, u 


Pr allein nimmt gleichfalls allerlei Beriierungen 1 
an, denn: | 





- GSigt er allein: fo fagt man Vñltara. 








Liegt er allein, — —  Tritaras 
Geht er, — -- —  Ehatara Ri. 
Iſer abweſeg ) — —. Ekdtara 00 J 
> Steht. 


Die Steigerungen der Beiwoͤrter, das iſt, der 
Comparativ und Superlativ werden nicht mie in Den 
; meiſte en übrigen Sprachen durch Sylbenzufüge ſondern Ä 
auf eine andere Art au gedruͤcket. Diefen Satz: der | 
Tieger ıfl bösartiger als ein Mund, wird em 
Abiponer .alfo geben: der KHund iſt noch niche bösars 
sig, wenn fihon der Cieger bögareig iſt. Nes 

a — 


un 
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— ik naa, organ n! ihlrenak la naa; 5 oder er um⸗ 
ſchreibt felben auf diefe Art: der Hund ift nice {0 

bösartig ale der Tieger; ; Netegink chichi naa y. gm 
nihirenak. Wenn wir fügen, ein — iſt das 5 
tigſte Thier, fo ſagt der Abiponer: der Tieger iſt 
‚über alles bösartig, nihirenak Lamerp&&iöge ke- 

nosoge.naaz oder auch alſo: der Eieger ift fo bös» 
artig, daß ee in der Bösarrigkeit nichts feines 
gleichen bat, nihirenak chit keoa naa. Bisweilen 

drücken fie durch Die Erhebung ihrer Stimme den Ste 
perlatio, oder was immer für einen höheren Grad aus. 
Ariaik wird alfo nah Maaßgabe der Ausſprache baid 

etwas mittelmäßig und bald etwas uͤberaus gutes bedeuten. 
Sprechen fie eg mit voller Anſtrengung ihrer Lunge mit 
lauter und fiharftönender Stimme, fo druͤcken fie 
Damit den Superlativ aus; fagen fie es mit ge laffener 
und. dumpfer Stimme, fu zeiget felbes den Poſitiv an. 
Ihren Beifall und ihr MWohlgefallen über eine Sa⸗ 
Ge geben fie bauptfächlich mit. dieſen Worten zu ers 
fennen: La naa! ariaik oder Eiinensk! es if 
ſchon ſchlim! dieſes iſt ſchoͤn oder vortrefflid. 
Nehaol bedeutet die Nacht. Ruffen ſie aus voller 
Kehle und mit ſcharfer Stimme: La nehadl, fo wollen 
fie fagen: es iſt (Son Mitternacht oder eitle Racht. 
Sprechen fie es gelinde und gleihfam ſtotternd aus, fo 
zeigen fie Die anbrechende Nacht oder den Unfang berfele 
ben an. Geben fie, dab jemand mit feinem. Pfeile das 
Ziel getroffen, oder einen Tieger auf den erſten Yngriff - 
erleget bat ıc. fo ruffen fie, um feine Geſchicklichkeit auge 
zudruͤcken, überlaut aus: La yaraige, der weiß es ſchon. 
—— iſt bei ihnen einer der groͤßten Lobſpruͤche. 


— Die verkleinerenden Woͤrter werden aut den Nenn⸗ 

woͤrtern gebildet, wenn man zu diefen die Sylben-Avalk, 

ü ver Dick So bedeutet A ein Dferd 
R 5 Ahepe- 


x 
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Ahepegaravalk, ein Dferdcen. Odnik, ein Kuab, 
Ocnekavalk, ein Rnaͤbchen. Haaye, ein Madchen 
Haayaole, ein kleines Maͤdchen. Pay, ein Pater. 
Dieſen Namen (die Portugieſen Haben felben nach Ame⸗ 
rifa gebracht? pflegten fie ung Prieftern gu geben. Payo- 
ick, ein Paterchen, eim Wort, womit fie ung ihre 
befondere Zuneigung zu ung gu erfennen gaben. Vena 
fie wider und aufgebracht waren, fo nannten fie ung ale 
kcmalPay. Käcpak, ein Holz; Kaeperäole, Hölzcpen. | 
Sp heißen fie- die Krallen der Nofenfränge, Lenech, 
Hein, mäßig. Le£nechiolek oder Linechiavälk. Die⸗ 
fe Verkleinerungswoͤrter brauchen fie ſehr haͤufig, theile 
ihre zaͤrtliche Liehe, und theils auch ihre Verachtung 
damit auszudruͤcken. So heißt Yoale ein Menſch, 
"Mann; Yoaleölek, ein Maͤnnchen; ein Städ von 
einem Mann. Dft drüden fie ihre Liebe vder das Lob, 
das fie jemanden geben, duch ein Verkleinerungsmork 
meit fiärfer, als durch alle Superlative aus. So bein 
Gen fie ein treffliches oder ein ſchoͤnes Pferd ſchmeichelnd 
£ hövegeravalk. Auch die Spanier glauben ihre freunde 
ſchaf lien Gefiunungen weit beffer anzuzeigen, wenn fie 
Bonito fagen , welches ein Berkleinerungswort ift, als 
wenn fie fi des Wortes Bueno bedienten, mweldes ſchoͤn 
oder gut bedeutet. ı Wir Deutfihe pflegen von den Vera 
kleinerungswoͤrtern manchmal in eben’ diefer Abſicht Ge⸗ 
brauch zu maden. | 










— 





An Zahlwoͤrtern find die meiſſten amerikaniſchen 
Voͤlker {haften ungemein arın. Die Abiponer haben nicht 
mehr als für drey Zahlen eigentliche Ausdruͤcke. Initara 
eines ; Inoaka, 3wey ; Incaka yekaini, drey.. Die N 
übrigen Zahlen anzuzeigen brauchen fie allerlei wunderliche 
-Runfivortheile. So find der Geyenknate der Straue 
ßenzehen, weil die Straußen drey von vorne und eine 
von hinten baten, in allen wien, welche ihnen daher ice. 
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Koh vier zu begeichnen dienen. Neenhalek, bie ſchoͤne 
Haut , welche fih durch Rieden von fänferlei Farben 
auszeichnet, muß ihnen fünf andeuter, Krägt man 
‚einen Abiponer über eine kleiue Anzahl Dinge, ſo ante 
wortet er mit aufgehobenen Fingern: Leyer if; ſieh, 
Pß viel find es ! Wenn es ihnen daran liegt, die Zahl 
genau zu beſtimmen, fo zeigen fie die Finger der Hand 
amd die Zehen in den Füßen, und menn fie alle zuſam⸗ 
men einmal genommen nicht zureichen, etliche male dem⸗ 
jenigen , der fie fragt. Daher bedeuten Hanamhegem , 
die Finger einer Fand, fuͤnf; Lanamrihegem,, die 
Singer von beiden Händen, zehn; Lanamrihegem 
cat Gracherhaka anamichirihegem , die finger und 
Beben von beiden Händen und Füßen; zwanzig. 
Sie haben auch noch eine andere Art die ihnen man» 
gelnden Zahlwoͤr ter zu erfenen. Wenn ihrer etliche von 
den Feldern, wo fie entweder einige Waldpferde gefane 
gen, vder ſchon zahmgemachte anderen entiwendet baden, 
nah Haufe zurücdkehren, fo wird Fein Abiponer die 
Ankoͤmmlinge fragen: Wie viel Werde babe ihr nach 
Haufe gebracht? fondern: Wie viel Raum nehmen die 
Pferde ein, die ihr nach Haus gebracht habet ? Diefe 
werden nun hierauf antworten: Wenn wir unfere Bfere 
de alle in einer Reihe bin sufammenftellten, fo wärden 
fie diefen Platz ganz einnehmen: oder fie reichen von Dies 
ſem Walde an bis zu dem Ufer des Fluffes. An einer 
ſolchen Antwort genuͤget allen, weil ſie daraus auf die 
Menge Pferde einen Schluß machen koͤnnen, wenn ſie 
gleich deren eigentliche Anzahl nicht wiſſen. Bis veilen 
nehmen fie einen Haufen Gras oder Sand in die Haͤn⸗ 
de, meifen felben den Fragenden, und glauben ihnen. 
dadurch von der Übergroffen Menge der Dinge, wo uͤber 
man fie frägt, einen hinlänglihen Begriff zegebin zu 
Buben. Allein man darf den Abiponern nivmals wenie 

ger 
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ger trauen, als wenn von Zublen die Rede if. Sie find 
nicht blos des Rechnens unkuͤndig ſondern auch abgeſagte 
Feinde deſſelben. Ihe Gedaͤchtniß iſt ihnen far immer 
ungetren. Beim Zaͤhlen haben ſie unausſtehlich lange 
Weile. Um alſo über Kragen ber Zahlen der Antwort 
gegen nicht Lange in Verlegenheit gu fen, heben fie von 
ihren Fingern, ſo viel fie wollen, nach Gutduͤnken in die 
Höhe, und beirügen alfo bald firh ſelbſt, und bald ven, | 
weicher fie fragt. - Oft ruffen fe, wenn die Zahl über | 
drey geht, des Fingeraufhebeng überdrüßig Pop! viele, | 
oder chic legyckalipi, unzählige aus. Einf langteim | 
Flecken eine Wotte von zehn Mann Soldaten an. Sys | 
-gleih ſchrie das von allen Seiten zufammagelaufene Bolks | 
Yoaliripı latenk nateretape, . überaus viele &euat 
kommen. el 


An den oberen DR dnunqszahlen Teiden ſe 4 | 
größeren Mangel, Uiber das erſte Finnen fie nicht bins | 
ausjäblen. Era namachit, der erfte. Die gehn Ges | 
bote Gottes mußten wir ihnen auf folgende Art vor⸗ 
tragen. Das erſte Gebot Era namachit. Da ſie 
Das zweyte, Das Dritte und vierte dc. in ihrer Sprache | 
nicht mehr ausdraͤcken Einen, fo ſetzten wir flatt Diele | 
Lahl vorter vor jed vedem der folgenden Gehotte: cat 4 
haus, cat lahaua &c. — ein anderes, und wies 
der ein anderes 2 Doch baden fie ein Wort den 
berbergehennen ‚ und ben — damit zu bezeichnen 
Enam cahzk „ der a Inagehck, der am 
letzten konmt. TE 








Eintheilende Zapf — hahen fie nicht mehr old 

zwo. Initarape, einzeln; Inöakatape, zwey und zwey; 
uns nun ſtehen die el anı Berge. Linoakayahatı 
zweymal; Ekatarapık, einmal; -Hateken, bisweilen. 


Ser En bie ganje SPERN a Abiponer, 
& | Ad Ei 
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and au ihr ganzer Zahlenvorrath. Die Duaranier find 
hierinnfalls nicht viel reicher; denn über vier sählen fie 
auch nicht. J. Petey. 2, Mokoy. . 9. Mbohapi. 4. 
Irundy. Iyipibae, der erſte; Imomokoyndaba, der 
3weyte ; Imombohapihaba, der dritte; Imoirundy- 
haba, der vierte; Peteytey, einzeln; Mokoymokoy 
z3wey und zwey; Mbohapihapi, drey und drey; 
Irundyrundy ‚ Vier und vier ; Petey yebi, einmal; 
mokoy yebi, zweymal ꝛc. Geht eine Zahl über vier, 

fo anworten fie ugs wie die Abiponer: Ndipapahabı, 

oder ndipapahaı, unzählige. Da aber das Zählen 
Ei im - gemeinen Leben von vielfältigem Nutzen, im 
Beichtſtuhle aber um eine volfländige Beicht adzulegen 
ſchlechterdings unentbehrlich iſt, ſo wurden die Indianer 
bei dem oͤffentlichen katechetiſchen Unterricht in der Kirche 
taͤglich auf ſpaniſch zaͤhlen gelehret. An Sonntaͤgen 
pflegte das ganze Volk mit lauter Stimme von 1 bis 1000 
ſpaniſch zu zaͤhlen. Allein wir wuſchen an einem Mods 
ren. » Die meiſlen Ieruten eber die Muſik, die Mahleren 
und Bildhauerey, als die Zablenlehres deun wenn ſie 
gleich ale Zahlen auf fpanifch ausfpreihen koͤnnen, fo 
irren fie fih doch Teiche m Zählen, fe dag man 
Br bierinnfalls nur ſehr ſelten trauen darf. 





In Anſehung der Abwandlung der Zeitwoͤrter kann 

man ſchlechterdinge Fein Muſter aufftellen: indem beinahe 
bei einem jeden Zeitiworte die einfache Zahl der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit in der anzeigenden Are anders abgemandelt 
wird, und daher Anfängern weit mehrere Schieierigfeis 
ten verurfahet, als Diele felbit bei, den griechiſchen 
ju überwinden haben, Beſonders bat die zweyte Berfon 
aid blos im Anfange fordern auch am Ende oder in 
der Mitte faſt immer andere Ausgänge, wie man aus 
Bienen an ſobleich ſehen wird. 


— 
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Ich liebe, . Rikapıt, Wir lieben, Grkapitike 
Du Hiebeft, Grkäpichl. Ihr liebe, Grkapichii, 
Er liebt,  Nkapit. Sie lieben, Nkapite, 


Erſte Derfon. Zweyte. | Drittes | 
Wiſſen. Riaraige. Graaraige. Varaige | 
Erinnern, Hakaleent. Hakaleenchi. Yakaleent. | 

Eben⸗ Netünet» Nichuhütk. _Netüneti. 
daffelde. | | 
Ehren. Hapagfanätian Hapagranatra- Yapagfanätranı 
\ Die | 


Eilen. Riahagalge. Grahälgali. Yahägalgt 





Sterben. Rug2. Gregach. Yigi. 
Ertrinfen. Rugaranie Gregachani. Yigarafıi. 
Tanzen, , Riahat. Rahach.  Rahät. 
| Fuͤrchten. Rietacha. i Gretachi. 'Netacha, 
Verlangen. Rihe Gh.  Nihs 


Fliegen. Natahegem. Natachihegem. Natahegem. 

Betrunken Rkihoget. Grkihogichi. Lkihoget. 
ſeyn. 

| Faul ſeyn. Riad. Graali. = Naals 

Etark ſeyn Riahot» Grihochi. Vhot. 


eis 
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Sich wohl Rioamkata, | Groemketa. Yoamkata, 
‚befinden. ’ | 


| — Sa Hachar & Rachak. 





& 


Eſſen.  Hakene.- Kinigi. Rhkeũe. 
Erbrechen. Riemaletapek. Gremalitäpek. Nemalctapek, 
Elaffen. Aate. Aachı. Roate, 


Sich (hä, Ripagak. Grpagafe. | Npagak. , 
MEN 





‚Zielen. | Hatenetälgt. Hachinitalge. Yatenktalge. 
Hochſchaͤ⸗ Riapatege, Grpächüge. Yapatege. 

gen, | | 
Schlagen. Hamilk. Hamelg1. Yamelk, 
Trinfen. Nanam. Nadami. Nanam. 
Thun. Haet. Eichi, Yaet. 
Gehorſa⸗ Riahapkt, Grahapichi. Nahapet. 

men. 
Kommen. Naut. NMoauich. Naue. 

Dieſes wenige mag zureichen, meinen Leſern von den 

verſchie denen Abwandlungsarten der abiponiſchen Zeitwoͤrter, 
deren faſt jedes nach einer beſonderen Regel ſich richtet, 


einen Begriff zu geben. Darum begnuͤge ich mich mie 
ben angeführten Beifpielen , wiewohl ich deren noch eine 


Menge wüßte. Meine Abfiche ifi nicht eine abiponilge 


Sprachlehre zu ſchreiben, ſondern blos das Sonderbare 
und Fremde an dieſer Sprache zu zeigen, und zugleich 
dem Eckel vorzubauen, der Aus den langen Wörtern 


‚der Wilden entſtehen dürfte. Aus dem wenigen, das 


ich angemerfet Habe, mird man abnehmen, Daß der 


‚ Biegungen und Veränderungen befonders Der zwoten Pers 


ſon 
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fon nicht weniger find „ale der Zeitwoͤrter, und man 
jelbe nicht nah Regeln fondern aus dem bloffen Ger 


— 


brauch lernen muß. Die übrigen Zeiten Der aneigenden Ar 
> Art haben fo wie die übrigen Arten für- einen, der die MI 


Sprache lernt, wenig Schwigrigfeiten, weil man zu der 
gegenwärtigen Zeit der. anzegenben. Art nur etliche. Syl⸗ 


ben binzufeßen darf. 3. B. Rikapit, ich liebe, Eine | 


— Zeit A fie — 


Zeit. 
Ich Habe gelichet, Rikapickan, oder Kanigra. 


Längfivergangene Zeit. 
Ich Ba geliebet, igrageh Te rikapit. 


Rünftige Zeit. 
Ich werde lieben, Rikapitam. 


Ehen diefe Zuſaͤtze macht man auch bei der zwey⸗ 
ten und dritten Perſon; welche aber im Abrigen unberaͤu⸗ 








dert bleiben. Als: du liebſt, gkapich;, du haſt 
geliebet, grkapichi kan; du: ‚batteft gelieber, grka- 


pichi kanigra gehe; du wirſt lieben; grkapichiam; 
denn durch die Sylbe am unterſcheidet fi ü die — 
Zeit von Der gegenwaͤrtigen. 








Die gebietende Art iſt von ber ——— und 
kaͤnſtigen Zeit der ahzeigenden Art in nichts unrerichies 
dem. 3. 8. Grahalgalı , eile; welches auch die zweyte 
Perſon in der angeigenden Art ſſt. Du eileſt. Eicht, thue. 
Grkapichi, liebe, oder grkapichiam, welches auch 
du wirſt lieben heißt. Biewellen ſetzen — dem Zeit⸗ 
worte 





29 


worte in der zweyten Perſon der-gebiefenden Art die 
Syibe Tach, und in der dritten Tak vor. Wis: Täch 
\grahäpichi, gehorfſame. Tach grakatrani, rede. 
ITak hanek, er Fomme ; welches auch von der zulaſ⸗ 
ſenden Art gilt. 3.3. Tak hanek kaamelk. Meinet⸗ 
wegen mag auch ein Spanier kommen. 






Die verbietende Art wird durch die Fänftige Zeit 
mit Vorfetzung der Sylben Tchik oder ‚chige, nach 


Du follft nicht tödten, chit kahamatrahiam. Chit 
noaharegraniam, ou tet, nicht lügen. - 


Die wunſchende und verbindende Art wird aus ver⸗ 
ſchiedenen Partikeln, die man der gegenwaͤrtigen Zeit 
in der anzeigenden Art theils vor = und theils nachſetzt, 
gebildet. Dieſes wird man aus folgenden Beiſpielen 
gerieben. "2 = ers 


Chigriek, wollte Gott! Chigriek grkapichz 
8 Dies, dm kaogarik. on du doch Gott lie⸗ 
ben, der dein Sthoͤpfer iſt. 
Est, wenn. Kẽét green?ani, g Dios grkapichz 
‚ke. Wenn du ein guter Weuſch waͤreſt wuͤrdeſt du Gott 
lieben. Két, wenn wird ſowohl in dem Bedingungs⸗ 
als auch in dem Nachſatze geſetzt. 


Amla, nachdem. Amla grkapichi g' Dios, Dios 
16 nkapichierom. Nachdem du Gott wirſt geliebt haben, 
wird dich Sort auch lieben. 


_ Ehenhä, bis, - Ehenha na chisrkapichi g’Dion 
‚chitl gihe groamketäpekim. Bis oder fo lanadu Gut 
| nit lieben wirft, wirſt du auch niemals ruhig ſeyn. 
Aa er 2 As 


Maaßgabe des folgenden Buchſtaben ausgedruͤcket. Algı 


| 

| 
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; Amamach, wann. Amamach. rikapichiefo , Jo, 

erkapichioam, Wann dm mich lieben wirft, werde ] 
dich auch lieben, 











Kötmat, wenn. Ketmatnkapichirioi, lo rika⸗ 
pitla kit, Wenn fie mid) geliebte hätte, haͤtte ich fie, 
ebenfalls geliebet- | 





Tach , auf das, Fach en, N rikapi- | 
chieroam.« "Picbe mich , damit ich dich liebe. | ) 

Eine unbeſtimmte Art feheinen die Abiponer nis, 
zu haben. Sie erfegen felbe auf verichiedene Art. Bei⸗ 
ſpiele werben hieruͤber mehr Licht geben, 3.8, Ich 
will itzt eſſen, la rihete m' hakede; rihe oder rihe 
te, ich will; und Hakene, ich eſſe; werden beide 
in der naͤmlichen Art, Zeit und Perſon geſetzet. Das 
dazwiſchengeſetzte m macht oder erfegt unfern Infinitiv. 
Ich kann nicht gehen. Haoahen m’ ahik. Haoa- 
hen und ahik kommen hier in der erfien Perſon der ges 
genwärfigen Zeit im der anzeigenden Art zu fiehen, und 
blog das m. wird dazwiſchen geſetzet. Du kannſt mid 
nicht lehren, chig graafaige m’ riapagrani. Willſt 
du getauft werden? oder, wie die Abiponer ſich 
‚ ausdrüden: willſt du dir das Haupt waſchen 
laſſen? Mik mich grehech m’ nakarigi gremafachi? 


Der Infnitiv das Supinum und die Gerundien 
machen fe ſich durch allerler Redensarten entbehrlich, 
Ich werde dieß durch einige Veiſpiele erlaͤutern. Wenn 
wir ſagen: ich kann gehen; ſo druͤckt ſich der Abiponer 
folgendermaffen aus : ich werde gehen. Es iſt hier 
Bei Feine Schwierimfeiz, oder, iſt denn dabei eine 
Schwierigkeit? Lahikam , chigeeka loaik, oder 
Maniga loaık? Du mußt geben, überfegt der Abi⸗ | 
poner 
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poner alfa: web, es if billig. Yoamkata ket, lame, 
Du mußt nicht geben, oder, eg ziemt fich nicht, 
daß du gebft. Mich grehech m ame oagan chik 
‚yoamk. Willſt du denn geben, obwohl fi 
diefes nicht Ziemt. Wie gefchidkt iſt diefer Menſch 
im Schwimmen! Der Abiponer fagt dieß alfo: Was 
‚für eintrefflider Schwimmer iſt diefer Menſch! 
Kemen älafankachak yoale! Mit effen werde ich ſtark, 
Rihotam , amhakene, Ich werde ſtark fepn, wenn 

ich eſſe. Sch komme dich zu fehen. Hanegiyeroa. 
Ich komme mit dir zu fprechen. Heächiapegrari, 
kleranam kale, la naue,s Ich werde mit Dir fpres 
hen. Dieß ift die Urſache, warum ich zu dir 
komme. Der Anab pflegt zu lügen. La noa- 
haregtan ken oenek. Die Wörter ken und Aage bes 
deuten eine Gewohnheit. Ebendaſſelbe Eleidet der Abi— 
poner auch alfo ein: Der Ancb hat gelogen ; die 
aft ſchon ſo ſeine Gewohnheit, noaharegian ocnek, 
la laherek, Ich pflege zu beten. Klamach ha- 
nayaage m’h&etoala, | 








| Wenn mit den Zeitworte etwas leidend bejahet 
werden ſoll, ſo haben ſie dazu keine beſondere Abwand⸗ 
lungsart, ſondern fie bedienen ſich zu dieſem Ent;weck 
‚entweder eines leidenden oder eines thaͤtigen Mittelworts. 
‚Wenn wir ſagen, die Sache ſey verloren oder habe ein 
‚Ende; fo fagen fie, die Sache fey zu Grunde genangen, 
‚babe aufgehört, laſſe fh nicht mehr fehen ıc.  Yuıhak- 
‚oaloa, oder Chitlgihe. Der Ochs ift zu Grunde 
gegangen, oder er erfcheinet nicht mehr. Wird 
‚efivas verneinet , ſo ftellen fie mit dem wirkenden Zeife 
‚worte mittelſt Vorjegung des Wortes Chigat oder chi- 
‚gichiekat die leidende Gattung her. 3 8. Chigat ya- 
Haige, man weiß es nicht. Yaraige ſt die dritte 
Perſon der anzeigenden Art, gegenwärsiger Zeit, thätigey 
| er Gattung 
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Gattung. Diefes wird nicht geteſſen , chigat 
yaık. Das wird nicht gebraucht ‚ chigat 
Mir iſt niches hinrerbracht worden, chigatripa- 
chigni. Die Pferde find nicht gut verwahret 
worden: darum find fie verloren gegangen, 
Machka chigat nkehayape eno ah@pega, mioge oale 
ocra. Die Sterne Fönnen nit gezaͤhlet wer⸗ 
den, chigichiekat nakatni eergrae. Was man nicht 
weiß, muß man auch nicht ersahlen. Am — | 
yaraige, chigichickat ya Tatapckam &c. 













— 


Aus verſchiedenen Zeitwoͤrtern Her. Ionen Bedeu⸗ 
fung: werden auch nicht blos thaͤtige ſondern auch leiden⸗ 
de Mittelwoͤrter, deren aber Feines eine kuͤnſtige Zeit 
ausdruͤcket, abgeleitet, Kikapit, ich liebe. Hieraus 
entſteht: Ykapicherat, von mir geliebe, oder mein 
Geliebter. Grkapicherachi, Sein Beliebter. Lka⸗ 
picherat fein Geliebter. Don dieſem koͤmmt das 
weibl iche Mittelwort her. Vkapicheſate; meine Ge⸗ 
liebte. Grkapichkachi, deine Geliebte. Lkapich- 
kate, feine Geliebte. Ich bin von allen geliebt. 
Ikapichefate kenoataoge. Aus dem Mittelworte wird noch 
gebildet: Kapichefa, die Liebe. 'Ykapichera, meine 

CLiebe. Kapichiezaik, ein Liebender, Liebhaber. 








.  Rikatage, eines ſich erbarmen, jemanden 
wohlwollen. ‚Das leidende Mittelwort davon heißt, 
Ykauagfat , der, dem ich wohl will. Das Lauptz 
wort Ykalngra, mein Wohl wollen. Kanagtankar 
te , ein Werkzeuchen, eine Art ein Ort des 
Wohlwollens, oder uud die Wohlthat felbft. 
Kauagrankachik, ein Woblwollender, Barmbers 
ziger. Ykalagck , einer , den ich liebevoll bez 
handelt babe, Grkabagigi . ‚einer, den du ler 
bevoll en haft. 


Hapa- ) 


> 





et al 


 Hapagianatran, ich lehre. Napagranatranak, 
‚ein Lehrender, Lebrnieifter. Napagranätck, eis 
‚ner, der gelehret wird, ein Schüler. Napa- 
‚glanattanrck, das Lehren, die Unterweifung. 
ı Napagfanatiankate, der Ört, wo, oder die (Tia- 
‚terie, worüber telehret wird. Sch mill nicht 
‚mehr Beifpiele hierüber anführen: denn ich befürchte, 
meine Leſer werden daran ſchon bis zum Edel fatt haben; 
indem ic) auch ſchon des Schreibens Überdrüßig werde, 
Deſſen ungeachtet iſt noch vieles übrig, Das ich nice 
mit Stillſchweigen übergehen darf. | 









| Wir tretten nnn in den für Anfänger fo ſchaudervollen 
Labyrinth der abiponifhen Sprache. Wenn man hierinn 
‚nicht don einer längeren Erfahrung, fo wie Theſeus von 
‚der. Ariadne geleitet wird, fo it man nirgends vor Ab— 
wegen ſicher. Ich rede von den zuruͤckkehrenden und 
jäberachenden Zeitwörtern ( Verbis tranfitivis , wie fie 
nie Sprachlehrer nennen). Die Wirkung des einen auf 
das andere erflären mir in unjeren Sprachen ohne Mühe 
mit Ich, du, er, wir, ihr, fie. Die Abiponer Dinge 
‚gen bedienen fich Feiner Fuͤrwoͤrter, fondern behelſen ſich 
‚mit allerlei Wendungen der Zeitwörter und hie und da 
eingemengten Partikeln. Beifpiele werden die Sache 
verſtaͤndlicher machen. Ich liebe dich, du liebeft 
mich, er liebet mich oder dich, Wir lieben 
ihn, ihr liebet uns, oder fi. So drüden die 
Deutſchen die wechfelmeife Liebe ohne Veränderung des 
Zeitwortes mit ‚Hilfe einiger Fürmorter ang, welches 
‚aber der Abiponer niche anders als durch verfchiedene Une 
Ähweife. und SKunflvortheile zu thun vermag. 3: B. 
I liebe, Rikapit ; ich liebe dich, rikapichicroa ; 
du liebſt mich, grkapichioa; er liebt mich, nkx- 
Pichioa; er lie bt dich, nkäpichieroa, Wir ‚lieben 
—* 23 ibn, 


N 
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| 
ihn, grkapitie; Wir lieben ſte, erkäpitla; ih 
Tiebe mich felbfi, Matnikapitälta; du liebeſt dich 
felbft , Nikapichialta; wie lieben einander, grka- 
pitaata. Allein, wenn dieß noch ein Mufter für alle 
Zeitwoͤrter wäre! So aber nehmen die anderen. wieder 
andere Partikeln und Sylbenveränderungen an | 





3. B. Rikauage, ich erbarme mich, Ich ers 
barme mich deiner. Rikauigyegarige, Du erbar- 
meft dich meiner. Grkatagiyge, Du erbar meſt 
dich unfer. Grkauagyegarık, Er erbarmer ih 
meiner. Nkauigiyge. Er erbarmet fich deiner. 
Nkauagyegarige. Er erbasmet ſich feiner. Nkiua- 
Ein Wir erbarmen ung einander, Grkatage- 
apegetau Ich erbarme mich über mich ſelbſt. 
Nikauakaltaa, \ 


Hapagtanatfan, ich lehre. Ich lehre mich 
ſelbſt, over ich lerne, Neapagtan. Wir lehren | 
einander, Hapag’anka’apegeta Ich lehre did, 
Hapagrani. Du lebreft mich, Riapagrani. Ze 
lebret mich, Riapagian. Er lehret ihn, Yapa- 
gian. — Hamelk, ih ſchlage. Ich dih, H= 
melsi; du mich, Riamelgi; er midy, Riamelk, ' 
Er (lage dich, gramelgi; er ihn, yamelk. | 
Haklcente, ich erinnere mich. Ich deiner. Ha- 
kleenehitapegiari. Du erinnereft dich meiner. 
Hakleenchitapegi, Er erinneret fich meiner. Ya 
kleentetapegii, j | 





Hieraus Fann man die manchfaltigen Veränderuns 
gen der übergebenden Zeitwörter zur Genuͤge erſehen, 
indem man zu felben bald eroa, bald Yegarige, bald 
rari, und bei anderen Perfonen noch andere Partikeln 
Hinzufegen muß Die Erkenntniß derſelben en 

| ; unge” 
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Europäer unglaublih viele Mühe, und ift erft das Wert 
eines langwierigen Umganges mit diefen Wilden, - Ande⸗ 
ve Amerifaner bedienen ſich auch diefer tranfitiven Zeit— 
woͤrter; aber fie richten fid, Diefes Ineinanderwirken 
und Beiden anzuzeigen immer nach) der nämlichen Regel. 
So fagen die Quaranier: Ahaihu, id) liebe ; Oro- 
haihu, ich liebe dich. Ayuka, ich bringe um; 
Droyuks, ich bringe di) um. Amböe, ich leh⸗ 
re; Oromboe, ich lehre dich, zc. Was Faun man 
feichteres und. faßlicheres erdenfen ? 


Das beziehende Fuͤrwort, welcher, welde, 
welches druͤcken fie gumeilen durch eknam oder enonam 
in der vielfachen Zahl aus. Sic Dios, eknam kao- 
garik, Bott, welcher der Schöpfer iſt. Hemo- 

cachin nauachieka, enonam yapochi, Ich ſchaͤtze 
die Soldaten, welche tapfer find. Bisweilen 
laſſen fie nach Art der Lateiner das welcher aus, und 
erſetzen es dur cin Mittelwort oder ein anderes Bei⸗ 
wort. Riakaya, neteginga, oakaika, kach queno aham- 
—— Ich verabſcheue die biſſigen und kopten 
Munde. | 


J 





Siebenschnies Hauprfick, 


Von anderen Eigenfchaften der abwpo⸗ 
on a | 





Feh weiß nicht, ob ich die abiponiſche Sprache unter | 
die armen und dürftigen oder unter die wortreichen ſetzen 
fo. Man wird darüber den Ausſpruch thun Fonnen, 
wenn ich merde gewieſen haben, welche Wörter dieſer 
Sprache abgehen, und an welchen felbe Wiberfiug hat, Den 
Adiponern mangeln Wörter, welche man im täglichen 
Urgange faſt für unentbehrlich halten ſollte. Man ver— 
mißt bei ihnen dag felbfifiändige Zeitwort Sepn, we 
ches zwar auch den Duaraniern mangelte Es gebricht 
ihnen an dem Zeitworte haben ; deßgleichen an allen 
‚den Wörtern, melde einen Menſchen, Körper, Gott, | 
Ort, Zeit, nie nals, allzeit, uͤberall zc. andenten, die 
man doch in dem gemeinen Leben braucht. Statt: ich 

bin ein Abiponer, ſagen ſie Aym Abipon ich ein 
Abipener. Du biſt ein gemeiner, akamı Lanataik 
du ein Gemeiner. Bisweilen ſetzen fie auch an die 
Stelle des Beiworts und des Seyns ein mittleres 
Zeitwort wie die Deutſchen, als bei welchen es gleich 
viel ift, ob ih ſage: Ach bin gefund, ober ich befinde 
mic) ‚wohl. Ich bin ſark, riahöt; du biſt ſtark, — 
hochı ; er iſt ſtark, yhöt. Sch Bin großmuͤthig, ria 4 
pöôt; du biſt eg, grapochi; er iſt eg, yapot. .. 
BR furchtſam, riakalo; du , —— er, a | 
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Es nur ein Spanier, ih werde fon tapfer 
ſeyn, Tak hanek kaamelk, la riapotam. Dan fiehe 
hier, wie leicht die Abiponer des felbfiftändigen Hilfs⸗ 
zeitworts entbehren. Chenbafl elbe finder auch bei dem 
Zeitworte haben ſtatt. Sich habe virle Pferde. Ayte 
yla ahepega. Viele meine Pferde. Ich habe viele 
She, netegink loapakate eno, Pop; ich babe Fein 
Fleiſch, chit kaeka Ipahe ; ich habe Feine Fiſche, ehige- 
koa noayı. Heka heißt bei den Abiponern eben fo 
= als im Deutfhen: Es giebt, im Latein Dasur , 





oder Supperis, und im Spanifchen ay. Chitkacka iſt 
verneinend und bedeutet: es giebt Fein Fleiſch, Feine Sie 
fe ꝛc. In der vielfachen Zahl ſagt man: Chigekoas | 
| Giebt «8 eine Seife? Meka kanik? 
| Neoga heißt der Tag, oder die Zeit. Grauck 
der Mond, bedeut auch einen Monat. Lüieſa, 
die Bluͤthe des Johannesbrods wird auch für ein Jahr 
genommen. Fraͤgt man alſo jemanden, wie alt er iſt, 
ſo ſagt man. Wie oft hat in deinem Leben das Johanus— 
brod geblühet?. Hegem leyera yniegari? Eine gang 
dichteriſche Kevensart! Aufiatt des Körpers nennen fie 
| die Haut oder die Beine, namlid) einen Theil ſtatt des 
Ganzen. Yoale, beißt eigentlih ein Mann; aber 
man braucht es auch einen Menfihen überhaupt anne 
j gen. BGleichen Gebrauch machen and die Quaranier 
‚ von dem Worter ba welches eigentlih einen Mann, 
amd Die quaraͤniſche Nation anzeiget, weil fie Fein Wort 
für einen Menſchen überhaupt haben, Abache hat 
eine dreyfache Bedeutung, nämlih: ich bin ein Duas 
ranier; ich bin ein Menſch, und, ich bin ein Mann, In 
welcher von. diefen augen daffelbe in-einem vorkommen⸗ 
den Kalle genommen! werden müße, hat man aus dem 
Bor sund Nachfiehenden abzunehmen, Nirgends in der 
Wr sicht es mehr Jungſrauen als bei ben Abiponern, 
a a und 





/ 


218 ee 


und dennoch Eönnen fie den Begriff dieſes Wortes nicht 
anders ald durch eine Umfhreibung ausdräden: denn 
Das Wort Haaye, bedeutet jedes auch ſchon entehrteg 
Mädchen. Statt Niemals feken fie chik oder chit 
das iſt nicht. 3. B. Ich werde mich niemäls von 
bier wegziehen, ckik rihukam. Oefter aber pflegen 
fie. chitlgihe rihiukam zu fagen. Chitlgihe heißt : die Zeit 
wird nicht erfcheinen, daß ich mich von hier wegziehen 
werde. Ewig druͤcken fie durch endelos aus. 3.3 
Das ewige Leben, eleyra chit kataikani, Das Leben, 
welhes Erin Ende bat, Gott, für welchen fie Fein Work 
haben , nannten wir auf fpanifh Dies. Dios cknam | 
kaogarık oder naenatranak hipigem, kachka aalo. Gott, 
welcher der Werkmeiſter aller Dinge oder der Schöpfer 
Himmels und der Erde if Kaue heißt machen. 
Kaogarig, einer, der da macht, dee Werkmeiſter. 
Tetarik —— die Werke der Henne. So nen⸗ 
nen fie die Eyer. Uiberall koͤnnen fie mit einem Wor⸗ 
te nicht fagen, fordern fie umſchreiben e8 auf diefe Arte 
Gott ifi im Himmel, auf der Erde, und es iſt nichts, 
wo er nicht wäre, Meneta hegem quen hipigem , me- 
tani quen aaloa, kar chigekör ama, chıgenae. Ich 
übergebe noch eine Menge anderer Wörter , die ihnen 
mangeln, vie fie aber auf verfchiedene Weiſe erfegen. 
Auf einer anderen Seife Hingegen find dei ihnen nicht 
-wenige Dinge, für welche wir nur ein Wort haben, mit 
mehreren Namen bezeichnet. Sie mwiffen auch ein und 
ebendaffelde Wurzelwort mit nenen Partifeln alfo heraus— 
zufleiven , dag es immer als- ein neues Wort erſcheinet. 
Wie ic) die Armnth dieſer Sprache mit einigen Beiſpie⸗ 
len gezeigt habe, ſo will ich auch von — Reichthume 
Beweiſe anfuͤhren. 


Sie hat unglaublich viele gleichbedeutende Worters 


© bedeuten Kachergaik, kamergaik , kereraik , lay- 
kame 
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* einen Alten; Eloraik, egargaik, ahamraik , 
chitkackalach, einen Eodten. Den Bıi ieg. Nahe 
matiek, nuichiera, nöclakierek, anegla. Kine Speife. 


 Kiniefat, hanak, naka,: nack. Das Haupt, Lema- 
Tat, lapanık. Der Himmel. Hipigem, ohajenk. Ich 


weiß nicht; chigriäraik, taage, urlaka, nta, chig 


' netun; Akamitafü. Diefes letztere heiße eben fo viel, 


| als wenn jemand, der gefraget würde, dem andern ante 


wortete: das wirft: da wiflen, Er gefieht dadurch, 


daß er das, worüber man ihn fragt, nicht weiß. Su 
eben diefer Abſicht pflegen fie die Worte_des Kragenden 
su wiederholen, Eine Wunde uͤberhaupt heißt bei ihnen 
lalagiet ; ift felbe mit den Fähnen eines Thieres oder 
Menſchen gemacht, naagek; mit dem Meffer oder eis 


nem Säßel, nicharhek ; mit einer Lanze, noarck; mit 
einem Pfeile endlich nanek. Sie ſtreiten, wenn vie 
Art des Streites nicht ausgedruͤcket wird, roclakitape- 
geta. GStreiten fe mit Lanzen, nahamreta; mit Pfei⸗ 


len, natenetapegera; mit Faͤuſten nemarketapegeta; 
mit bloſſen Worten, Ycherikaleretaa. Streiten zwey 
Weiber für ihren gemeinſchaͤftlichen Mann, nejetenta. 
Das, was zu Ende iſt, erklären fie mit, verfchiedenen 
Morten, Die Rranfheit ift voräber, Jayamıni. Der 
Megen, der Mondfihein, die Kälte iſt vorbei, lanam- 
teuge nete, grauek, latara? der Krieg iſt zu Ende, 


nahalani anegla; die fpanifchen Soldaten find zu Ende, 


das iſt, find in die Pfanne gehauen wurden, lanamichi- 


‚rin kaama yoaliripi ; meine Geduld ift zu Ende, la- 


namouge yapık ; dag Ungewitter ift vorbei, layamh3 ; 
er hat feinen Auftrag vollendet, fein obrigkeitliches Amt 
niedergelegt, Ja yauerelge ; gegen dag Ende der Welt, 
amla hanamfani; endige, bringe dein Werf einmal zu 
Stande, grahalgali , daamachi, gracnategi ; die Sache 
wird [hun geendiget, layam ayam. Das Gefecht mie 


ar heißt: noatarck; mit kanzen, noasrarantek 


oder 





oder nahrmatiek; mit Fäuften afein, memärketick, 
Diefes Wort erinnert mid; an einen luſtigen Vorfall | 
Ein unfriger Raybruder aus Baiern blieb eine Zeitlang zw 
&. Hieronymus, um den Miffionarien eine Wohnhuͤtte 
zu errichten. Wenn er fo mit feinem Bauwerke be— 
ſchaͤftiget war, hatte er immer eine Menge Abiponer | 
zu Zuſchauern, welche ſich miteinander unferbielten, oh⸗ | 
ne daß er eine Sylbe davon verſtand. Da er oͤfters die Wörter 
nahamatrek, noatarck und“ andere mehrere, welche auf | 
trck ausgehen, gehöret hatte, fo eröffnete er einft dem | 
P. Joſeph Brigniel von Defterreih bei Tifhe ganz uns 
verholen hieruber feine Gedanfen. Ich will meine Ehe 
re verloren haben, fagte er, wenn nicht Die abiponiſche 
Sprache mit unferer deutſchen vollig uͤbereinköͤmmt. 
Ein Ey kann den anderen nicht ähnlicher fryn. Sch 
hoͤre ja immer Dre? Dreck ruffen. | | 


ir behanpteten nicht ohne Grunde, daß man die ) 
abiponiſche Sprache eine umſtaͤndliche nennen ——— 
indem die Abiponer den Zeitwoͤrtern, am die Lage der 
Sache, von ber die Rede iſt, anzuzeigen allerlei Par⸗ 
tikeln vorſetzen, als hegem, hinauf; ani, herab; 
aigit, herum; hagam, im Waſſer oage, draus 
Ben; alge oder eige, an ber Oberfläche | 

Beifpiele werden die Sache beffer erläutern. Uns ger 
nüget immer an dem Zeifworte Iſt allein, wenn wie 
fügen: Gore it im Himmel; Gott it auf der Erde; 
er iſt im Waſſer; Gott iſt uͤberall. Die Abiponer bins 
gegen werfen zu dem Iſt immer ein anderes Umſtand⸗⸗ 

wort, welches die Lage andeutet, hinzu, als: Dios me- 
” — ken hipigem , Gott halt ſich oben im 
Simmel auf; menetani ken aaloa, er haͤlt ih 
unten auf der Erde aufs; meneiihagsm ken ena⸗ 
sap, er balt ich im Waſſer auf. Hier find , 
u die Umſtandswörter ati, hegem, _ DER 
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'Seitiiort Mnetà angehaͤnget. Allein die noch uͤbrigen 
‚verdienen gleichfalls bemerkt zu werden. Wie manchfal⸗ 
tig find die Veränderungen, die mit dem Zeitwort Er⸗ 
‚reichen vorgeben Ich erreiche den Ankommen? 
den, Hauitetaigit. Ich eerziche den Weggehen⸗ 
den, Hauird. Ich erreiche mit der Hand was 
unter mir iſt, Hauirani. - Was über mir ift ı 
‚Hauirihegemeege. Ich erreiche es nicht mit meis 
zen Augen, (meine Augen reihen nicht fo. weit). chit 
henonage.. Ich erreiche eg nicht mie meinem 
Derftande, (mein Verſtand reiht nicht ſo weit )-chig 
Metunctaigtt, Ich erreiche es mit meinem Bo⸗ 
ren, daten. Keifende erreichen immer einander, 
holen einander ein, yaucraata oder yalirctapegeta, 
Ich babe erreicht ( entdeckt ), was der. andere im Schilde 
führet ; ih habe feine Anſchlaͤge ergränder. La haui la- 
renatfanrek lauel, Ich habe erlangt‘, was ich begehret 
habe, la haus eka kan ahelranrat kini. Hier find, 
noch andere Beiſpiele: Ich fürchte , rietacha ; id) fuͤrch⸗ 
te das Waffer, rietachahagam ; es blitzet, rkahagelk; es 
bliget von weitem, rkahagelkataigit ; es glänget, richäk ; 
es glängef an der Oberfläche, richakatalge ; der Glanz 
verbreitet fih weit, richakatauge; ich made die Thüre 
gegen die Baffe auf, hehotougealahım. Daher fehrepen 
fie allemal, wenn fie in das Zimmer des Naterg geben 
wollen: Yhochiuge laham. Ich mare die Thlre gegen 
das Fenſter auf, hchoto laham. Wenn ih die Dop⸗ 
die Thüre zu, apéégi laham; ich flerbe, Rügkz; ich 
bin ein Sterbender, rügarari; ich flerbe am Erflicen, 
Tugaranı, &c. &c, 
Nun müßen wir anderer Partikel erwähnen, von 
Beiden die Wilden vielfältig Gebrauch machen, 


A | | La, 
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La, ſchon; ſetzen ſie faſt allen Zeit woͤrtern vor), 
la reokatarı cachergaye, die alte weinet fihon ; 9 


rielk, ich Bin ſchon si Ten; Ja naüam, ich trinke 
ſchon. | 


Tapek oder Tari bedeutet, an ein Zeitwort von 
hinten angehaͤnget, etwas, was itzt gethan wird. Haki- 
riogẽan, ich ackere die Erde; "hakiriogranetapek , ich 
adere ige, da ih rede; haoachin, id bin Franz 
haoachınetari , ih bin in dieſem gegenwaͤrtigen VAUDE 
krank. | 








Kachit, ich thue, made, afairaik akepegak, 
ein zahmes Pferd; araramkachıt ahepegaks ih made 
ein Pferd zahm, 

Rielk, Ich ——— —— — | 
der Tieger bat mich erttatern gemacht. Arc 
ge, etwas hohes; ayercachihegemege, ich mache etwas 
hohes; ich ſetze es an einen Buben Drt. | 





| R over Ran hat in ‚einigen Zeitiärtern die 

nämlihe Bedeutung, Rpat cenarap, ein warmes 
Waſſer; hapasrat enatap ; ih mache das Waffer | 
warm. Laa, groß, weit; Laararat, ich erweitere; Le- | 
nechi , Flein, Sinn; Lenechitarat, ic) verduͤnne; Haoa- 
te, ich ſchlafe; Haoacheran akıravalk , ih a0 das 
Kind ſchlafen, ſchlaͤfere es ein. | 9 


Ken iſt frequentativ, und zeiget eine Gewohnheit 
und Fertigkeit an. Roélakiken, er pflegt zu ſechten. ol 


Aag:, Lahörek,, ein Werf, oder Yaaraifck eine 
Wiſſenſchaft bedeuten gleichfalls, wenn fie an andere Woͤrter 


ange füget tuerden, eine Gewohnheit. Neoga latink na⸗ 
hame⸗ 














ea Snack ahörekaage ; oder mat yal- 
Faitek aage, er ſchwelgt den ganzen Tag, das ift feine 
Beſchaͤſtigung, oder, das iſt feine Wiſſen Tan; kurz, das 
if feine Gewohnheit. 


| 

| 

Ä It bedeutet den Stoff, worqus etwas zuſammge⸗ 
ſchet iſt; Nchigeherit, ein Mantel von Otterfellen: 
denn nichigehe Heißt auf abiponiſch ein Fiſchotter. Käc- 
perit, ein mit Schutzpfaͤhlen (Palliſaden) befeſtigter 
Ort, auf ſpaniſch la paliſada oder Eſtacada. es 
heißt ein Holz. 


Hat bedeutet den Boden, worauf ine, oder 
was immer fuͤr Fruͤchte wachſen. Nebokehat, ein 


der Palmbaͤume. Nemelkehat, ein mit tärfiihen Korn 
beſaͤetes Feld, weil jenes nemelk heißt. Die Duaranier 


faſſen ſich eben fo kurz; aber fie fegen latt hat , 8. B. 


Abati, tuͤrkiſches Korn. Abatiti, ein ſolches Korte 
feld. Peti, Toback. Petindi, ein Tabackſeld. Um 
des Wolllklanges willen, als welchen die Duaranier forgs 
faͤltig beobachten „ verwechfeln fie. mit nd, 


Ik. Auf dieſe Sylbe gehen fafl alle Namen ver 
Bäume dus. Apehe, die Frucht Chanar. Der Baum. 
Apehik, Oaik heißt ein weißes Johanns rod. Roak 
ein rothes. Die Bäume, worann es wählt, ouk, 
Roaikik ; wiewohl Hamap ein Johannsbrod uͤberhaupt 
bedeutet. 


Reki heißt ein Gefäß, ein Ort, ein Werkzeichen, 
worinn etwas verfchloffen, erhalten oder aufbewahret wird. 
Nanamreki, ein Becher von Nana, ich trinke. Nec- 
trki, bedeutet das Naͤmliche; denn neet und nauam 
Find gleichbedeutende Wörter. Kataranreki, ein Bad 
„le ofen 
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Wald, wo es Palmbäume giebt, Neboke Gattungen 





ma. Gieb mir auch ein Sal; weil es ein Beflande 





ofen, ein Rauchſaß von Nldarck, Feuer. Keyerans | 
Texı, ein Kahn oder Waſchtrog von re eine 
— 


Layit bedeutet eben fa viel alg Reki. ' 4 | 
layt, eine Tobackdoſe; denn yabogek heißt ein zerrie⸗ 
bener Taback; ahepegrlayt, ein. Zaun, womit Werde 
eingeſchloſſen werden. | | | 


. Lana ifi vielfältig im Gebrauche, und oft die einzige 
Alnshife zu welher Anfänger in diefer Sprache, um ſich ver⸗ 
ftändlich zu machen, ihre Zuflucht nehmen. Es bedeutet ein 
Werkzeuchen, Deittel oder einen Theil, um efwag zu machen | 
oder gu ergänzen. Beiſpiele werden ums ein Licht hier— 
über anzunden. Die Abiponer kauen täglich an einer | 
Mafle, die aus Tabackblaͤttern, aus Salz und dem Speis 

del der alten Indianerinnen, womit felbe zufanmienges 
Enettet wird, beſteht, und welche fie ihre Arzney nennene 
Sie kommen daher faft ſtuͤndlich zu ihrem Mill iondre 
‚ . Tachkaue Pay‘ npeetck Yoeta, — fie: Pater! gieb 
mie Tabackblaͤtter, meine Medizin. Haben fie dir fe fol 
ſetzen fie gleich hirzu: Tach kaue — noeti la 








theil ihrer Arzney iſt Hierauf tritt eine anderer zu ihm | 
mit den Worten: Tachkaue lataran Ipahe lana. Gieb 
mir ein Meffer zum Fleiſch ſchneiden; oder. Tach“ 
kaue ketpe yälriki lana, gieb mir eine Urt, damit 
ich mein Haus bauen kann. Die der Sprade beffee 
kuͤndig find, enthalten ſich meiftene des Wortes lan. 
Sie bilden anſtatt deffelben aus den Zeitmörtern Haupt 
wörter, wodurch fie das Mittel oder Werkzeuchen zu 
einer Sache gar zierlich ausdruͤcken. 3.9 Noetaren, 
heilen. Noetarenataranrat, die Arzney. Noetarana- 
‚ tafankate, ein medizinifchee Snftrument. Hakiriogran,. \ 
ih ackere. Kiriogrankate, cin Pflug. Nahategfan, fi ſich 
re | A an: | 
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Herten. en, die Ser: oder Lichtputze, weil 
man damit den Tocht gleichſam ſcheeret. Gehaya, ich 
ſehe an. Geharläte, ein Spiegel. Rietacha, ich fuͤrch⸗ 
te. Netachkatfantat, etwas womit man den andern 
Furcht einjagt. Befonders haͤbliche Geſichter pflegt man 
— ir zu nennen, das iſt Schredenbilver, 


: Latk zeigt den Ort der Handlung an. 3B. 
Nahamat dalate der Ort eines Gefechtes. Kiniefalate, 
der Ort, wo gegeſſen wird, das iſt, ver Tiſch. 
Was man aus Europa zu ihnen bringe, oder Eu⸗ 
ropaͤer ausdenfen, bezeichnen fir mit fehr paflenden, und 
Aus ihrer Sprache bergenpinmenen Benennungen. Sie 
wollen nit wortarm feinen, und ihre Sprache mit 
fremden erbettelten Wörtern verungieren, wie andere 
Amerikaner, welche von den Spaniern alleriei Woͤrter 
borgen. Die Pferde beißen auf ſpaniſch cavallos, auf 
quaraniſch cavayı, Die Ochſen nennen die Spanier No- 
billos, die Duaranier Nobi &c. Bei den Abiponern 
dingegen bedeutet ein Mferd ah&pegak , en Ochs 
Aber yüihak. Einen Stier nannten fie ın ihrer Muts 
erſprache ybihak lepa⸗ das. iſt, einen unbefehnitinen 
Ochſen, wiewohl fie vor der Ankunft der Europäer von 
dergleichen Thieren nichts mußten. Die Kirche heißt auf 
| abiponijch Loakal l&eriki, dag Bilderbaus,; oder. Nata: 
| menfeki, «ein Drt, wo inan Gott Dank ſagt. Eine 
| 





Flinte, Netelfan?e, meldes einen. Bogen anzeigt, wo— 
mit man Pfeile abſchiehet. Bielleiht iſt es von dein 
Worte Necte, ein Ungewitter abgeleitet, meil der 
‚ Fnall einer Klinte dem Donnern bei einen Ungewitter 
‚ Bleidet. Das Schießpulver Netelfante | leenTa ; das 
| lintenmehl. Ein Buch, lakatka ein Wort; eine 
\ Sprade, ein Gebett. Einen gefhriebenen Brief oder 
* anderes ll oder gemablenes Zettelchen 


In Theil, | 9 eẽr⸗ 





Re. ee 


Elörka, welches Wort fie brauchen, wenn die Weiber 
die Dfterfelle mit allerlei Linien und Zügen rothbenahs 
len, um nachher Wiberfleider wider den rofl daraus zu " 
machen. Eine Zuders vder Waffernelone, kaama lakd 
die Speife der Spanier, Seele, Schatten, Echo, Bild, 
führen bei ihnen einerlei Namens alle zuſammen heipen 
nämlich: Loakal oder Lkih, Bei den Lateinern galt 
einft imago, das Bild, auch für den Widerhall. Se 
dichtet Valerius Flakkus (1. 3. Argon.) Rurfus Hy- 
lam, et rurfus Hylam per lonca reclamat avia, re⸗ 


fponfant fylvae et vaga certat imago, (uf allen 


Wegen ſchrie er immer HH a Hyla, fo dag die Wälder 
davon ertönten, und der Widerhall feinen Ruf weit und 
breit herumtrng.) So wie dag Bild die Figuren vors 
ſtellet, fo ſtellet auch das Echo die Stimme vor, Die 
Baumwolle, die man ſpinnet, und webt, beißen fie 
Aparaik, ein Geſpinnſt. Das Eefreid , etanta Ipeta 
das Brodforn. Netelranfe Ipeta, die Musquetene 
Fugeln, oder auch kaama lanarha, die Pfeile der 
Spanier. Saiten ober eine Geige liuigi, weldes ſonſt 
Die Lenden eines Thieres anzeige. Was immer für ein 
Metall lekat; Silbermuͤnzen, lekachaole kleine Me⸗ 
zalle. Die Höle, Aalb labachifii, den Mittelpunkt 
der Erde oder keevet lEeriki, das Haus des Teu⸗ 
fels. Ein Hemd, yelamfkic, Die Strümpfe oder 
Stiefel, lichil lelamfkies, Die Beinkleider, ykiemafha, | 


Die Schuhe, yachrharlate, Einen Hut, noara, Eine 
Haube, Mühe, oder was immer für ein Kopfeug, ye= 
tapehe. Die gläfernen Kugeln, womit fie Hals, Arme 


und Füße zieren, ckalfaye, Andere dergleichen Aude 


druͤcke übergehe ich. 








ee = 
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Diefe Wilden find auch Liebhaber von Detaybeg | 


BD. Haben fie Ropffhmerzens fo ſchreyen fie: 1a ylvi⸗ 


chigi yemalat‘ der Zopf ift böfe auf mid. End 
: fie 
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fie mio won der Arbeit, fo ſagen fie laͤchelnd: 1A yıvı- 
chigi yauigfa, das Blur iſt bös auf mih. Sind 
fie zornig. fo verfichern fie: la anahegemn yauel, das 
Merz hebt fib in mir empor. Macht fie eine Bes 
ſchwerniß ungeduldig, fo ruffen fie; la lanamouge ya- 
pık, meine Gedult iſt erfihöpfet, das Fans und were 
de ich nimmermehr ertragen. 


Wiewohl die Quaranier und andere amerifanifche 
Voͤlkerſchaften in ihren Sprachen blos Nachſetzwoͤrter 
haben, ſo mangelt ee den Abiponern dennoch nicht am 
Vorwoͤrtern. So fägen die Dusranier, wenn fie miß 
der Hand das Kreuzeichen machen: Tuba, hae Tajra, 
hae Efpiritu fanto rera pipe. Amens Des Vaters, 
und des Sohnes und des heiligen Geifles Namen in 
Amen; denn Pipe beißt in, und Rera Kamen. Die 
Abiponer hingegen ſprechen: Men lakalatoet Neta, kat 
Naitafat, kachka Efpiritu fanto. Amen Im Na 
men des Vaters und des Sohnes ꝛc. Men bedeutet in, 
lakalatoet , den Namen. Men; Mek, ken; En, 
kera gelten für in oder zw mit oder ohne Bewegung⸗ 
Men aaloa, Men hipigem, auf der Erde, im Hims 
mel. Lahik ken — ich gehe itzt auf das Feld. 
La rihi mek kaama loeta, ich gebe itzt in das Land 
der Spanier, Das Vorwort mie, infofern es eine 
Geſellſchaft andeutet, kennen fie nicht, Den Sag: ich 
werde mir die gehen, drücken fie alſo auss grahaui- 
tapekam, ich werde Dich begleiten. Desgleichen 
durch auch. La me? clachkehin, du gehſt forrt 
auch id, Der Herr ift mit Dit, Dios gnoakara 
hinitaroat, der Herr ift dir beigefeller. Haraı iſt 
ein Vorwort, welches ein Werfzeug andentet, womit 
etwas gemacht worden iſt. Yoale yahamat' nihirenak 
Baraa lohelete, ein Indianer erlegte einen Tieger mit 
982 einer 
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einer ganze. , Yıagam, wie ober ——— Roake 


yıgım netegink, er fau⸗ wie ein Hund an. 


Die Beiwoͤrter vertretten bei Heilen He 
Stelle der Nebenwoͤrter. Diefe werden in Anſehung der 
vergangenen und Fünftigen Zeit wie Zeitwörter verkhie⸗ 
dentlid abgeändert. So heit Ariaik, neen gut oder 
wohl. Kemen artaik kan! Wie gut war eg! kan ıd 
bag Merkzeichen der vergangenen Zeit. Ariackım, «8 
wird gut ſeyn. Am iſt das Kennzeichen ber kuͤnſtigen 
Zeit. Kite, ist; kitekan, es war itzt; kim, ie 





wird bald ſeyn. Srast man in Anſehung einer vere⸗ 


gangenen Zeit, ſo muß man ſagen: hegmalage, wann; | 
bei einer kuͤnftigen aber hegmalkam. Im Betreff dee 
erſten fagen fie: negehetoe, fange (bon; hakekemat, 
ige in dieſem Augenblick. Chiga hak , noch nibr; J 


kirneoga, heut; kit nenegin oder kit nehaol, dieſe 


Xladır; gnaama, geftern. In Rücficht auf Die ei 
teren antworten fie: Ama, amlayerge, chitlkihe, nad 
langer Seit. _ ‚Aınla , hernach; am richigni, more 
gen; amtkere lihaua, hbermorgen; am maanıı, 
gegen Abend. Und wird durch kachka, kach 
oder kat, wie es hernach mit dem folgenden Buchflaben 


am befien J ausgedruͤckt. Nicht heißt 


in allen Fällen yna. Ja wird nad) dem Unterſchied des 
Alters und , des Gefhlechts. verfhiedentlih genommen. 


H£e antworten ale Männer und Juͤngl inge; Haa hin⸗ 
gegen alle Weiber, wenn man fie fraͤgt. Die Alten bra 


jahen alles mit einem tiefen Schnarchen. Diefes Fang 
man mündlich beſſer und leichter als fehrifelih, niemal® 


‚aber ohne Gefahr heifer zu werden erflären. Je ſiaͤr— 


Ber und Läufer fie ſchnarchen, Bei: KDD UN i | 


ihr Be 

















Eirisri , — auge; ‚ Warum, aus 
weicher Urſache? Milka enegen nkaue, nauichi ena } 
| Was war die Urſache, daß da kamſt ? Men iſt ein 
——— welches das Wort ob anzeige. Men ken} 
Iſt es wahr? Klera, es il gewiß, Chigera, es iſt nicht wahr. 






zaͤhlung des andern verdächtig vorksmmt, die vergangene 


Bi ra lecram, einft vormals wird dieſes wahr ſeyn. 
Kınigra ifi die vergangene und leerım die Fünftige 


Zeit. 


| Wird der Buchſtabe M einem Zeitssort voraejcket, 
ſo bedeutet Diefes eine Frage, 2.8. M’ayte nauachicka? 
Sind es biele Soldaten? M’oachii? Bift du krank? 
Iſt der erſte Buchſtabe, der auf M folget, ein Mittlans 
‚Taufer oder ein H, fo wird diefer ganz verbiffen. Ma- 
nekam ena? Wird. er bieberfummen ? Hier wird bei 
‚dem Zeitworte Hanckam, er wird kommen Das H 





N ! 


in dieſem Sale dag n gleichfalls ausgemerzet und. mit 
M verinechfelt ; —— Mik, allein; oder Mik mich 
find Fragewoͤrter. Mik mich grihochi ? Befindeft du 
dich wohl? Sonſt lit d auch die Frage durch den bloſ— 
fen Ton und die Erhebung der Stimme zu erfennen 
‚gegeben. Layam nauchi? Bifi du endlih gefsmmen ® 
‚Origeena und Morigi zeigen zualeid eine Fraee und 
zugleich einen Zweifel an. Mörigi npägak oenik ? 
Vielleicht ſchaͤmt fih der Yüngling ?  Hegmihinerkam? 
Was wird. es endlich wohl ſeyn? Gramm. id 
weiß nicht, wos noch geihehen wird, oder was es ſeyn ſoll. 


— 


I 
J 
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Wenn ſie ander Wahrheit einer Sache zweifeln, fo antworten 
I fie: Eurmigi, Bisweilen verbinden fie, wenn ihnen die Era 


Zeit mit der kuͤnſtigen, und antworten ſpottweiſe: Kä- 


gaͤnzlich ausgelaffen, und Manekam gefprochen. Maui- 
‚chi kena? FR er hergekommen? Aus Nauichi wird - 
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Litam, beinahe. Es hat wenig gefehlt, daß ich 
nicht ertrunfen bin, latam riygarahi, Latam riahamat ° 
yıuihak, der Ochs Hat mich faſt getoͤdtet. Vt oder 
ych, nur allein, blos, Tackaue yt lenechiavalk, gieb 
mir nur etwas weniges. Mat oder gramachka endlich 
wenn etwas nachdrädlich und mit einer gewiſſen Brahles 
rey bejahet wird. Gramachka Abipon yapochı, end⸗ 
lich find die Abiponer ſtarkmuͤthig. Eneha mat yoale, 
Das iſt endlih ein Mann, Chik, chit, chichi find 
Verbietungs waͤrter, wie ne bei den Pateinern.  Chik- 
grakalagritani, zweifle nicht. Chichi noaharegrani, luͤ— 
ge nicht. Klatum keen, obwohlen; oagan, dennoch, 
Eneha klatum keen elienck , oagan netachkaik , wenn 
er gleich ſchoͤn iſt, fü ift er doch furchtfam. Tan, weil; 
maoge, darum. Tan arte apataye ken nepark, maox 
ge enik Atekan. Weil es auf dem Felde viele Schnas 
een giebt, darum babe ich micht gefehlafen. Men, 
Men, tleichwie, alfo. Men neta, men naetarat, 
wie der Vater, fo it auch der Sohn. - | 






Sie haben auch verſchiedene Ausruffuugs 7 oder 
Zwiſchenwoͤrter der Verminderung, des Schmerzens 
der Freude, ꝛc. Kemen apalaik akami! Wie ſchmu⸗ 
Big, wie Farg bift du! Kemen naachik over kimili 
naachik! O wie wird mir diefes nüglidh feyn! 
ift eine Dankſigung für eine empfangene Gabe; denn die 
Abiponer und Daaranier haben in ihren Sprachen Fein 
Wort, weiches Danffagen, oder die Dankbarkeit anzeigte. 
Es ift demnach Fein Wunder, daß fie die Dankbarkeit, ° 
da fie felbe dem Namen nach nicht Eennen , auch in ber 
That fo ſchlecht beweiſen. Wohlthaten find bei ihnen 
wie ein Schriftfieler fagt, wie Blumen, und nur fo lang 
von einem Werthe, als fie frifch find. Eine einzige abe 
fihlägige Autwort pflege beiden Indianern das von j 
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m an alle aha genoffene Wohlthaten gaͤnzlich zu vers 
tilgen. Die Duaranier danfen nach erhaltenen Geſchen⸗ 
ke mit einer aͤhnlichen Redensart: Aquiyebete! angà, 
dag wird mir erſprießlich ſeyn. Bisweilen ſagen Die 
| Abiponer, wenn man ihnen das, was fie verlangen, geges 
ben bat, bios klirs, das wars, was ich haben wollte. 
Sonſt pflegen fie auch, wenn fie fi verwundern, oder 
' jammern, augzuruffen: Kemekemat! Ta yeegam! Ndre, 
‚ welches fie zu fagen pflegen, wenn die ein ———— 
Vorfſall in Erſtaunen ſetzt. Tayreta! O du armer! 


| / 
Diieſes iſt mehr als hinlänglich meinen Lefern von 
den Schwierigkeiten, und dem verwicelten Gewebe dee 
abiponiſchen Sprache einen Begriff zu geben; denn wenn 
ich alles zu einer vollfändigen Sprachkenntniß nöthige 
anführen wolle, würde ih ſchon damit einen ziemlichen | 
Band anfühlen. Der PB. Joſeph Brigniel der erite, wel 
cher an die Bildung dieſes Volkes Hand anlegte, indem 
er bei zwoͤlf Jahren der Kolonie von &, Hieronymus 
vorſtand, war auch der erfie, welder die Sprache der 
Abiponer gelernet, und bald darauf auch gelehret hat; 
von den Wilden fih anfangs unterrichten lieh, und nach⸗ | 
mals die Patres, die ihm su Hilfe geſchickt wurden, J 
ſelbſt unterrichtete. Er bat die vornehmen Hauptſtuͤcke 
der Religion und die feherlichen Gebetter der Kirche in | 
das abiponifche überfegt, und damit der ganzen Nation, ! 
welche in vier Kolonien eingefheilet wurde, einen wichti⸗ \ 
gen Dienft geleitete Es ik unglaublich, mie viel Mühe N 
ihm dieſes Studium gekoſtet bat, wiewohl übrigens ſei⸗ N 
ne Geduld eben fo unerſchoͤpflich, als ihm fein Gedaͤcht⸗ | 

niß gefreu war. Deutſch, latein, franzofifch und italiaͤ- | 
nich ſprach er fertig; ſpaniſch aber und quaranifh auch 
zierlich: denn bei den Duaraniern war er lange Zeit il 

Miſſionaͤt, Sechs Sprachen verfiand er aus dem Grun—⸗ 
| D 4 | Be 

















90 Aber um mit den Abipouern blos ſtammeln ze 
koͤnnen, das koſtete ihm Muͤhe und Arbeit. Er ließ 
auch wirklich nichts unverſucht, um die Bedeutungen und 


Biegungsarten ber Woͤrter nebſt deren Gebranch aus 


ihnen herauszuſorſchen: allein feiner Lerubegierde und ſeie 
nem Fleiße kamen weder Lehrmeiſter noch Bücher zu 
ſtatten. Es iſt wahr, bei den Abiponern waren Spas 
aier, welche, ba fie noch als Kuaben im Kriege von 
den Abiponern gefangen togrden waren, Diefer ihre Spras 
che vollkommen inne, aber dafuͤr auch ihre Mutterſprache 
tellig vergeffen hatten. Die in ihrem geflandenen Alter | 
in die Geſangenſchaſt der Abiponer geraihen, gewonnen | 


ſich dieſer ihre Sprache fo fhleht an, dab fie Faum 


vier Wirter ohne eben fo viele Fehler aus ihrem Muns 
de herausbringen. Sie verlernen ihre Mutterſprache 
ohne bie freimde gehdrig zu fernen. Sie fprechen beide 
und verfichen. feine recht, Ebendiefes widerſuhr auch 
vielen Deutſchen, Italiaͤnern und Fraugofen in Amerifa, 
welche ihre Mutterſprache vergaſſen ohne ſich doch die 


ſpaniſche jemals volkommen eigen zu machen. Ebendieſes 


gilt auch von den Abiponern, welche aus der ſpantſchen 
Sefangenſchaft zu ben ihrigen zuruͤckkehren. Bon den 
Gefangenen Teint man weit cher unrichtig als richtig 


ſprechen. Hatten wir und aber jemanden gemiethet, 


der beite Sprachen auch nur mittelmäßig inne hakte, 
guter Got! wie viele Unannehmlichkeiten mußfen wie | 
dabei überwinden! Fragten wir ihn, mie dieß oder je⸗ 


nes auf abiponiſch Bieße, fo antwortete er fo unverſtaͤnd⸗ 
lich und zweydeutig, d daß wir keinen Buchſtaben, ich 
will nicht ſagen, eine Gylbe daraus hätte abnehmen koͤn⸗ 
na Drang man in ihn, dab er das naͤmliche Wort 
zvey oder dreymal ausſprechen ſollte, fo warb er mug 
willig und verſtummte. Kaum war bie Stunde des Un⸗ 
terrichts varbet, fo ſoderte er taͤglich feinen Lohn ſüt 
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die effihen Worte, die er ung vorſprach: heut ein 


Meſſer, morgen eine Scheere, übermurgen Glaskugeln, 
ein anbersmal Wieder mas auderes und Folibarered Bas 


man ihn wicht, was er verlangte, fo Fam er ſchwerlich 


wieder, Gab man ihms, fo wurde er im Begehren 
taͤglich unverſchaͤnter. Ein Schüler it übel daran, wenn 


„Die Lebrinzifter ſelten oder nur für ein. hohes Geid m 


bekommen find. Ich laͤugne nicht, daß man die Be— 


nennungen der Dinge, melde ung vor Angen ſchweben, 
durch den täglichen Ungeng mit den Indianern nad 


“und nach lernt: allein das Unfichtbare, was Gott uber 
"die Seele betrifft, wird man erfi erratben muͤßen, und 


nur dur) eine langwierige Uibung ſich bekannt machen, 
Wenn von Pferden, Tiegern und Waffen die Rede if, ſpricht 


‚feder Bbiponer wie Eicerg und Demoſthenes. Entſteht 
aber über die Seelenkraͤfte, das menſchliche Herz oder 
 süber Eugendübungen eine Frage, dann fiehen fie ſprachlos da, 


aber fie geben Antworten, worinn alles in unaufloͤsliche 


RKaͤthſeln gebuͤllet iſt. 





= 


| 


Als wir quaraniſch lernken, erfeichterten und vers 
Arzten ung Sprachlehren und drey Wörterbücher, welche 
die dB. Anton Ruy; de Montoga, und Paulus Res 
fing ein Sicilianer heraufgegeben haben, — Arbeit. 


Mittelſt dieſer Buͤcher machten mir einen ſolchen Korte 


gang; daß wir zu Ende des dritten Monats auf das 


Urctheil vier älterer Eraminatsren aus unferer Geſell⸗ 


ihaft, welche uns auf Befehl unferer Dberen in der 


Nenntuiß diefer Sprache auf das ſchaͤrfeſte prifen mußten, 


die Erlaubniß erhielten, Duavanier Beicht zu boͤren. 


"Da es ung bei den Abipynern au dieſen Hilfsmitteln 


‚und Büchern mangelte, fo ſuchte felße der P. Brigniel 


u 


“mit Auſpaanung aller feiner Kraͤften durch feinen uners 
» 5 müde 
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muͤdeten Fleiß zu erfeken, In ſeinen Unterredungen mit | 
den Wilden haſchte er immer nah den neuen Worten | 
und sierlichen Ausdruͤcken. fo wie Bügel aus dem Duͤn⸗ 
ger Getreidekoͤrner herauszuleſen pflegen, trug fie in fer 


‚ne Rolleftanten ein, und ſchrieb endlich ein Lexikon 
zuſammen, welches mit der Zeit Über 180 Bogen bis 


trug. Andere Patres ſchrieben es ab, feilten.es aus, 
und bereicherten daffelde mit wichtigen Zuſaͤtzen. Er 
haͤlt namlich nicht ſchwer die Erfindungen anderer zw 
verbeflerns; teil die Nachkommen fih auf die Schultern 
ihrer Borfahrer hemmen, und folglich weitee und mebe 
fehen koͤnnen. Pizzaro iſt in das reihe Peru und Cor⸗ 
tes in Merifo eingedrungen , allein, erſt nachdem Eon 
lumbus, melcher Umerifa zum erſten ſah, ihnen dem 


Meg in die neue Welt gewieſen hatte. Unfer Brigniel 


brach gleihfals die Sahne in diefen undurchöringlichen 


Labyrinthen, welche über die abiponifhe Sprache vere 


breitet waren, leitete den Gang der Übrigen, und zung 
dete ihnen Dadurch, dag er die Grundzüge au einer abie 
poniſchen Grammatik zeichnete, ein hinlaͤngliches Ehe 
an, welches allein feinen Raimen unvergeblich machen 
fol. Er war zwey Jahre hindurch ein Hausgenoffe 
and Lehrmeifter. Sch fehrieb mir gleichfells ein Wörter: 


verzeichniß zuſammen aber nicht nad der Ordnung dei 


Alphabets, fondern auf die Art, wie Amos Comenius | 
fein Veſtibulum linguarum ausgearbeitet hate Ih babe 


daſſelbe noch bis auf diefe Stunde. 


Was die Keuntniß der abiponifgen Sprade fü 
ſchwer macht, iſt der Lächerliche Gebrauch der Wilden, 
gewilfe allgemein angenommene Wörter abzubringen, und 
fie mit neuen gu verwechſeln. Diefe Gewobnheit fchreibe 
fih von ihren Leicgenceremonien her. Die Wbiponer 
wollen alles vertilgen, was das Andenken des Verſtor— 

kenen 
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benen rege machen Fünnte. Daher werden die alfgemeis 


nen Nennwoͤrter, wenn fie mit dem Namen des Ders 
fiorbenen einige Aehnlichkeit haben , wicht mehr gebraucht: 
Zu S. Hieronymus flarb einſt ein abiponiſcher Juͤng⸗ 
ling NRanens Hana an der Auszehrung. Dieſes naͤm— 
liche Wort hatte dazumal eine Nadel oder einen Dora 
bedeutet 5 allein feit dem Tode des Juͤnglings galt es 
nichts mehr und murde mit Nichirencate vertau— 
uſchet, fo, dag durch dieſes nachmals eine Nadel ans 


gezeigte wurde, Die erſten Jahre, die ich bei den 


Abiponern zubrachte, fragten fie täglih: Hegmalkam 
kalamatek? Wann werden die Öfen geſchlach⸗ 
get werden? Allein wegen des Hinſchieds eines Abi⸗ 


poners wurde dad Wort kahamatek unterdruͤcket, und 
ſtatt deſſen Hegmalkam negerkata durch einen oͤffentlichen 


Ausruff geſetzet. Das Wort Nihirenak, ein Cieger ifi in 


Apanigchak ; Pete, ein Rrokodil in kaeprhak ; kaama, 
die Spanier in Rikil umgeflaltet worden; weil befagte 
Wörter mit den Namen jüngfiverfiorbener Abiponer einiger. 


maſſen übereinfamen. Ich Übergehe mehrere Vorfälke diefer 


Yır mit Stilfämweigen. Daher Fam es, daß unfere 
Woͤrterhbuͤcher von einer Menge ausgetrichener Woͤrter 
verunftalet waren, weil man immer die veralteten Woͤr⸗ 


ter daraus augmerzen, und dafür Die neuen hineinſetzen 
mußte, Dit Erfindung der neuen Benennungen ift das 


Vorrecht und Geſchaͤft der alten Indianerinnen. Ich 


verwunderte mich oft, dag die neuerfundenen Woͤrter 


allen auch den enfferntefien Horden fogleich befannt wer— 
den, und Daß die ganze Nation die Erfindung und den 
wilführlihen Ausſpruch eines alten Weibes fo einhellig 


annimmt, und fo gewiſſenhaft darüber hält, daß Hohe 


und Niedrige fih ſchwer zu verfündigen glaubten, wenn 


He das abgekommene Wort noch einmal ausſpraͤchen. 


Außer 


J 
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Außer biefem giebt es noch einen anderen Umſtand, 
welcher den — das Lernen diefer Sprache unges 
mein. erſchweret. “Die Adelichen oder Vornehmen heißen. 
bei den Abiponern Höcheri, oder nelafeykate, und 
unterſcheiden fich von den gemeinen ſogar auch durch Die 
Sprache. Sie brauchen wohl die nänlichen an, | 
aber. fie, verunſtalten felbe dur das Dazwiſchen- oder, 
Hinzuſetzen anderer Buchſtaben dergeflalt, daß man eine 
Ganz neue Sprahe zu hören glaubte Die Namen der 
Maͤnner, die da in dieſe Klaffe ver Adelichen gehören, 
gehen in za, und Die der Weiber (denn auch dieſe wers 
den in den Adelſtand erhoben ) inen aus. Diefe Syle 
ben muß man fsgar, wenn man mit ihnen oder von 
ihnen redef, den Zeitzund Hauptkwoͤrtern hinten anhän- 
gen. Des Sog: Diefes Pferd üt ein Kigenchum 
des Bepitäns Debayakaikin, würde ein Abiponer in 
der Sprache der Gemeinen aliy vortragen: Encha ahö- 
pegak Debayakaykin lela. In der Sprade der Hi- 
cheri aber muß man ſagen: Debayakaykın lilin. Koͤmmt 
ein gemeiner Abiponer, fo gruͤßen fie ihn mit den Wor- 
La nauichi ? Bin du fhen da? Worauf der andere 
La naue, ih bin fhon da, antwortet Koͤmmt aber 
ein Adelicher, ſo heißt der Grußr La nauirin, biſt du 
bon da? worauf der andere mit vielem Schwulſte und 
tin. Tore der Vornehmen ſein: la ars erwiedert. 
Die verſchiedenen Sylben, welche ſie in die gemeinen 
Woͤrter hineinmengen oder zu ſelben hinzufuͤgen, machen 
die Rede fo dunkel, dab die Vornehmen eine beſondere 
Sprache zu ſprechen fheinen, Sie haben fogar einige. 
ihnen eigenthämliche Woͤrter, deren ſich die meillen Ger 
meinen enthalten. - So heißen diefe eine Matter Late, 
die Adelichen hingegen Lichiaz; fo, wenn auch bie Ges 
meinen einen Sohn Lactarat, Die — aber Llas 
ick. Die uͤbrigen Faͤlle oͤbergehe ih. Oft aͤrgerte ich 
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mich * die Yazukanigas die hochmuͤthlaſten unter den 


Abiponern, weil bei ihnen alter Pobel Weiber und Kaas 
ben die Sprache der Adelichen mit vielem Stoige nade 
aͤffet. Einige affeftiren diefen Stil der Höcher um 


andere lachen zu machen. Wir bedienten ung unfererfeits 


weder in Erklärung g# göttlihen Wortes noch in 
unferen häuslichen  interredüngen einer andern ads 


der gemeinen. Sprache, weil fie jedermann verßtaͤnd⸗ 


lich if. 


Ihh habe geſagt, daß eg vregerlei — gebe? 


die Rücahe, Nakaiketergehe, und bie Vaaukanigas—- 


Alle reden einerlei Sprache. Jeder von ihnen verſtebt 
alle feine Landesleute, und wird auch von allen verſtan⸗ 


den. Dennoch findet man bei jedem diefer Volksſtaͤmme 
 befondere Woͤrter. Go nennen die Riicahe die Schna⸗ 


een Ayr2; die Nakaikötergehe aber Apariye. Beide 


Benennungen paſſen auf die Schnacken ganz vortrefflich: 


denn Ayte beißt viele, Apatäye Bingegen wird tor 
napata abgeleitet, welches eine Binfenderfe, bie ihnen 


ſtiatt eines Daches dienet , bedeufet indem eg in ben Ges 


genden der Mbiponer fo ungeheure Schnackenſchwaͤn me 
giebt, daß felbe die Einwohner nicht blos zu bebecken 


- fondern auch zu erdruͤcken ſcheinen. Trinken bedenter € bei 


den Riikähe nee, bei den Nakaigetergehe naar; 
Die erfien nennen das Haupt Lzpanik, Die Seßten Le 
mafat. Die Yaaukanigas richten ſich in dem —— 
gebrauch bald nach dieſen, und bald nad) fenen: im ei⸗— 
nigen Stüden aber sehen fie von beiden ab. an 
Mond nennen die Übrigen Grausk, die Yaaukaniga 
aber Eergraik, das if vorzugsweiſe den Stern. Der 
Regenbogen heißt bei andern Oaheta, bei dieſen hinges 
gen Apich. Sch laſſe die übrigen Beiſpiele men, 
Ben als ‚de ee machen nur wenig 
Sch wie⸗ 
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Schwierigkeit, und find nichts weniger als fonderbar, 
Wie viele Voͤlkerſchaften reden deuifeh, aber mie wenig 
gleichen fie fih in ihren Mundarten, und ſelbſt an 
den einzelnen Wortern! Die einen beißen das Werde 

was andere Roß, und nad) andere Gaulnennen. Wefehe 
iſt der Dialeft eines Tosfanerg vor dem eines Mapländerg, | 
Savoyers oder Denetianerg ——— Wie weit geht ein 

Kaſtilianer von einem Arragonier, Biskayer, einem Einwoh⸗ 
ner von Navarra oder Valentia ab! Ich werde nun, 
um den ungeheueren Unterfchied, der zwilhen den ameria 
Fanifchen Sprachen obwaltet, deſto anfchauender zu mas | 
Gen, etliche Muſter derfelben als einen Anhang hiee 
horſetzen. | 





| 
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ee Hauptſtuͤck 


Verſchiedene — amerikaniſcher 
Sprachen. | 





Er 
BAT; habe oft über diejenigen gelafhet, die mit weniger 
Scharfſicht, ald Neugierde die Srage an mich) fiehten, wie 


die amerifanifche Sprache klinge? Diefe Unwiſſenden 


| 
\ 
N! 
| 


} 
| 
\ 


‚waren nämlih der Meinung, daß alle vie unzähligen 
Voͤlker der ganzen groffen Erdehaͤlfte einerlei Sprache 
teden. Allein wie ich ſchon geſagt habe, fo hat nicht 
nur jede Provinz fondern auch jede Nation einer jeglie 
Provinz eine eigene, welche von allen übrigen himmel⸗ 
weit ünterfihieden ift. Um diefen Unterfchixd jedermann 


vor Augen zu ſtellen, babe ih das Kreuzzeichen, wie 
man es nach roͤmiſchkatholiſchem Gebrauche macht, in 


vierzehnerlei amerikaniſchen Sprachen hiehergeſetzet. Zwey 


davon naͤmlich das quaraniſche und abiponiſche mache 
ich ſelbſt; denn ich habe mich achtzehn Sabre Fang. in 


denfelben geübt», Die übrigen haben mir meine Mitpaz 


tres, welche ihre Tage bei anderen Indianern verlebt 
haben, aufgezeichnet. Hätte ich alle Patres, die dag 


Evangelium in Amerika verfünbigten, um die uämliche 


 Gefälligfeit angegangen, fo würde ih vermutlich nicht 
weniger als Hundert Sprachen in diefer meiner Geſchich⸗ 


te zum Vorſchein bringen. Ich habe aber hier etwas 
sum Voraus zu eringern. Die Spanier und Portugie— 


fen pflegen immer ein zweyfaches Kreus zu machen. 
Anfänglich pflegen fie Stirn, Mund und Bruft mit dem 
| Beau auf deutfche Art zu bezeichnen, N u‘ | 
| gl 
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islgende Worte zn kan, : Por la —— de hi linie Es | 
de nuellros enemigos libra nos Dios nuchro feion 
Durch das h. Breusgeichen befteye uns o Bart, 
unfer Gere! von unferen Seinden, RNach diefet 
Vornede legen fie die Sand auf die Stirne, die Bruſt, 

and die beiden Schulter nad rt ber Lateiner mit den 
Worten: En nombre del. Padre, y del hiio; y del 
EIRSHN fanto, Amen. In Slanıen des Vaters, 
und des Sohnes und des h. Geiftes, Zimen, 
Dieſes zweyfache Kreuzmachen heißen die Spanier per⸗ 
fignarfe, y lantiguarfe, fh bezeichnen und heiligen 
Die Jadianer mußten nach den Gebrauchen der fpanifegen 
Kirche gebildet werden. Aus dieſem Grunde- wird im— 
mer die erfle von den Indianifchen Formeln, die ih ans 
führen werde, das: Durch das h. Sreuz ʒeuchen | 
die zwote hingegen immer das: Im Ylamen de 
Daters 2c. bedeuten. Die Buchſtaben Ch mügen nach 
der ſpaniſchen Urt zu leſen ausgefproden werden Men 
man alfo lief? Nachahet, fo muß man Natfchahet fra 
chen. Man vermundere fi) niht, mern man im diefeä 
Zormeln die Wörter Dios, Cruz, Curuzü, Crufpa 
und Efpirita Santo, welche theils ſpaniſch, und 
heils ang dem fpanifhen hergenommen find, Of 
zters gewahrnimmt 5. dein die WUmerifaner Buben id 
ihru Sprache Feine eigentlihen Wörter für Gott, dad 
Ertarz und den h. Ge Einige Fönnen in ihret 
ientterfbrache dag Kreuz, andere Gott nennen 5 aber 
die Nation, die für den h. Geiſt einen ſchicklichen Aus⸗ 
druck aufeie koͤnnte, exiſtirt in Amerika nicht. 


Die Quaranier in ihren 32 iecken 


fagen alſo: Durch das h. Kreneidhen »e. 1 San 
ta Curuzt raangaba rche oreamotaryınbara agui or: 


pifira epe ups oreyara, 


* 
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| Im Ranien des Batere x. 2. oh a, hac Tayız, 
‚hae Eipiritu tanto rera pipe. "Amen. 


—3* 











Man bene, Daß Der u nee Buchs 
ſtabe durch die Naſe, der, mit ° — die Kehle, und 


werden muß, g bat bei den Spaniern den: Laut des z, 


Da die Duaranicr feine Vorwörter fondern Nach woͤr⸗ 
ter Haben, jo laufen beide Jormel n | | 


1, Des heiligen —— Zeichen X unferen — 
den von —— uns Gott unſer Herr! 


I U. De Vaters und des — ies und des [2 er 
ar Damen in. Amen. N 


Die berittenen Asinoner. 


| ns Kaina nachahet fanta likintanala scher ezalge 4 
| jengios Dios gnoakara. | 


I. Men Likaltoct neta, kat Naitatat, koche a 
| — ſanto. Amen. | 


Die Mocobis oder —— in Sieden ' a 
eine BES Nation. 


— nn Letanck — Dear gdomazti 
| ‚keno) nokiatedorba Dios Gnoakodo, 


ll! Keleniat Neta, oka llialck, pri fanto. 
men. 


* 


ange, >) wo Ans 


der mit — Durch die Rafe und Rehle zugleich ausgeſprochen 
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Anmerk. Das L wird wie bei den Abiponern weber 
wie r noch wie g ausgeſprochen, ſondern es bat einen aus 
beiden Buchftaben zuſamm zeſetzten Laut. 


Die Tobas oder Natakebtt in einem Steden, 
eine ‚berittene Nation. | 







I, Tigaga Laanck fanta Lottisdagannadak Niſon | 
tiaga kannalatagaua Abockiakatit Senor okkomi.- 


Il. Lettaa, llalek, Efpiritu fanto J Amen, 


Die Mbayas, oder Eyiguayegi, Quaykuru, oder 
Oaekakalot. 


Eine beristene Nation in einem Flecken. 


I. Santa Nikenaganalate liguaga talo Konogoi 
ema konoelgododipi akami Dios Konibotagodi, | 
: | 

KR Tigi liboonagadi Eliodi, — ninig 
Eſpiritu ſanto. Amen. | | 


Diefe Sprache ſcheint weicher und ſuͤher ofen die an | 
deren zu Flingen, Mit den Buchladen F und R verträgt fü 
fih nicht, Hingegen hat fie dag D, das Lund G um fo vie 
lieber. , Allein die Mbayas, welche gedachte Sprache re⸗ 
den, Maren Die wildeften unter allen Nasivnen, groſ 
vom Koͤrperbau, kriegeriſch, und alten fuͤrchterlich 
Dieſe allein halten die Abiponer für tapfer, wiewohl fie buß 
alle andere paraqnayifchen Natioaen verachten, Di 
Iegteren vier Sprachen, als die der Abinoner, Mofobier, 
der Tobas und Mbayas find qus einerki Grundſprache 
entftanden, ’Dieß zieht Feiner von uns in Zweifel, Ab 
leig wie ſehen fi die Schweſtern einander fo wenig lid! 





— 
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Wie verſchieden fi f nd ihre Züge ! Der Ablponer nennt 
das Kreu; Likinfanala; der Mokobier Latizenranfat ; 
‚ver Toba Lottisdaganagak, und der Mönya NIKERN 
| ganagalate, Was har man je Unähnlicheres geſehen! 
Das zeichen beißt der Abiponer Nachahet ;_ ber Mokobier 
‚Letanck; der Toba Laanck; der Mbaya endlich Li-. 
guaga, Dije Umftaltung der zwey angeführten Worter 
ft zwar erſtauulich, aber für ung Europäer nichts we⸗ 
iger als befremdend. Wir wiſſen, daß die böhmifhe, 
ſlavoniſche, croatiſche, ratziſche, ruſſiſche, poblnifche, 
windiſche und Frainerifhe Sprache von der illyriſchen ads 
fiammens daß Die italiaͤniſche, franzoͤſiſche, ſpaniſche, 
portugieſiſche, kataloniſche, ſardiniſche und — ſich 
von der lateiniſchen herſchreiben; und daß die flandriſche 
ſchwediſche, daͤniſche, helvetiſche ꝛc. Tochter der Deutſchen 
ſind. Allein welch ein Unterſchied unter den verwandten 
Sprachen ihres gemeinſchaͤſtlichen Urſprungs ungeachtet? 
Ein Deutſcher wird einen Niederländer, ein Krainer eis 
nen Ruſſen, der Flaliäner oder Spanier den Franzoſen 
nur mit der Außerfien Mühe kuͤmmerlich verftehen, oder 
vielmehr den Sina feiner Worte erratben müßen 
‚Wir (Hifften im Fahre 1748 in Geſellſchafſt mit Schwer 
| den von Livorno nah Liffabon ; im Jahre 1769 aber 
mit Dänen von Kadix nah Italien. Wenn diefe ihre 
Landesſprache redeten, fo waren fe ung Deftereichern. eben 
ſo unverſtaͤndlich, als ob fie lauter Näthfel geſagt haͤt⸗ 
| ten. Nun mollen wir zu denjenigen Sprachen hinuͤber⸗ 
' gehen, melde felb dem Urforunge nach von einander 
| verfihieden find. Da ich Feine aus ſelben verfiche, fo 

ia meine Lefer, nicht: beforgen, daß ich fie mit lans 
gen Anmerkungen unterbrechen werde. 
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Die Lules und Yältines in 2 Flecken. 
As Nationen, Sprache man sl 
Ä  Tonocote nennt. | 





I. Santa Cruz Keane ayılk FEDER a 
a gen. | 





IH: Pe, kue, — ſanto —— Amen. 


Die Vilelas Cauf abiponiſch Reiegfanfaik) 
| Pallain und Coupe: | | 


Unberittene Nationen in 2. Flecken. 


J Santa Cruz Adechih rurup ls Na 
kis, ummoyom Dios Pekis. 


II. Tate, Nnake, . Efpiritu (ante - guatebe, 
Amen. a —— 


Die Mataquay C(auf abiponiſch Ychibachi,) 


Eine unberittene Ration in einem Fl lecken. 





1. Ta holten fanta lekakilüs Thetla 18 
koix naimameg Lllabug — 


II. Noala ku lei, uet las. — uet Elpiritu fan j 
to yhilei, Amen. | : 


So abſcheulich dieſt — int, ſo ‚asien | 
ift auch der Charakter der treulofen und lauſichten Ras 
tion, die felbe redet. Der P. Auguflin Callanares und 
ber * ie Ugalde, ein eng aus — 











* 
F ei x | \ ne 


| a an, 
| Shift find noch in unferen Beten 3 von — —— 
dlet worden, | 









Die Ebiniten, eine unhekitlene Nation: in 10 
| Ei Ita | 


» 3 ai .e t J e 7 
| T. Oi n’aucipi — Eine: okemai Zoichacu 
Br: mo unama pocheneneco, Zumunene. 


\ IL.Au n’iri Naki Yaitoti 1,018 naki Rıtoti, 
Ta Naki Eipitieu fanto. Amen. 


Dieſe Sprache iſt ſehr muͤhſam und kuͤnſtlich, nie 
fie erſtrecket ſich auch ungeme in Weiße | 


Die Zamucos ’ 


‚deren Sprache bie Ygarofo, Kaipotades, Kann, 
DET hnache, Ymono und. nad) drey andere Völker 
Ä ——— 


Sie m nd meiſtens den Flecken der Eynuntet | 
a It, 





* — 


1 Cuioee ſanta Cucuire tupade arota nos 
—— taddoe — 


Daire, Abirc a0, enapo —— fanto 
ke iru. Amen, — 
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Die Spyrache Quichua, 


ſonſt auch die Sprache del Cuſco genannt, welche nicht aur 


in Peru fondern auch in dem led Tukuman 
geredet wird... 


\ 


I. Santa Crufpa unanchanraicu acaicu cunamanı 


ta quefpichi huaicw Dios. 


IT. Dios Apuicu Yayap, churib , Bit fan 
‚to futimpi. Amen. 


Hier find Muſter son Ir in — | 
Sprachen: Hätte ih mir Doc auch felbe von den uͤbri⸗ 
gen, welche die Pampas, Serranos, Patagones, Pa- 


yaquas, Charruas, Malbalaes, Quanoas, Quanas 


Calchaquies, Quayaquies, Quakis &c. von meinen 
Sefelifehaftsgenoffen , Die ie „wie ich gewiß weiß , inne 
hatten, auffhreiben Laffen! Ich fuͤge zu dieſen u 


drey andere, die man in Mexiko fpricht. 


Die SR. Cochimi, die man. in Satfrnien 


redet. 


I. Santa Cruz makigua magac, ‚ temmedegua bar 


pac pakamaden Dios Wavabapa. 


II. Dios ac Iiem, Yildjem; Ep [anto: ı —— 


juan. Amen. 


Anmerk. Der Buchſtab Jota j wird wie ein "1 


mit einem fharfen Hauch ausgeſprochen, 


® De 
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Die Sprache Waicur& ebendaſelbſt. 


I Akatur tipicheu te fanta Cruz ‚pen kepetakuriu | 


ka kakuna Dios Urekepe tuyakakene, 


t 


| Efpiritu fanto chie. Amen. 

Diefe Sprache bat wegen des T um K, melde 
darinn ſehr haͤufig vorkommen, etwas ſehr Rauſchendes, 
um it daher Lippen und Ohren aͤußerſt unangenehm. 
Sole fie nicht vielleicht beim Sefpenfterverbannen mit 
‚Erfolge gebraucht werden Fönnen ? 





Die merifanifhe Sprade i in Itocatzim. 
Die erftere Formel ift daſelbſt nicht —— 


—— Die zwote lautet alſo: In Dios Itätzin, in Dios 
| Ipiltzin, in Dios Efpiritu fanto ma Xichiva. Amen, 
Bon den Sprachen, welche in Sahara, Cinaloa 
und anderen mexikaniſchen Provinzen geredet werden, has 
be ich nichts aufgemer ket, wiewohl ich mit alten Miſſiona⸗ 
rien, welche derſelben vollkommen kuͤndig find, in Spas 
‚nien unter einem Dache gemohnet habe. 


Wenn man dieſes mit Aufmerkſamkeit Tieft, fo 
Wird man ohne Zweifel den Lnterfchied einſehen, dee 
‚unter den amerifanifhen Sprachen obwaltet. _ Kenner, 
welche ihre Ausdruͤcke vollfommen zergliedert haben , find 
‚der Meinung, daß fie nicht als verſchiedene Mundarten 
zu betrachten ſind, ſondern, daß lich dieſe Verſchieden— 
heit ſelbſt bis auf ihren Grund, und ihre Quellen ers 
ftrecke. Aus den unzähligen amerikanifchen Sprachen 
EA 24 habe 


I. Tie te tiare tipicheu, te Tichanu chi, Te 


TE BE ee FE 


Bade ih ner von einigen Mufter aufgeftellet 2 wie wenn 
00 ih diefes von allen hätte thun wollen, welche in Sera 
| Chili, Quito, Neugrenada, Brafilien, Maragnon, Ca⸗ 
nada, Florida, Virginien, Akadien, in fo vielen. ame⸗ 
rikaniſchen Inſeln, an den ungeheueren Ufern der Fluͤ⸗ 

fe Miſſſſpi, ©. Laurentius, des Anassnenflußes , des 
Orinoko ze. bei fo vielen wilden Prationen noch Heut zu 

Tage üblich ſind. Ihre Menge iſt unglaublich, und 

ich möchte faff ſagen, unzaͤhlbar. Zur Zeit der babyloniſchen 
Verwirrung exiſtirten zwey und fiebjig Sprachen, wie der 

h. Eu meldet. In den beiden Amerika giebt es 
deren fo viele, daß wir noch itzt weder ihre Zahl noch ihre: 
Ramen wiſſen. Der ven allen geruͤhmte P. Antonius Vieira, 

eiuſt Hoſprediger zu Liffeben und Rom, nachmals aber ein 

eifriger Miſſtsnaͤr in Brafilien und an Maragnon, ſagte in 

i einer Predigt, die er im vorigen Jahrhunderte an &. kudwig 
— einer Stadt am Maragnon an dem Pfingſtfeſte hielt, deute 
lich, daß man bie um Jahre 1639 blos an dem uͤber⸗ 
aus bevoͤlkerten Ufer des Zimazonenfiußes bei hundert 
nd fing Sprachen entdeckt, und ‚in den ſolgenden 
0. Fahren noch immer neue Spraden und. Volker keunen 
ey gelernet habe. Bon dem Ufer eines einzigen Flußes kann 
man leicht auf das ganze unermeßliche Amerika den 
J— Schluß ziehen. Diejenigen verdienen mehr belachet als 
| widerlegt zu werden, welche alle Völker in gan; Suͤd— 
=... „amerifa eine einzige, gene infchäftliche und allgemein bes 
“ Faunte. Sprache reden laſſen, ſo wie men in einem 
roſſen Theile von Indien die he ſpricht. Denn 
welche iſt denn dieſe algemeine Sprache? wie heißt ſie 
Wir, die wir daſelbſt ergranet find, wiffen wenigen 
fleng nichts davon. Gaͤbe es eine che, ſo duͤrſten 
fh die Miſſionarien wahrhaftig Gluͤck wuͤnſchen, weil 
‚fe durch ſelbe allein in Paraquay, Ehili, Pern und 
Quito das Cyangeli um u predigen im Stande gem 
ſetzt würden, und des laͤſtigen a, überhoben | 
Een ‚= 32 22 1D@00R 
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waͤren — Ein Stuͤck Arb — das fie immer von Kos, 
anfangen müßen, fo oft fie ich dem Unterrichte eines neuen 
Volkes widmen. 2 it verfichen fie unter der alle 
gemeinen Sprache die Quichoa, welde fie. ſonſt die alle 
‚gemeine peruanifche zu keinen pflegen. Ich laͤugne nicht, 
daß ſelbe von den Indianern und Schwarzen, welche ſich 
unter den Spaniern aufhalten, und ſelbſt vo den gemeinen 
"Spanien in Bern, dem benachbarten Tukuman und Quito 
faſt durchgaͤngig geſprechen wird; allein ich weiß eben. 
ſo gewiß, daß ſelbige in übrigen Eudamerifa, nämlich 
‚in Chili, Brafilien und Paraͤquay ſaſt ganz unbefannt 
iſt. In ganz Chako dem Sam melplatze fo wieler Natio— 
nen, kennt niemand die Quichoa auch nicht einmal dem 
Namen nah; es wäre denn, daß fie ein Sefangener in 
Tukuman gelernet haͤtte. Von der queranifchen Spra⸗ 
che kann ich mit Wahrheit ſagen, daß ſie nicht nur in 
Braſilien, ſondern auch in dem nahen Phraquay weit 
und breit uͤblich iſt, wiewohl es hinwiederum in beiden 
Provinz en zahlreiche Nationen giebt, die nicht dag Ge⸗ 
Iringfie davon verſtehen. In der That unterfcheidet. fie 
ſich wenig von der Sprache der Tupiss, einer indiani⸗ 
fen Nation in Brafilien. Den ganzen, un terfchied, der 
iſchen beiden Eprachen obwaltet, Fonn man fi) :in 
wenig Tagen bekannt machen. So oft die Quaranier 
Das Hi jegen , Drauchen die Tupies en Z. So fagen 
‚diefe Mbozapy,, drey; jene bingeg gen Me Die 
‚Duarazier - nennen einen Kahn vga, ‚die Brafilianer 
"Ygara, &s. Ich geſtehe aufrichtig, daß ir bie brafilia= 
stehe Sprachlehre des P. Andieta, Miſſionaͤrs in Bras 
‚lien, (man hält ihn durdaangig fir einen MWunderthäter, 
wie denn auch der paͤbſtliche Stuhl ſchon vot laͤngſt feine 
heroſſche Tugend anerkaunt bat) in Erlernung der qua— 
a Spraͤche große Dierfte geleiftet hat, wiewohl 
» auch die anderen vom den P. 9. Ruyz de Montoya 
| Bi zu benuͤtzen nicht unterließ, 
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Mas ich bisher von den Sprachen bee Wilden ge⸗ 
fagt habe, ift mehr ale Hinlänglid. Ich eile nun zu 
ben Gebräuchen, welche die Abiponer bei ihrer Traus 
ung im Eheſtande, bei der Geburt ihrer Kinder, bei 
Leichenbegaͤngnißen, bei Heilung der Kranken, auf der 
Jagd und fonft noch beobachten. Ich werde hernach 
son ihrem kriegeriſchen Geiſte, und von allem, was 
ihre Unternehmungen im Kriege betrifft, umſtaͤndlich 
fprechen, Der Krieg iſt ihr Hauptgefhäft, wiewohl 
san fie eher Raͤuber als Krieger nennen ſollte. 





Neun⸗ 














Neunzehntes Haupftſtuͤck. 
Von den Heurathen der Abiponer. 





N. verichiedenen Heurathsgebraͤuche in Amerika find 
faft nicht meniger als der Nationen, alſo zwar, daß 
man fie leichter belachen, als zählen oder beſchreiben 
kann. Dennoch wird man bierinnfalls bei den Abipo— 
nern ſchwerlich etwas gewahr werden, was nicht auch 
einſt bei andern Voͤlkern gebräuchlich geweſen wäre. 
Meine LKefer merden fi) davon in der Folge Überzeus 
gen. Die Abiponer nehmen fich erfi im gelegten Alter 
Weiber, wie ih anderswo gefagt habe. Man wird fels 
ten einen Verheuratheten unter ihnen antreffen, der nicht 
wenigſtens fünf und zwanzig Jahre alt wäre, Sie find 
weit entfernt von der Gewohnheit derjenigen, welche die 
| erfie Blüte ihres Alters dem Eheſtand meihen. Auch 


— zn. Ze 





19 oder 20 Fahren um einen Freyer bekuͤmmerte. 
Diele ſchaͤtzen fogar ihre Fungferfchaft und Freyheit fo 
hoch, daß fie oft blos aus Gehorſam gegen ihre Eltern 
und nicht aus Neigung in eine Eheverbindung einwillis 
gen. Die Römer wählten fih immer junge Mädchen 
zu Gattinnen aus dem Grunde, weil fie bei einem veiferen 
Alter an diefer ihrer Unfchuld zweifelten.  Diefe Gefahr 
und Beforgnig fallt bei den Abiponerinnen weg, als 
welche nicht nur ihr Leben fondern auch ihre Ehre mit 
aller Entfchloffenheit vertheidigen. Auch die Männer 
ſchweifen nicht aus. Ehebruch, Hurerey, — ic, 

| ind 


a Ye 

And alfo bei ben Abiponern eben fo unerhoͤrt, als Ser | 
den Europäern. ſchaͤndlich. Bon den unzüchtigen Dingen, 
welche geile Menſchen und Thiere täglich treiben, ſieht 
und weiß man daſelbſt nichte. Hier find Beweiſe dae 
von, Richt wenige Spanierinnen , die in der Bluͤthe 
ihreg Alters und ihrer Reise im Priege von den Abipon | 
nern gefangen wurden, kehrten nad vielen Jahren und 
verfehrt aus ihrer Geſangenſchaft zu den Ihrigen zuruͤck, 
and befannten mir nicht nur im Beichtſtuhle fondern auch 


öffentlich, daß ihre Ehre nirgends bejfer alg beiden | 


Hbiponern verwahret wäre. Hätten fie. aber das Unglück vera | 
fuͤhret, oder geſchwaͤcht zu merden gehabt, fo wäre bie Schuld | 
davon dem. Muthwillen der gefargenen Spanier beizu⸗ 
meflen, und nicht den Abiponern, als deren Enthaltfams | 
feit uns bekannt und aller Bewunderung werth ware | 
Herodot ruͤhmet im gen Buch den Pauſanias, dag er 
ich feiner Gefangenen, der Coa, enthalten habe. Plutarch 
überhäuft den Macedonifchen König Alexander mit Lob⸗ 
foröchen, daß er die Gattinn des Königs Darius und 
eine veigenden Schweflern, als fie in feine Gefangenſchaft 
geriethen, nicht einmal anfah, Damit ihn nicht die Lies 
be blendete. Livius erhebt auch den Scivio im öten 
Buche der Dritten Dekas, daß er die Gemahlin des 
Allucins, feine Gefangene, unberührt gelaffen hat. Dies find | 
glänzende Beifpiele der Maͤßigung; aber fie vühren auch 
don Maͤnnern her, denen die Geſetze ihres Vaterlane | 


bei, die Rechtſchaffenheit und ihre Ehre am Herzen lan | 


gen, alfo zwar, bag die Enthaltung der Abiponer von " 
ihren gefangenen Mädchen und Weibern meineg Erach⸗ 
send noch mehr als die der angeführten Helden bewun⸗ 
dert zu werden Verdienet. Denn jene leben blos mag 
ihrem Willen, und Fennen wie das Vieh gar Fein ande⸗ 
ves Gcfeß als ihre Triebe Dean muß alfo.:erfiaunen, 
daß, wenn ein Funke des Rechtverhaltens durch die grauens 


volle Se die um ihren ee UN, bie i 
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zu ihren Hergen durchdringen Konnte, berfelbe Durch ih⸗ 


ve unfinnige Schwelgſucht nicht laͤngſt verloſchen iſt. 


So wahr iſt es, daß viele loͤbliche Handlungen auch 
Bin Eufierhaften ausgeübet werden, wie Plinius in feiner 
Rede au den Kaifer Trajan angemerket hat. ”) 


0 Rah dem Beifpieie der alten Deutſchen ſchieben 
‚die Abiponer ihre Eheverbindungen bis zu einem reifen 
Alter hinaus. Ich babe hievon im 7ten Hauptſtuͤcke 
geſprochen, und zugleich auch bewieſen, dag ihr ſaft und 
| Traftvoller Koͤrper, ihre Leibesgroͤße, nervichten Glieder, 
ihr lebhaften Beift, ſpaͤes und munteres Alter und ihre une 


glaubliche Lebensdauer eine Frucht ıhres fpäten Heurg⸗ 


' thens find. Daß dieſe Gewohnheit, fih erſt in gefeßten 
‚Fahren ein Weib zu nehmen, bei. verfchiedenen Ratio— 
| nen und befonders bei den Carmaniern, einen nahe bei 
Indien fh aufbaltenden Volk, eingefähret war, erhellet 

| aus dem Strabo, welcher im a6ten Buche verſichert, 
daß fih daſelbſt niemand verbeurathe, er habe denn zus 
erſt Das Haupt .eines von ibm erfhlagenen Feindes ſei⸗ 
nem Könige gebracht. Nun aber iſt das Kopfabhauen 
meiſtens ein Gefhäft der Männer, nicht unbärtiger 
dJuͤnglinge Unter fo vielen taufend Quaraniern habe 
ich wenige von, einer defondern Groͤße und Lebensftärfe 


angefroffen. Die Urſache ift hievon Teiche zu errathen. 
Die Juͤnglinge heurathen im 17ten und die Maͤdchen 


im Isten Fahre. Und wie, wenn Auf fon vorher 
die Wolluſt ihren Korper geſchwaͤcht hätte! Ih uͤbergehe 
hier vieles mit FSleiß, was mir bei dieſer Gelegenhrit 
pearl 


Ip ein Ka. geſinnt ein Mädchen zu heurathen, 


x fo muß er zuerſt mit den Eltern SEAN über den Preis, 


um 


8). Laudabili multa etiam mali faciunt. 


7 


4 
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um welchen er ihre Tochter erhalten fol, eing werden. 


Diefer beſteht meiſtens in vier oder auch mehreren Pierr 


den, in Bündeln von Glaskugelſchnuͤren oder Scheibe 
hen von Schneckenſchaalen, einem buntfärbigen, türkifchen 
Tapeten ähnlichen Kleid von Wolle, einer Lanze, mit eis 
‚nem eifernen Sticheifen und anderen vergleichen Geräthe 
fhaften: denn die Abiponer Fennen und befigen fo wenig 
als die übrigen Indianer, die fih unferer Obſorge ale 
vertranet hatten, eine Münze, Iſt duch auch in vers 
ſchiedenen fpanifhen Städten in Paraquay Feine gange 
bar. Ihr Handel ift weiter nichts als ein Tauſch mit 
Naturerzeugniſſen. Die Silberthaler , welche den Abi— 
ponern zu Kriegsgeiten, da fie die aus Peru angekom⸗— 
menen Spanier pländerten, in die Hände fielen, haben 
fie theils mit Steinen und theils mit Aexten wie ein 
Blech breit gefchlagen, und ſich in der Folge entweder 
‚als eine Halszierde an den Hals gehänget over ihren Saumt 
oder die Kriegspfeiffen damit geſchmuͤcket. Bor vielen 
Fahren pluͤnderten fie auf einer Haide die peruaniſchen 
Silberwägen, nachdem fie die Fuhrleute und Soldaten, 
Die ihnen zur Bedeckung dienten, beim, erfien Wiberfall | 
niedergeftochen hatten. der nahm bier fo viel mie 
ſich, als fein Pferd fragen Fonnte. Zu Santa Fe nadım 
ein Spanier feinen rothen Mantel von feiner Schulter 
und bott ihn einem Abiponer zum Verkaufe an, weldher 
auch dafür ohne Bedenken fogleich 2000 fpanifhe Thas 
fer, das iſt 4000 Gulden nach unferer Währung auge | 
bezahlte. Denn gerade diefe Summe fledten die Ber 
ruaner in jeglichen Sad ( Zurrones heißt man ders 
gleihen Säle.) &o. wenig Fennen die Abiponer den | 
Gebrauch und den Werth des Geldes. Wibrigens dire | 


jen wir uns nicht wundern, daß fich diefe Wilden mit 
alferlei Troͤdelwaaren, welde bei ihnen flatt des Gele 


des find, ihre Weiber Faufen: denn dag namliche war | 
auch einſt bei den Sue) Juͤden, Rimern und an⸗ 


deren 





























— a m 


ee | 255 
on Bölfern gehraͤuchlich. Jakob verdiente (Gen. 29) 
fh durch eine vieljaͤhrige Dienſtbarkeit die zwo Schwes 
ſtern Lin und Rahel bei ihrem Water Laban ab. Da— 
vid erhielt erſt ( 1. König, 18.) die Toter des Saul, 
naͤmlich die Michol, nachdem er hundert Philiſtaͤer er— 
ſchlagen hatte, Die Sachſen und Burgunder gaben für 
‚ihre Weiber 300 Münzen den Eltern dieſer letzteren. 
Bei den Aſſyriern flanden die heurathmaͤßigen Mädchen, 
' wenn hir dem Herodot glauben wollen, auf den Maike 
te zum Verkaufe ſeil. Frotho der dritte, König von. 
Daͤnemarkt befahl den son ihm überwundenen Reußen 
| durch ein Iffenliches Geſetz, daß fie Feine andere als ges 
| Faufte Weiber heurathen follten, in der Vorausfegung, 
daß alsdenn die Männer in ihrer männlichen Treue 








‚ ihnen. ihre neuen Gattinnen wieder hoch zu ſtehen Fämene 
So erzählt es Saxo im 5. Bude 


Ich erinnere mich noch, daß die abivonifihen Mädchen 
‚nicht felten die Verträge ihrer Eltern und Keeper ruͤckgaͤngig 


Fein >> is SE u ann 


nem Eheverbindniß verſtehen, fondern auch nicht einmal 
| bavon reden hören wollten. Verſchiedene entfloben aus 
N Furcht vor der Ehe, und hielten fih viele Nächte in 
| den Schlupfminfeln der Wärder uud Seen verborgen, 
| 
| 
| 


we 


Sie fihienen fih meniger von den Klauen der Tieger, 
als vor dem Ehedette zu fürchten. Eine von ihnen fluͤch⸗ 
tete ſich eben, als fie in die Wohnung ihres Gatten ge» 
führet werden follte, in die Kapelle, verbarg fich hinter 
den Altar und vereitelte auf diefe Weife die Drohungen 
und die Erwartung ihres ihr aufgedrungenen Gatten. Bei 
dem roͤmiſchen Vermaͤhlungsceremoniel war es ein Haupte 
ſtouͤck, daß ſich die Braut auf den Schein wiederſetzen, 
N and mit Gewalt aus dem Schooß ihrer Mutter und 
dem väterlichen Hauſe wegſuͤhren laſſen mußte, nr es 
ae nicht 


gemacht hahen, und nicht nur ſich ſchlechterdings zu Feie 


minder wankelmuͤthig feyn wuͤrden, weil fie müßten, daß 
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er fein. Geſchaͤſt durch zwey alte Weiber, die ihrer Dee! 
redſamkeit wegen im N jeden, zu Stande zu 


ret ihn zuletzt zu NL Mann, während daß br Aug 
in The raͤnen, und ihr Herz in Wonge ſchwimmt. Ei⸗ 
nige Tage darnach Reife fie id an, als ob ihr. die) 
Umatmungen ihres Mantes zuwider wären, und fliehet 
in das Haus ihres Vaters. Allein die beiden Muͤtter⸗ 
hen ſtecken ſie in einen Sad 2 bringen fie ſo in 


nicht "Das atnfen gewaͤnne, als ſehnte ſie 5 — eis, 
nem Manne; Jondern fie Vielmehr zur Trauung gezwune| 
gen zu werden ſchien. Dieſes gilt jür einen Beweis 9 
rex Schamhaftigkeit oder vielmehr ihrer Verſtellung 
Etwas ähnliches habe ich auch von den Groͤnlaͤndern ges 
leſen. Bl ſich einen. von ihnen verheurathen, 40 fuchel‘ 


bringen, Dieſe begehren dus Mädchen, das er ſich aus⸗ 
eriefen Dat, von ihren Eltern. Sobald man dieſer ih⸗ 


re Einwilligung dem Mädchen zu wiſſen macht, iojet fiel 
fih die Haare. auf, verdecket fih das Srfihe, und J 
zerflieht, Be Begierde ſchamhaft zu feinen, in kuͤnſtliche J 


Thraͤuen. Kurz ſie macht des Weigerns und Jammerns 
kein Ende, bis ſie von den gedachten zwoen Heuraths⸗ 
unterhändlerinnen in das Haus ihres Gatten mehr ges 
ſchleppt als geführet wird. Dort laͤßt fie ſich endlich 
durch die Liebkoſungen und Schmeicheleyen- dieſes letzte⸗— 
ren erweichen, uͤberlaͤßt ſich ſeinen Wuͤnſchen und erfläs 











das Haus ihres Mannes zuruͤck Gluͤckliche Europaͤer! 


die ihr, um Gattinnen zu befommen oder zu Maufe zu | 
behalten, weder Säde noch fo vieler Umſtaͤnde beduͤr⸗ 


feel Dieſe Widerſetzlichkeit der Ablppnerinnen in Une 
ſehung des Heurathens iſt ohne Zweiſel eben ſo unge—⸗ 


ſchminkt und ernſtlich gemeint, als fie bei den Roͤmern 


Kunſt und Berftelung war; denn, .M fenne die Eingaier 











genheit dev. erſteren. 


— 
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4 Setzen wir nun, daß die —— Braut den 
Wilen ihrer Eltern in Anfehung der Heurath genehm⸗ 
(halte; fo wird fie ohne alle die Ceremonien, die fonft 
bei anderen Volkern gebraͤuchlich ſind, aber dennoch 
Unit einen gewiſſen Gepraͤnge in die Hütte ihres Gatten 
gefuͤhret. Acht Mädchen Halten mit aufgehobenen Armen 
ein ausgeſpanntes zierliches Kleid wie einen Baldachin 
din die Hoͤhe. Hierunter gebt die Braut mit niedergen 
Iſchlagenen Augen traurig fill und voll Schaambaftigfeie 
zwiſchen einer Menge von. Zuſchauern. Nachdem ſie von 
ihrem Gatten freundſchaͤftlich empfangen und herzlich ge⸗ 
gruͤßt worden iſt, wird fie wieder vun ihren Huͤttengenoſ⸗ 
fen mit der nämlichen Begleitung und auf eben die Art, 

wie fie anfam, in ihre väterlihe Wohnung zuruͤckge⸗ 
fuͤhret, aus welcher fie auf den zweyten und dritten Zug 
‚den Kuͤrbiß, die Häfen, die Kannen und das Äbrige zu 
ihrer MWeberey noͤthige Werfgeräth ebenfalls unter dem 
Baldachin in die Hätte ihres Mannes trägt, Bon da 
| kehrt fie aber allemal, nach einer kurzen Unterredung wies 
‚der nah Haus zuruͤck, alfo zwar, daß auch der Mann 
des Schlaffens und Effendivegen täglich dahin geben muß. 
Denn die Mütter tragen für ihre Tochter eine ſolche 
Sorgfalt, dag fie felbe auch nach der Heurath nicht von 
Eh laffen, noch der Miltführ anderer Preis geben Erf 
| nachdem fie von der Rechtſchaffenheit ihres Tochtermanns 
Überzeugt , oder ihre Tichter Muͤtter geworden 
ſind, geſtatten fie diefen mit ihren Männern in eis 
‚ner befonderen Hütte: zu leben. Diefe wenigen Her. 
rathscerempnien der Abiponer erden oft von den 
Männern durch ein ſattliches Trinkgelage verherr— 
lichet. Zuweilen verkindiget auch ein Knab, der 
an der oberſten Spitze des Gezeltes firt, Die SBermähe 
lung mittelſt der Trommel. Daß die Braut unter ei⸗ 
nem Baldachin in dans Haus ihres Gatten geſuͤhret 


wird, iſt den Oehräuden, der Römer gleichförmig, als 
U Eher, R on welche 









welche auch den Verlobten, wenn fe ihren Minen 
übergeben wurden, das Haupt mit einer ſeuerfaͤrbigen 
oder blafgelben Binde gu verhüllen pflegten 3 Daher hie⸗— 
fen bei ihnen die Tranungen wupzise von  obnubere vera 
‚bällen. Sch uͤbergehe die anderen Gebräuche, welhe 
die Abrigen Amerikaner zu beobachten pflegen, einen eine, 
zigen ‚ausgenommen , deffen der P. Joſeph Gumila in 
feinen Nachrichten vom Fluß Orinoco erwähnet, und 
an den ich nie ohne Lachen denken konnte. Dort, ſagt 
er, giebt es eine Nation, welche junge Mädchen alten 
Männern , und alte Weiber Jünglingen zur Ehe zu gen 
ben pflegt. Sie wollen nämlich das jugendliche Teuer 
der einen durch die Erfahrung der ihnen zugefellten Fühs 
rer und Führerinnen leiten, und mäßigen... Denn, für 


gen fie, junge amverflindige Leute ehlich vereinigen heise 


weiter nichts , als einen Thoren dem anderen zum Ger 
leits mann geben. Zu diefem Grunde fügen fie noch ans 
dere, durch die fie dergleichen ungleiche Ehen zu rechte 
fertigen fuchen, die ich aber nicht anführen ma Die 
Eheverbindungen zunger Leute mir alten werden bei ih⸗ 
nen als eine Art Novizßiat angefehen alfo zwar, dab 
jene darinn erft einige Donate zubringen müßen, ehe fie 
fih Weiber von ihrem. Alter nehmen dürfen. Da die 
alten Männer und Weider diefer Nation bri den jungen 
Leuten fo fehr auf die Erfüllung dieſes Gefeges dringen, | 
ſo feinen fie wohl nichts als die Sache ihres eiger | 
nen Intereſſe zu betreiben. Dieſer Meinung iſt auch 
Sumilla. 


— 
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Zwanzigſtes Hauptſtuͤck 
Von dem Eheſtande der Abiponer. 





D. Berfioffen der Gattinnen und die Wielweiberey 

‚giengen einſt bei den Juͤden und anderen Voͤlkern, und 
geben ‚noch iht bei den Mahumedanern und Ehinefern 
im. Schwange.. Die Griechen und Roͤmer enthielten 
I derfelben weder allgemein noch zu allen Zeiten. Es 
if demnach Fein Wunder, daß diefe Gebraͤuche des Als 
terthums aud bei den amerifanifchen Wilden Wurzeln 
 gefehlagen haben, Indeſſen tretten dennoch, welches zum 
Erſtaunen ift, die Abiponer überhaupt genommen in die 
Fußtapfen ſo vieler anderer Voͤlkerſchaften nicht. Die 
meiſten von ihnen begnuͤgen ſich mit einem und ebendem⸗ 
ſelben Weibe. Ich laͤugne nicht, daß es auch unter ihnen 
‚einige giebt, welche mit ihren Weibern ſo oft wechſeln, 
‚als wir Europäer mit unferen Hemdern; aber ih Eenne 
auch fehr viele, welche bis an das Ende ihrer Tage mie 
einer einzigen zufrieden Tebten. Finden fich zuweilen 
‚einige, melde über fih zu wenig und Aber andere zu 
viele Gewalt haben , und fih mehrere Weiber nehmen 
fo pflegen fie felbe immer in verfchiebene, viele Meilen 
‚weit von einander entlegene Wohnpläge zu vertheilen, und 
‚zeitenmeife bald diefe und Bald eine andere zu beſuchen: 
denn wenn fie felbe, welches aber Außerfi felten geſchieht, 
in einer Hütte. beifanımen laffen, fo ift des Zanfeng, 
Streitens und Schlagens wegen der Herrfchaft im Hau⸗ 
‚fe und der Gunſt ihres Mannes Fein Ende. Die Abipos 
‚her haben, mie ich oben. anmerkte, für das Streiten 
a N 2 zweyer 





en 


zweyer Weiber um ihren gemeinfchäftlichen Mann ein bes N 
fonderes Wort, nämlich Nejetenta ; denn wird aus die | 
ner andern Urſache geiwitten, fo fagen fie roelakita- | 


peketa. 


Nun tollen wir auch fehen, warum die Abiponer 
ihre Weiber verfioffen. Es iſt bei ihnen meer ſelten 
noch ungewoͤhnlich, daß fie ohue Urſache ungeahndet dies 
jenigen wieder zuruͤckweiſen, welche fie ſich vorher durch 
das Band der Ehe als ihre Gattinn zugeſellet hatten, 
alfo zwar, daß unfere Theologen mit Recht zweifeln, ob 


man die Dereinigungen der Wilden wahre Ehen nennen 


koͤnne, weil.es denfelben an der Unaufidstichkeit gebricht. 
Das Weib mißfalle dem Mann, das iſt für ihn hinlaͤng⸗ 
lich, um ihr den Abſchied zu geben. Eine andere Ur 
ſache oder ein Fehltritt von ihrer Seite wird nicht er⸗ 
fodert. Der Wille ihres Mannes, der ihr abhold gewors 
den ift, gilt hier ſtatt aller Gruͤnde. Bei den Griechen, 
Juͤden und Roͤmern war zwar auch die gänzliche Chefcheie 


dung erlaubt , aber dennoch durch Geſetze eingefchränft, 


und an eine gewilfe Ordnung gebunden, ſo daß der Rich— 
ter Über das Vergehen des: Weibes und die Rechte ih⸗ 
res Mannes erkennen mußte. Bei den Abiponern iſt 
der Mann Richter und Parthey zugleich, ohne daß ihm 
jemand etwas einveden dürfte. - Die Berfioffung darf ı 
weder durch eine giltige Urſache gerechtfertiget, noch dies 
fe von jemanden gebilliget werden. Meist ihn eine ans | 
dere fhönere, fo beurfaubet er die vorige, blos weil 
ihre Schönheit verbluͤhet und ihre zunehmenden Fahre 
fie in feinen Augen gleichgultig machen, hätte fie ſich 
auch durch ihre ehlihe Treue, untadelhafte Sitten, Wille 
fährigfeit und Emfigkeit, und ihre Fruchtbarkeit die ung 
zweiſelhafteſten Verdienſte erworben, Der Aublick einer 
neuen Schoͤnen vertilgt in ihm das Andenken an alle 


die Dienfe f die ihm feine ältere Gattinn von Dem Zeit 
99— 
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punkte ihrer he an geleiftet — und veraulaßt 


in ihm den Entſchluß zu einer neuen Heurath zu ſchrei— 


ten. Die Machtigen haben weder das Recht noch auch 
das Herz Die Berfioffene in Schug zu nehmen, oder 
der Willkuͤhr des Verſtoſſenden Sıhranfen zu ſetzen. 
Dennoch geſchieht es auch nicht ſelten, daß die Perwand⸗ 


ten der erſteren bi ihren gemeinfchäftlihen Trinkgebo— 


then, wenn ihnen im Naufche bei der Erinnerung an 


das Vergangene die Galle rege wird , die ihr zugefügte 
Schmach grimmig raͤchen. Zuweilen wird auch das son 


dem einen Mann verfioffene Weib auf der Stelle von 


einem anderen zur Ehe genommen; wiewohl fich oft die 


abgelebten und haͤßlichen, Die fih mehr in das Grad 


als für das Ehebett ſchicken, vergebens nach einem Mann 
‚ fehnen. Sch Habe ſchon anderswo gefagt, daß die juns 
gen Weiber dem Ehriftenihume außerordentlich: geneige 
| find, und fih und ihren Männern nichts mehr ale die 

Taufe wuͤnſchen, weil durch diefe ihrem Ehebaude dag 
\ Siegel der Unaufloslichfeit aufgedruͤcket und der Wanfels 
much der Männer im Verſtoſſen oder Bermehren. ihrer 


Gattinnen gewehret wird. Ich habe gleichfalls dee 
grauſamen und vielfältigen Kindermoros und der unglaubs 


lichen Abnahme vdiefer Nation an Volksmenge erwaͤhnet, 
welche diefeg ungezaͤhmte Weibermechfeln zur Duelle haben. 
Di: meiſten Mütter fäugen ungefähr dren Fahre ihre Kine 
ber, während welcher Zeit fie fich der eblihen Umarmuns 


‚gen ihres Mannes enthalten. Diefem wird indeffen die 
Weile zu lang; alfo zwar, daß er fein Weib fahren 


‚ Fäpt, und fih um ein anderes umſieht. Um ſich alfe 
‚nicht der Gefahr verfioffen zu werden bloßzuſetzen, toͤdtet 
die Mutter ihr Kind gleich nach der Geburt, und ofe 
wartet fie nicht einmal diefe ab , damit fie, des langivigs 


rigen Saͤugens enthoben, die Wünfche ihres Mannes ber 


 friedigen kann. Erſt nachdem wir die hriftlichen Gefege 
| nm unfere Bemuͤhungen bei lden Abiponern geltend 


R 5 und 


262 re 


und ihre Eheverfräge unwiederrufflich und ewig gemacht 
hatten, konnte dieſe Grauſamkeit der Muͤtter gegen ih⸗ 
re Leibesfrucht abgeſtellet werden; und die Nation ſah 
mit Verwunderung ihre Vergroͤßerung durch die Vers 
mehrung ihrer Sproßen. Dadurch wurde es offenbar, 
wie viel unſer Geſchlecht in Anſehung einer zahlreichen 
Rachkommenſchaft und die haͤusliche Eintracht der Fa— 
milien dabei gewinne, wenn das sügellofe Weiberverfioffen 
amd vermehren abgefchaffee und jedem Mann nicht mehr 
Mir haben auch in den 
Kolonien der Abiponer die Gewohnheit eingeführet, ver⸗ 
moͤg welcher vie Verheuratheten zur nämlichen Zeit, da 


"als eine Gattinn geflattet wird. 


fie gefaufee wurden , in der Kapelle ihre Einwilligung in 


Die Ehe nach chriſtlichem Gebrauche in unferem und ber 
Zeugen Berfepn erneuern mußten. Ich Fonnte mich kaum 
des Lachens enthalten, da ich eine mit Runzeln wohlbe⸗ 
feste Alte ihrem juͤngeren und eben nicht häßlichen Manne 
ihre ewige Treue und Anhänglichfeit vor dem Priefter, 
der fie fragte, überlaut verfprechen ſah. Ohne Zweifel 
würde fie zu einer ewigen Wittwenſchaft verurtheilet 
gewefen ſeyn, wenn der Mann damals ihre Hand aude 


geſchlagen hätte, wie es in feiner Willkuͤhr ſtand. 


In den Ehen der wilden Abiponer wird man nicht 
allein viel tadelns fondern auch viel lobwuͤrdiges gewahr⸗ 
nehmen. Sch werde das vornehmſte davon berühren, 
Wiewohl aus einer väterlichen Nachficht der vom. Paͤbſte 








nur der erſte und zweyte Grad der Blutsfreundfehaft die 


Then der Indianer ungültig macht; fo vermeiden dem 
noch die Abiponer, von der Natur allein geleitet, nad 





dem Beiſpiele ihrer Väter alle ehlihe Berbindungen mit 


was immer für Blutsbefreundten, und fragen davor eis 


nen unuͤberwindlichen Abſcheu. Einer ihrer beruͤhmteſten 


Anfuͤhrer naͤmlich Debayakaykin unterſtand ſich feine 
Weiberſchagre mit zwoen Schweſtern zu vermeh⸗ 


Bi 


| 


J 


2 


| ren. So fehr alle dire That verabſcheueten, fü wenig 


| getraueten ſie fich ihm diefelbe zu verweiſen oder nachzu⸗ 
ahmen. Seinem Anſehen glaubten ſie einige Achtung 
und Rachſicht ſchuldig zu ſeyn. Der König Kambyſes 
erhielt, als er auf eine Heurath mit ſeiner Schweſter antrug, 
von feinen dummen oder feigen Hofherren folgende Ant— 
wort: es ſey zwar Fein Geſetz vorhanden, welches jeman⸗ 
den ſeine Schweſter zu ehlichen erlaubte; doch wuͤßten ſie 
von einem Anderen Geſetze, vermoͤg deſſen ein Koͤnig von 
Perſien alles, was er wolle, gu thun berechtiget fen. 
Dieſe Anekdote von einem der maͤchtigſten Koͤnige wen— 
de man auf den Debayakaykin, das Koͤniglein der Abi— 
poner, an, fo gut ale fie fih auf ihn anwenden laͤßt. 
& wie der legtere immer mit zahlreihen Schaaren 
wider die Spanier auf den Kampfplag tratt, eben fo —— 
te er ſich auch nicht wider den Brauch feiner Nation e 

ne Menge Weiber, ohne dabei auf die Stutsfreundichaft 
Ruͤckſicht zu nehmen, zu unterhalten, , Ale mißbilligten 
fein Betragen; aber nicht ein einziger machte ihm daruͤber 





Borfielungen. Daß die Achtung vor der Freundſchaft 
des Bluts, weßwegen ſich nahe Verwandte nicht heura⸗ 


then, ven Gemuͤthern der meiſten paraquayiſchen Voͤlker 
von Natur eingepflanzet iſt, haben mie verſchiedene Erz 


fahrungen ganz außer Zweitel gefeßt. In dieſer Meis 


hung hatte mich Roy, der vornehmſte Cacique der Wil: 
den in den Wäldern Mbaevera, noch mehr befiättiget, 
ais welcher unter der Anrede, in der ich dem um mid) 
ber verfammelten Volk die Hanptlehren der Religion 
nuseinanderfegte, Bei Erwähnung der blutſchaͤnderiſchen 
Heurathen in folgende Worte ausbrach: Du haft recht, 
mein Bater! eine Heurath mit SBlutsverwandten if 
eines der fhändlichfien Dinge. Allein wir wiſſen dies 
on lange, Auch haben ung unfere Väter diefen Uns 
terricht zuruͤckgelaſſen. So dachten diefe Waldmenſchen, 
a ſe sieh weder die Bielmeibeey noch das willluͤhr⸗ 
Bir R4 ee 
—— 














liche Verſtoſſen ihrer Gattinnen fi RN oder 
unanſtaͤndig halten, | | 


Wie fehr die —— die Sundern 
Umarmungen verabfhenen , Fan man aus nachſtehender 
Geſchichte deutlich erſehen. Ein Abiponer, der noch als 
Knab getauſet worden war, und Chryſoſtomus hieß, zog 
lange Zeit mit dem niedrigſten und verworfenſten Abs 
ſchaum von Meifchen in den Meyereyen der Spanier 
herum, und gewoͤhnte ſich dadurch fo verruchte Sitten 
an, daß er, fih felbft nicht mehr Ahnlid , fogar die 
Wilden in der Sotelofigkeit hinter fih ließ. Als ev nahe 
mals in unfere Kolonie zum b. Roſenkranz wiederzuruͤck— 
kehrte, ſo ſuchte er dafelbft alles, was er bisher fhänd- 





liches gelenet hatte, mwerfthätig "anszwäben. Er untere 
ſtand ich eine feinige Verwandte, eine junge und ſchoͤne 
Wittwe, welche Fur; vorher ihren Mann in einem 
Scharmügel verloren hatte, zu feinen abſcheulichen Vor⸗ | 


haben zu bereden. Wiewohl er nun der Tugend des 


Weibes, das er zum Falle hatte bringen wollen, ſchlech⸗ 


terdings nichts anhaben Fonnte, und folglich feine Abſicht 








unerfuͤllt blieb, fo verbreitete ſich dennoch der Ruff von 


feinen ruchloſen Bemühungen ſogleich in dem ganzen Flecken, ) 
und jagte alles in Harniſch. Man war über! dieſen 
unerhuͤrten, unglanblichen und wie ein Natarwunder bes 
trachteten Frevel auf das aͤußerſte erbittert. Das Weib 
laͤrmte über das ihr gemachte Anſinnen ganz entſetzlich , | 
erfüllte das ganze Haus mit ihren Klagen, und foderte 
ihre Eltern ind alle ihre Verwandten auf, die zgügellofe 
Unvirfehämtbeit zu raͤchen. Sogleich ertönte mit Une 
Bruch des Tages der Mag von Waffen und Gewaͤffne⸗ j 
ten. Man gieng num auf die Eltern des Mutbiviligen | 
los, während daß die übrigen theils der einen und theil® 


|| j 


der andern Parthey zu Hilfe eilten. Das Treffen bes 
gann. Bu, fochten mie u und Pfeilen, Di 
Weiber 





\ 
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) Weiber mit Faͤuſten, Nägeln und Zihnen in ihrem 
Nein, 


Haec ‚facice Trojae, cum on erat, 


(So ſah es in Croja aus, als dieſe Stadt 
‚eingenommen wurde, ) Ale außer den Drohungen 
"und dem Schrecken hatte der Zwiſt wie gemohnlich Feine Fol— 
gen, Es wurde dabei mehr gelaͤrmt, als Blut vergoffen ; 
‚fo wie ed auch in Ungewittern oͤfters donnert, als eine 
ſchlaͤgt. Alles war bereits wieder ruhig, als die Wittwe, 
‚aus Schaamhaftigkeit ganz außer fih, des Jammerns Fein 
Ende finden konnte. So oft fie ſich wieder an die ihr 
zugeſuͤgte Schmach erinnerte, ſo oft ſuchte ſie ſich wei— 
nend durch die Flucht den Augen ihrer Miteinwohner 
‚zu entziehen, wiewohl vergebens ; weil fie immer von 
‚einem Schwarm Weiber eingeholet und nah Haus ges 
ſchleppet wurde. , Da aber bei ihr ſchlechterdings Feine 
Bitte und Feine Borfiellung etwas verfangen wollte, fo 
gieng fie in Begleitung ihrer Eltern und Bruͤder eine 
Zeitlang auf das Land. Dieſe aͤngſtliche Sorgjalt der 
Abiponerinnen, ihre Ehre unbefleckt zu erhalten, wird 
‚nicht felten von den Europäern an ihren cheiftlichen 
Gattingen vermißt. 










| 


|: Ä 


| Die zwote Eigenfhaft, weßwegen die Abiponer bes 
wundert zu werden verdienen, beſtehet in der unverbruͤch— 
ſchen Treue der Verheuratheten gegene inander. Man 
wird nie hoͤren, daß jemand unter ihnen dieſelbe wankend 
machen konnte, oder wolte. Der Mann bleibt oft mehe 
rere Monate vom Haufe weg, indeſſen fein Meib unter 
den Männern ihres Wohnplatzes ohne Gefahr over Ber: 
bad fih aufhaͤlt. Was die Griechen einft von der, 
Treue der Penelope — der zwanzigfaͤhrigen Ye 
\ ® 5 weſen⸗ 

N 


einem Weibe, bag vor kurzem den Caciquen Pachicke 





weſenheit ihres Semahls, des Uliſſes, ei dichtet Babe das 
ift die wahreffe Gefchichte ver Abiponerinnen. Glimmte 
aber in dem Gemuͤthe eines Abiponers auch nur das ge⸗ 
rinaſte Fuͤnkchen eines Argwohnes in Anſehung feines 
Weibes, ſo wuͤrde er fo was bei fh nicht verbeigen 
Finnen, fondern von feinem vermutheten wiewohl nie 
überwigfenen Beleidiger eine derbe Nechenfchaft foderm 
Ich erinnere mid eben eines Vorfalles, der. bier am 
feinem rechten Drte ſteht. Einſt begesnete ein Abiponer 















geheurathet hatte. Beide waren zu Pferde. Er ſprach 
fie um eine Zudermelone anz denn fie kehrte mit Fruͤch⸗ 
ten aus dem Felde nah Haus zurifr allein er erhielt 
ſtatt derfelben eine abfchlägige, obſchon freundliche Ant 
wort, Das war alle, Der ganze Auftritt war nad 
vier Morten und eben fo vielen Augenblicken in aller Une 
ſchuld geendet. Ein Voruͤbergehender fah fie von weitem 
mit einander reden, und feßfe gu dem Gefebenen alles, 
was ihm in den Sinn kam, hinzu. Wie ſich das Se 
vücht in dem Munde der Menfhen, durch die es gieng 
immer vergrößerte, fo fiel anf den Indianer der Ver⸗ 
dacht einer verſuchten Verfuͤhrung der Gattinn des Eacu 
quen, ungeachtet er von dieſer außer der Zuckermelone | 
weder etwas verlange noch begehret hatte, Nun entbrama 
te Pachieke ihr Mann vor Zorn, mie er denn uͤher⸗ 
haupt ſehr lebhaft und voll Friegerifher Ruhmſucht war 
Nachdem er fih noch die Befreundten feines Weibes beiges 
ſellet hatte, fiel er über den vorgegebenen Berführer, | 
der aber nie an eine Verführung gedacht hatte, Her. 
Indeſſen kamen die Übrigen von dee Horde ven beiden 
Kämpfenden zu Hilfe, und man focht eine Zeitlang nie | 
Waffen aller Art. Durch bie Bermiktelung der Frie⸗ 
densſtiſter legte man fie weg, er griff fi ie aber wieder, 
und fo betratt man einigemale den Kampfplatz. Der 
Bir Bi ſt — Tage an: deun es war ſchlechterdige 
ande. | 
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| kombi den Frieben und die Sreundfhaft under den 
zweenen Partheyfuͤhrern wieder herzuſtelen: indem bei 
— eine feinen Argwohn nicht ablegen, und der andere diie 
‚ihm zugefügte Unbild nicht vergeſſen wolle, Um 
‚alfo: den feinem Namen angehaͤngten Scandfleden 
zu tilgen und zu raͤchen, entſchloß ſich dieſer zu einer 
Unthat von einer beſonderen Art. Als er einſt die 
‚alte Mutter des Caciquen Pachieke und feine nor) 
unverheurafhete Schweſter außer dem Flecken auf einem 
und ebendemſelben Pſerde reitend erblickte, uͤberſiel ur 
‚beide unverſehends. Das Maͤdchen ſtieß er vom Bferdr, 
und ſuchte es, nicht aus Geilheit, ſondern aus Rachbe⸗ 
gierde zu ſchwaͤchen. Allein er konnte fein Vorhaben nicht 
ins Werk fegten, weil fih Mutter und Tochter demſel⸗ 
ben nachdruͤcklich widerfegten. Er vertsundete alfo im 
Zorne die Alte mit einem Pfeile in den Waden. Diefe 
gilte, weil das Blut haufig vun ihr floß, unverzuͤglich 
nach Hauſe, wies allen mit lauten Geſchrey die ziemltih 
große Wunde an ihrem Fuße und gab hiedurch 
gleichſam dns Looſungszeichen zum Gefecht; denn hierauf 
Friff alles zu den Waffen, Der Auflauf war allgemein, 
indem die einen die Beleidigung gu raͤchen, Die anderen 
die Rachgierigen zuruͤckſutreiben, die meiſten aber bie 
aufgebrachten Gemuͤther zn befaͤnſtigen bedacht waren. 
"Da fich nun zum Frieden ſchlechterdings Feine Ausficht 
|igte, fo entwich Pachieke mit feiner Kamilie und ven 
Familien ſeiner Anhaͤnger des anderen Tages aus dem 

‚Flecken S. Hieronymus ins freve Feld, wo er fih mit 
Ken Wilden feiner Nation verfiärfte und der beſagten 
‚Kolonie. wie auch den ſpaniſchen Pflanoͤrtern lange Zeit 
"durch feine feindlichen Wiberfälle niche wenig zuſetzte. Wir 
IBerden an einem anderen Orte hievon mehr ſprechen. 
So ein vermüflender Brand entſtand aus dieſein under 
Beutenden Fuͤnkchen. Der grundloſe Verdacht der Ber 
\forung eines Weibes war der Saame unglaublicher Wir 

ruhen 


Ban, 
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chen von ihren eriten Jahren an reiten, ſchwimmen, 


12 ER en an 


ruhen. Dan hätte glauben ſollen, der Raub einer Su | 
lena Hätte den trojaniſchen Krieg erneuert. 





Eine der lobwuͤrdigſten Eigenſchaften der Abipones 
rinnen iſt ihre zaͤrtliche Liebe, die fie gegen ihre Kinder 
tragen, und womit fie felbe mit der aͤußerſten Sorafalt 
naͤhren, kleiden und wider alle Zufalle verwahren. Nichts 
liegt den Bäteru fo fehr am Herzen, als dag ihre Söhne 





and mie den Baffen umgehen lernen, Die Maͤdchen 
werden von ihren Muͤttern in den haͤuslichen Geſchaͤften 
der Weiber ſorgfaͤltig unterrichtet, und zur. Arbeit 
nnd @rtragung des Ungemachs frühzeitig gewoͤhnet, 
Worinn fie aber Tadel verdienen, iſt, daß fie ihre uns 
gehorſamen over seiderfpenfligen Kinder nicht einmal mit 
orten zu beſtraſen, vielweniger mit ber An gu zuͤch⸗ 
tigen fich getrauen. Alaykin, der erſte Cacique des Flee 

















Feng Eonception, brachte immer, fo oft er mir einen 
Beſuch machte, fein fin fjähriges Soͤhnchen mit, welches 
er auf ſeinem Schooß figen ließ. Dieſes Knaͤbchen konn 


te keinen Augenblick ruhig ſeyn, fo wenig als die Affen, 
fonvern zupfte immer feinen alten Water bald an der 
Naſe und bald an den Haaren; zuweilen Elopfte er ihm 
auch auf die Baden. Hieruͤber fagte der Alte ganz ente 
zuͤckt zu mir: Höre Pater! Zweifelſt du noch, dag dies 
fer Knab einft ein unerſchrockener Soldat, und ein 
trefflicher Kapitan feyn wird ? Siehſt du nicht, wie 
nicht einmal mich fürchtet, der ich doch die Feinde viele | 


mal ſchlug, und einft allen Spaniern Schrecken einjagke 


Das nämliche Kind pflegte auch feiner Mutter, menn fie ihn 
nach Haus rief, Beine, Hörner, und was er fonft bei 
welche eine Zuͤchtigung verdienet hätte, ſah der Friegee 
vifche Vater als ein Zeichen einer furchtloſen, entſchloſſe⸗ 


nen Seele an, und lachte und freuete fi herilſch J | 


der Hand hatte, nadzumerfen. Dieſe Ausgelaffendeit, 


uns 




















Fe; die Allgwaroffe Liebe hindert die, Wilden ihren - 
Kindern das geringfie Leid anzuthun. Allein leider 


(liest auch in eben diefer Schwachheit die vorgüglichfie 
Urſache der Ausartung unferer Kinder in Europa, | 
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| Ein und zwanzioftes Hauptſtůck 


Das Merkwuͤrdigſte von den Enthins 
* dungen der Abippnerinnen | 





Us diefen Gegenftand werde ich wider keinen Willen 
| einiges ſchreiben, nicht blos der Nengierde der Europaͤer 
‚ein Genüge zu thun, fondern auch des NMutzens wegen, 
‚den dieſe vielleicht daraus ziehen koͤnnen. Man beſorge 
nicht, daß ich etwa die Graͤnzen des Wohlſtandes übers 
I freiten möchte. Keiner wird beim Duͤrchleſen dieſes 
Hauptſt uͤckes lange Weile fühlen, weil viel laͤcherliches 
darinnen vorköͤmmt; noch wird es ihn reuen daflelbe ge⸗ 
leſen zu haben, weil er manches davon nüglich und an⸗ 
wendbar findendärfte, Die Abiponerinnen und uͤberhaupt 
die Weiber der berittenen Nationen gebähren nur init 
Auferfier Mühe, und die Geburtsſchmerzen halten auch 
bei ihnen laͤnger an als bei den @uropderinnen, Ich 
meines Theils Dachte die ganze Zeit, die ich in Paraquay 
zubrachte, niemals daran, die Urſache davon zu unterſu⸗ 
chen. Erſt bier zu Wien lernte ih, als ich mich einſt 
mit dem Faiferl, Leibarzte Pngenhouz über die Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten von. Amerika beſprach, was ich vorher tus 
Big nicht wußte, daß nämlich dad Steißbein hei jungen 
en gie 
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Mieibern, welde gerne reiten, durch das Lange Sitzen 
und vielfärtige Ruͤtteln zuſammgedruͤcket und hart werde; 
und daß fie folglich, wie ale Anatomiker wiffen, nur 
adu ßerſt ſchwer entbunden werden Eönnen , wie ich ſchon 
an einem anderen Drte gefagt habe: Hierzu koͤmmt noch, 
daß die Abiponerinnen nach der Männer Are auf ihren 
harten rindledernen Sätteln figen, und den größten Theil 
ih res Lebens mit Reiten hinbringen; dag fie größere Kine 
der gebahren als andere Weiber; und daß es ihnen ende, 
lith auch an gefchickten Hebammen gebricht. Diefe Kunfl, 
ſcheinet allen aemein und Feiner befannt zu ſeyn, allg 
zwar, daß man auf ſie die Antwort füglich anwenden! 
Fann, welche die äanptifchen Hebammen (Exod. 1.) dem) 
König Pharao gaben. Die bebraifcben Weiber find 
nicht wie die ägyptifchen, denn jene befigen ſelbſt 
dee Wiffenfchaft der Hebammen. Daher ift eg weder 
- felten noch, fonderbar , daß die berittenen Indianerinnen 
oft zwey auch drey Tage mit den Geburtewehen ringen 
und daß man oft an ihrem. Aufkommen verzweifelt, | 


| Wir haben, ich weiß nicht mehr duch wen? ein 
unuͤbertreffliches und leicht zu beveitendes Mittel, die Ente 
hbin dung zu befoͤrdern, kennen gelernet, deſſen heilſame und 
gluͤcklich wirkende Kraft wir duch 17 Sabre erfahren | 
hahen. Ich will ce ganz kurz auseinander fehen. Wir | 
nabımen einige Blätter frifhes Kohlkraut, welches einige 
Zateiner unrichtig caulis nennen, fließen es in einem | 
hoͤlzernen Morfer, goſſen Wein dazu und gaben es fa 
der Gebaͤhrenden zu frinfen. Dieſer einzige Trank hat 
eine ſolche Kraft, daß er die Leibeefrucht, (fie fey nun 
todt oder lebendig ) fogleich ans dem Mutterleibe bera 
aust reibt. Für die unfehlbare Wirkſamkeit dieſer Arzney 
ſtehe ih ale ein Geſchichtſchreiber mit meiner Ehre gutz 
wiew ohl ich daſſelbe den Europäern weder rathe noch 
anfbeinge, weil ich von, der Heillunde keine 55 | 
, mache⸗ 
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OR Ich weiß, daß der Zuſtand der Gebährenden 
anchmal fo abwechſelnd und zweydeutig and die Lage 
Ser Leibesfrucht in der Gebährmmtter fo verfihieden ift, 
ak zumeilen die Hand des Accoucheurs, und eine ganz 
eſondere Geſchicklichkeit von Seite des Arztes zur Ente 
indung fhlechterdings unentbehrlich iſt. Sollte indeffen der 
wfagte, aus Koblfvautblättern und Wein zubereitete Trank 
mandes Beifall vrhalten, fo will ih ihm deffen umſtaͤndliche 
"Befchreibung nicht: vorenthalten, Anfaͤnglich muß man, um 
Iılle Mifgeburten zu verhüten, die Gebaͤhrende forgfältig aus⸗ 
tagen , ob die gehoͤrige Zeit ihrer Schwangerſchaft wirk⸗ 
ich vollendet, und die Stunde der Entbindung wahrhaft 
angeruͤcket ſey. Das Kohlkraut, deſſen Blätter man zer— 
joͤßt, um den Gebaͤhrenden ihr Leiden zu verkuͤrzen, iſt 
as naͤmliche, welches wir gemeiniglich das ſuͤße Kraut 
nennen; Mein yerfehneiden, in Faͤßer einpreßen, bis es 
auer wird, und Daun (als Sanerfraut ) faſt täglich in 
Dentichland auf den Tifch zu feren pflegen : denn ob auch 
das Kraut mit krauſen Blättern , oder der Bobl dies 
e fruchtereibende Kraft hat, weiß ich nicht Hernach 
up man auch auf das Alter und die Kräften der Ge⸗ 
5 fehen, Kür junge un zartgebaute reicht ein 
einziges groffes Krautblatt zu: für ftärfere müßen, um 
die Wirkung deßo fiherer zu machen, oft zwey oder drey 
mittlere Blaͤtter genommen werden. 


| Der Wein, den man in Paraquay trinft, koͤmmt 
ans dem Reiche Ehili, if roth, Died, etwas füh und 
herbe. th glaube, daß er bei uns Durch den rothen 
Dfner, Agramer und Devdenburser, am befien aber (meis 
8 Erachtens) durch den rothen Tyroler erſetzt werden 
koͤnnte. Hat man Feinen von diefen bei der Hand, fo 
kann man ſich zu diefer Mbficht fiher eines jeden Ser | 
reichiſchen bedienen. Ob die Gebaͤhrenden den Wein 
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ſammt den Hefen der zerfioffenen Krautblaͤtter trinken 
oder trinken koͤnnen, weiß ich in der That nicht; dem 
ich habe ihnen diefen Trank nie verfönlich gereicher, fondern 
immer durch andere geſchickt. Wenn ich zumeilen gefragt 
wurde, ob man blos den mit dem Wein vermengten 








Krautfaft einfehlürfen, oder auch den Sak veffelben ſelbſt 


mie zu fich nehmen müßte, fo antwortete ich immer, daß 


fie thun ſollten, was ihnen beliebfe, teil meiner Mei 


nung nach blos der aus dem Kohlkraut ausgepreßte Saft 
die Frucht treibt, indem derfelbe niche nur die Gebähte 


mutter fondern auch den Unterleib offen. haͤlt. Die Ha 
fen hingegen oder fu zu fagen das Fleiſch des Kohlkrauts 











haben als eine trockene und erdartige Subflang vielmehr 
eine. den Unterleib zuſammenziehende Kraft, mie Arnold 
von Billanova, Zacharias Sylvins, ein Arzt von Rote 
terdam, und andere lehren. Diefer Tranf ift aufaft une 
angenehm zu trinken, und man darf nur einige Tropfen 
davon verfoftet haben, fo wirkt er dergeftalt heftig auf 
den Gaumen und den ganzen Leib, daß alle Glieder ein 








Falter Schauder durchläuft: ganz getrunfen aber ift ee 
das beßte und ſchnellſte Hilfsmittel der Gebährenden, ſich 
ihrer Laft zu entladen. Die beinahe täglichen Erfabe 
rungen, die ich in fo vielen Jahren gemacht habe, laſ— 
fen mir hieruͤber Feinen Sweifel mehr übrig, wenn mit 
auch alle Aerzte in der Melt das Gegentheil verficherten, 
Als wir für die Abiponer die Kolonie vom h. Ro— 
ſenkranz anlegen wollten, nabm ih auf die Reife, 
die ich mit dem Foniglichen Statthalter dahin made 
te, die Nardepflanze und das Kohlkraut, zwey un⸗ 


truͤgliche Mittel, dieſes für die Gebaͤhrenden, und jenes 
für die von einer Schlange Geftschenen aus der Stadt 


Aſſumtion mite Weil aber das Kohlkraut bald darauf 
‚son den Ochſen aufgefreffen wurde, fo gab ich den Weis 


bern in ihren Kindsnoͤthen in Waffer oder Wein gekoch⸗ 


ten Beifuß (die Boraniker nennen dieſes Kraut auch 


Himmel⸗ 
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jeingulum $ . Joannis dc.) zu trinken und zwar mie 
dem beßten Eifl 9. Diefee auch in anderen Zuſtaͤnden 


und den Plaͤtzen der Kolonien von ſich feibft eben fo häus 


baͤhrenden führe ich als Eehhihefäre ber ans ohne j ie 
er Aue zu verorbnen. 


— 


fie wie Schiffe im Haven faſt immer außer Sefahre 
ur ſehr felten erfahren fie etwas von den Befchwerden 


Gleich nach dieſer gehen fie zum naͤchſten Ser oder Fluß, 
um Äh und das Kind daſelbſt abzuwaſchen. Kaum ha⸗ 
ben fie ein wenig ausgeruhet, als fie wieder ihre täglich” 

Hansgeſchaͤfte vornehmen, ſich keiner. ihrer fonftigen £ 0@ 
‚liegenheifen entziehen , Feine Witterung ſcheuen, und auf 
das Feld ober wo immer hingehen. Dentoh enrhalten 
‚fie fich- einige Zeitlang vom Fleiſche, und eſſen blog Eleis 


‚nen, welche zwiſchen vier Winden und unter ihren Kits 


ı Entbundenen zu thun giebt, deſtomehr macht es ihe 
N Männern zu ſchaffen. Ich weiß in der That nicht, 
“ man fie deßwegen mehr bemitleiden. ober belachen 
So bald die Gechährende ihr Find an das Licht 
Br. Dat, fobald legt fih ihr Mann in das Berk, 


laͤßt ſich, damit ihm Fein Fühles Luͤftchen ſchade, mie 


Biaſendecken und Haͤuten umfaͤunen, faſtet und enthaͤlt 
‚fi einiee Tage gewiſſer Speiſen und Getraͤnke; 
Bu Che, auch 


iumellehe, ‚artemifiam, herbam regiam, oluisreginam, 


ſehr heilſa ne Kraut waͤchſt faſt überall in den Feldern 


fig als bei uns die Neſſel. Diefe Heilmittel der Ges 


 Sobab die &iponerinnen enifinben: fund, ſo find 


and Nachwehen, welche unfere Kindberterinnen-nad bee 
‚Geburt aus uſtehen haben, und ſelbe nicht ſelten aufreiben. 


re Aepfel, welche an niedrigen Hecken wachſen, und das 
Blut abkuͤhlen ſollen. Sie lachen uͤber Die Europaͤerin⸗ 


fen. vergraben ihre Wochen halten, und fich erſt nach: 
dieſen, als wenn fie wieder zum Leben erwacht wären, 
‚öffentlich fehen laſſen. Fe meniger das Kindbett den 
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auch) erſcheint er AN dieſer Zeit nicht Sffenttich. & 
ift gerade , als wenn er aus ver Befelfchaft der Lebens 
digen. verſchwunden waͤre. Ebendaſſelbe erzählen auch 
andere von. anderen amerifanifchen Voͤlkern. Sch babe, 
dieſe Gefchichten gelefen , darüber gelachet, aber «8 nie⸗ 
“ mals über mich bringen Fünnen, dag ich einen fo großen. 
Unfiun geglaubt hätte, Ich vermuthete immer, daß 
jene dieſen Gebrauch der Wilden mehr zur Luſt als mit 
ſtrenger Genauigkeit beſchrieben haͤtten, bis ich endlich 
denſel ben bei den Abiponern mit Augen fah. Sie hal⸗ 
ten über diefe ihnen fo läfige Gewohnheit deſto lieber und 
forafältiger feft, da fie der Meinung find, dag die Ruhe, 
und die Maͤßigkeit des Vaters zum Wohlfeyn neugebohr⸗ 
ner Kinder außerordentlich viel beitvage, und ſchlechter⸗ 
Dinge notbwendig fey. Die Wahrheit diefer meiner Era 
zahlung wird durd folgendes noch mehr beflättigef. Einf 

machte ung der Unterjlatthalter zu S. Jakob in Tuku⸗ 
man, ran; Barseda, in der neu errichteten Kolonie & 
Eonceptigis einen Beſuch. Wir basierten mit einander 
auf dem Piase herum, als der Cacique Malakın auf 
einen Augenblick aus: feinem Bett, in dem ihm die Furg Ä 
vorher gefihebene Entbindung feines Weibes zu bleiben. 
verband, berauscaunfe, den Unterftatthalter zu gruͤ⸗ 
ben. Diefer bot dem Caciquen und mir aus feiner Dofe 
fpanifchen Zabad an. Da er ſah, daß der Milde wider 
feine Gewohnheit feinen nahm, fo argwöhnte er, der 
Cacique muͤße ihm abgeneigt ſeyn; denn er wußte, daß 
derfelbe ſonſt a bei diefer Naſendelikateſſe begierig 
zugelange hatte, v erfuchte mic) daher, daB ih us 
ven Saciquen die an feiner Heigekung herausſor⸗ 
ſchen ſollte. Ich fragte ihn daher auf abiponiſch ( diefe 
Sprache verſtand Barreda fo wenig als der Wilde die 
ſpaniſche) warum ex beute Feinen Taback naͤhme? Hier⸗ 
auf verfeßfe' er mır? Weißt du dena nicht, daß geftern mein 
Weib in die Kindbetten gekommen iſt? Wie folit — ich 
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mich alſo niht vor dem hüten, was meine Nafe reisen 
konnte! Wenn ich miefte, in welch eine Gefahr würde 
ih mein Soͤnchen ſtuͤrzen ? Hierauf eilte er unverzuͤglich 
in feine Hätte um ſich niederzulegen , damit nicht dem _ 
ı nengebohrnen Rinde, wenn er fi) länger in der freyen 
Luft aufhielte, ein Zufall zuſtoͤße. Denn fie find feſt 
überzeugt, daß jede Ungemächlichfeit des Vaters auf das 
neugebohrne Kind wegen ihrer natürlichen Verbindung und 
Sympathie einen nachtheiligen Einflug habe; dergeſtalt, 
daß alle Weiber, im alle diefes ſtirbt, die Schuld das 
von der Unmäßigfeit des Vaters zuſchreiben, und fi 
bald Aber diefes und Bald Über jenes beſchweren. 3. B. 
daß er Meth getrunfen,, feinen Magen mit dem Fleiſche 
von Waſſerſchweinen uͤberladen, feine langen Augenbraus- 
me auszuraufen verabfäumet, unter der Erde gelegenes 
Honig verſchlungen, und die Bienen zertreften, fih mit 
 Meiten bis zum Schweiß ermüder babe, Bei rauher 
Witterung über einen Fluß geſchwommen ſey x. Mit 
ſolchen Albernheiten ſchreyet die Weiberfehaare ungeahn— 
det den Vater ald den Moͤrder feines Kindes aus, und 
verfluchet und verdammet ihn feiner Unſchuld ungeachtet, 
Bon diefen läppifhen Meinungen und unfinnigen Cr wohne 
heiten weichen fie nicht ein Haarbreit ab, weil fie fih 
auf die Ausſpruͤche der alten Muͤtterchen, und die Lie 
berlieferungen ihrer Bäter gründen. Ohne Zweifel wuͤr⸗ 
de der ausgeziſchet, der ſich darwiderſetzte. Wenn mir 
fie des Gegentheils überführen wollten, antworteten fie 
ganz unverſchaͤnt: Die Patres verfiehen das nicht. Auch 
haben fie das nie gelerne. Es if unendlich leichter 
fie zum Glauben was immer für Religionsgeheimniße zu 
bereden, als fie dahin zu hrinaen, daß fie ihrem lädrers 
lichen Aberalauben, den fie von Jugend auf eingefogen, 
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Als einen Zuſatz — ih noch folgendes an EN 
liche Stunden nach der Geburt pflegen fie eine Alte oder 


einen Alten von der Klaſſe derjenigen, die fie Zauberer, 


wie aber Betruͤger nennen, kommen zu laſſen. Diefer | 
fehneidet dem Kinde, es mag nun ein Knaͤbchen oder cin | 
. Mädchen feyn, an dem Vorderhaupt einige Dacre ab, 
damit es Fahl ausſehe. Dieſe Kahlbeit erhalten fie ſich 
durch ihr ganzes Leben, und nennen fie das Rattonalten— 
chen ihres Volkes oder nalemfa, wie ih im dritten 
Hauptftücke gefagt habe. Zu dem sorbrmeldten Zwecke 
bedienen fie fich einer Eleinen Sceere, wenn fie eine bei 
der Hand haben : vormals brauchten fie die Kinnlade Des fie | 
ſches Palometa, oder eine an einem Steine geſchaͤrſte Muſchel 
dazu. Derjenige, welcher dem Kinve zum erfienmale 
die Haare fihneidet, darf ohne Geſchenke nicht entlafkın | 
werden. In diefer Ceremonie des Haarſchneidens wohen 
einige eine Spur oder einen Erſatz der Beſchnei— 
dung der Süden finden; bie nämlich, welche aus ihrem, 
. Beobachtungen, die fie über die Amerikaner gemacht 
- haben, den Schluß ziehen, daß fie von den Juͤden abs 
ſtammen; weil fie vor dem Schweinefleifh einen Abfchew | 
fragen, und die Spanier bei ihrer Ankunſt in Amerika | 
ade Namen bei ihnen wahrnahmen; 4 Br Mio, 


Eſter ꝛc. Einen Abiponer aus dem Stamme der Yaau- | 


——— welcher Bein hieß, hab ich ſelbſt gekannt. 
Allein ich laſſe dieſe Muthmaſſung den —— u 
prüfen über, 
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Bey und zwanzigſtes Hauptftüc, 
Spiele, welche wegen der Geburt eines 


maͤnnlichen Erben des Caciquen 
angeſtellet werden, 





1 
| A 
Dia alfen Völkern eingepflanzte Liebe gegen ihre Fuͤr⸗ 
N fen äußert fih nie augenfcheinlicher, als wenn ihnen ger 
i lorderte Herolden die Geburt ihres Fünftigen Throönerben 
verkuͤndigen. Feuertverfe , Beleuchtungen, Schaufpiele, 
| feperlicher Jubel, glänzende Opern, praͤchtige Mahlereyen, 
ecliche Time, herrliche Gaſtereyen und was nicht alles 
beweiſen Die oͤffentliche Freude der Nation. Dieſen 
Srauch der Europäer ahmen die wilden und kriegeriſchen 
Abiponer auf ihre Art nach. Sie geben einige Tage 
Öffentliche Beweiſe ihrer gemeimlhäftlihen Freude von 
fh, fo bald fie die Geburt eines Sonchens ihres Cacie - 
quen in Erfahrung bringen, Diefe Zeyerlichkeiten jeus 
genu von gar feinem erfinderifchen Wig, Aber. defto mehr von . 
der namen and unverftiilten Froͤhlichkeit derer, Die fie - 
begehen. Dennoch läuft Hiebei nicht das geringfie Unehts 
‚bare oder Muchwilige mitunter, Kaum verbreifet fi 
das Gerücht, daß ein männlicher Erbe des Caeiquen dag 
Licht der Welt erblickt habe, fo eilet die ganze Schaare 
der Maͤdchen mit Polmzweige a in der Hand unter froͤh— 
lichen Jauchzen zur Hätte des Neugebohrnen, und büpfee 
in Tangen Reihen um das Dach und die Wände deſſel⸗ 
ben herum, wobei jede mit ihrem Palmzweig darau 
n— denn dieſes Klopfen halten ſie fuͤr eine gluͤckliche 
—— ER R Borbe⸗ 
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Vorbedeutung, daß das Kind ein vorfrefflicher Krieger | 
und der Schreien der Feinde feyn werde. Dieſes follen | 
die Palmzweige und die übrigen Cäremonien, die dabei ' 
vorfommen, andeuten. Das flärffie Weib unter allen | 
iſt mit langen Straufenfedern, wie mit einen Schurz, von 
den enden an bie an die Waden bedecket, alfo zwar, 
daß fie einer Spinne gleichfieht,- Darum. beißt bei ihnen 
dieſe Keyerlihfeit Haualı das iſt, die Spinne. Die 
Befieverte hat diefe Tage hindurch am meiften zu thunz 
denn fie läuft in Begleitung der übrigen Mädchen alle 
Hütten durch, peitſcht auf alle Männer, die fie in ihren | 
Wohnungen antrifft, mit einem auf die Art eines Herku— 
lesgkolben zuſammgeroll en Ochſenleder zu, jaget fie in Die, 
Flucht und verfolget fie, worauf dieſe von den Maͤdchen auf 
der Gaſſe aufgefangen, und mit ihren Palmaͤſten wacker 

bewillkommet werden, Mit dieſem Auflaufe wird unter dem 
lauten Gelaͤchter der gepruͤgelten Männer ver erſte Tag 
hei offen. Den nächfifulgenden theilen fih die Maͤdchen 
in Feine Schaaren ab, und ringen auf dem Platze, eine 
mit der andern, aber blog mit den Armen. Die Knaben 
thun das nämliche an einem von dem vorigen abgefone 
derten Orte; denn die Wilden betrachten dag Wohlan⸗ 
ſtaͤndige und die Geſetze der Ehrbarkeit fo firenge, daß 
fie niemals zugeben, daß fish diefe gu jenen gefelen, oder daß 
fe mit einander ringen, Den dritten Tag läßt man die 
Kuaben auf der einen Seite und die Mädchen auf der 
anderen tanzen. Eines reicht dem andern Die Hand 
alfo zwar, daß fie wie aneinandergefetiet einen Kreis | 
bilden, indeß eine Alte, welche die Tänze anordnet, eine 
Kürbißflapper in der Hand herumſchuͤttelt. Wenn fie ſo 
mit der: moglich großten Gefchmwindigfeie im Kreiſel rade | 
forınig herumtanzen , fo befält fie zumeilen dar Schwins 
; del; weßwegen fie von Zeit zu Zeit ſtillſtehen, ſcherzen, N 
und lachen, und hieranfden Tanz wieder von neuem anfangen. 
— Hierbei 
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Sie m nichts ju betoundern als Die Gedult Taͤn⸗ 
er und Zuſchanuer:? denn Kuͤnſtliches ſeht man dabei gar 
| 
E 





nichts, Am vierten Tage läuft die, welche eine Spinne vo flele. 
let, von allen Maͤdchen begleitet, den ganzen Flecken ab, und 
‚ fodert in jedem Haufe diejenige, welche fie -darinn für 
‚die ſtaͤrkſte ven Gliedmaſſen und Kraͤften anfeht, zum 
ı Ringen mit ihr auf dem lage auf, wobei fie denn bald 
ihre Gegnerinn niederwirfe, bald von ihr niebergemorfen 
wird, und dadurd das zufanmengelaufene Volk lachen 
macht. Die übrigen Täge (denn diefe Spiele werden 
durch acht Tage fortgefegt ) tverden entweder Die vorigen 
| wiederholet, oder die Männer ſchwelgen fröhlich bei eis 
nem öffentlichen Drinkgebothe unter abwechfelnden Gefäns 
gen und dem Lärme der Trommeln; denn diefe fanden 
inmmer ein größeres Bersnügen daran, wenn fie ihre Kehle 
| wit einem uͤßen Getränfe negen, als wenn fie ihre Yu | 
‚gen an dem Aublicke der vingenden Weiber weiden Fonne 
‚ten. Bon anderen Spielen, welche bei der Inſtallation 
eines Kapitaͤns, bei der Feyer des Andenkens eines ers 
fochtenen Sieges, bei dem Leichenbegaͤngniße und der 
Trauer nach dem Hinſchied eines ihrer Vornehmen, der 
Verſetzung der Scheine eines Verſtorbenen in einen an— 
deren Dit, wenn ein Wittwer gefehoren wird, ꝛc. vor⸗ 
‚genommen werden, wollen wir anderswo ſprechen. Ger 
wiß if es, daß die Abiponer von dem Stamme der 
, Nakaiketergehes oder Maldbewwohner auf die Natiunnfs 
gebraͤuche und Caͤremonien unter allen am meiſten erpicht 
| find. Der fih blos bei den Riikahes oder Yaaukanigas 
aufhält, wird von vielen weder etwas fehen no 
boͤren. Ich bin mit dieſen drey Jahre und mit den 
Nabkaiketergehes vier Fahre umgegangen, und habe die 
Gebraͤuche diefer Wilden von dem Anfange der Kolonien 
‚an, welche für fie erbanet worden find , perſoͤnlich beob⸗ 
achtet. Man darf alſo allerdings meinen Erzählungen 
! ‚Glauben beimeſſen. Es if unglaublich, wie viel Zeit und 
Bi) S 4 | Muͤhe 
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- Yusrentung ihrer alten aberglaͤubiſchen Lehren und Cäa | 


rige Eiche, die ſich ſchon vorlaͤngſt tief in die Eis einer 
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Mühe ung die — der nterländiftien Gehn 40 
einer der roheſten Nationen, welche noch durch das Beie 
ſpiel ihrer Vorſahren in ihren Augen einen hoben 
Srad von Ehrwürdigfeit erbalten haben, gekoſtet Hate 
Ebendieſelbe Schwierigkeit hatten auch die Apoiteln und 
andere apoſtoli ifche Männer, welche an ber Belehrung 
der Heiden und Fiden zuin Chriftenthume und ar dee 






remonien arbeiteten, zuduͤberwinden. Eine hondertjaͤh⸗ 





gewurzelt bat, faͤlt fuͤrwahr nicht auf einen Streich. 
Aber wir wollen einmal von den Heurathen und Geburtez 
fielen der Abiponer zu etwas Traurigen hinübergehen, 
und von ihren Krankheiten, Aerzten und Arzneyen handeln, 
Wir werden diefe Begenflände in mehreren Hauptſücken g | 
jeden nd li in einem eigenen, vornehmen. | 

















fg Drey und zwanziglics Hauptſtůck. 


Won den: Krankheiten, Aerzten, und 
Arzneyen der Abiponer, 








D, dje —— eine beinabe —— Erbenss 
kraft, und einen ſtarken, gefunden ,  faftvollen und — 
wider alle Ungemaͤchlichkeiten der Witterung und der 
je abgehärteren Körper haben, iſt ſchon lange auge 
merkt, und, wenn ich mich nicht fehr irre, im VL. 
Hauptſtuͤcke augenſcheinlich dargethan worden. Von den 
\$ Krankheiten, die in Europa bie Spitäler mit Kranken 
‚und die Gräber mit Leichen aufüllen , Eennen fie die we— 
nigſten. Die fallende Sucht, das Podagra, die Schlaf 
‚för, der Wahnwitz, die Gicht, die Gelbſucht, Die 
Harnwinde, der Yusfag, die Darmgicht, ꝛc. wie fürds 
terlich Flingen fie in den Ohren eines. Europaͤers! wie 
lange ſchon Haben fie unter uns gewuͤtet! tie unbekannt 
und fremde hingegen find fie bei den Abippnern! Daf 
‚einer von dieſen an einem bigigen Fieber, am. Seiten 
Rechen oder an der Auszehrung gefiorben iſt, hoͤrt man 
Faum alle drey Fahre. Krankheiten find Hei ihnen ſelt⸗ 
ner als bei ung das Nordlicht oder die Sonnenfinfterniffe. 
Ich müßte nicht, daß einer an den Zähnen’ gelitz 
‚ten hätte, außer einem alten Weide, melde ſich aber die 
"Schmerzen mit einigen Tropfen Eßig ſogleich geſtillet 
bat, Es wundert mich) auch nicht, daß die Wilden von 
den bei anderen fo gemeinen zahnfhinerzen nicht gequälst 
] ran indem fie von Jugend auf von Zeit zu Zeit an 
S 3 ‚einer 


pflegen. Sie heißen daher den Tabad mit Grunde 
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einer von jerfaufen Tabackblaͤttern, Sal, und den Sph 
chel alter Indianerinnen zuſammgeſetzten Maſſe zu kauen 










noeta, ihre Medizin: Denn da fie fäglich den Honig, 
welcher mis alle Mediziner willen, das Verderben der 
Zähne ift, theils eſſen und theils trinken, fo würden fi 
entweder fiets mit Zahnſchmerzen geplagt feyn, oder bie 
Zähne bald verlieren, wenn nicht das Herbe des Tabade 
und Des Salzes beides verhinderte. Wer taͤglich Tas 
back kauet oder ſchmauchet, der erhält, wie man auf 
Erfahrung weiß, feine Zähne am getwiffeften und im beß— 
ten Zuftande. Allein die aus feinerem Thone aebauek, 
find, wollen lieber twinfeln, und durch die Zange de 
Zahnarjtes zevjleifchee werben, als fich durch dieſes Mas 
troſenmittel, wie ſie es nennen, wider bie Zahnſchmerzen 
verwahren, Ich habe in Paraquay einige vornehme 
— geſehen, welche ihren Mund immer mit Tu 
backblaͤttern oder deren Rauch vol hatten, und ihre Lu 
daran fanden 5 weil ihrer Meinung nach ihr aanıes fire 
perliches Wohibefinden davon abhieng. Ein Hauptmann 
mit welchem ich wohl bei 200 Meilen weit gereiſet bing 
zündete einft, als ihm auf der langen Reife durch die Wir 
fie. der Taback ausgieng, flatt deſſen därre Blaͤtter an. 
Auf meine Frage, warum er Diefeg thue, verfegte er 
er koͤnne nicht leben, mern ihm nicht der Rauch vom Ta⸗ 
bad oder in deſſen Ermanglung von etwas anderem Une 
feine Naſe fhmebt. Hier iſt noch ein anderes von den 
Haraquayern fehr gebrauchtes Mittel wider Die Zahu⸗ 
ſchmerzen auch fuͤr die, welche den Taback nicht er⸗ 
fragen koͤngen. Man weichet naͤmlich einige Bohnen 
vom Baum Cacao (die nämlich, welche man zum Cho⸗⸗— 
ckolademachen braucht ) einige Stunden in Brandivein | 
ein. Mit diefem wird nun ein Baͤuſchchen Baumwolle 
getränft, und anf den ſchmerzhaften Zahn RT Iſt 
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her Zahn nicht Hohl, ſo bebaͤlt man den Brandwein eine Zeitlang 
auf Demfelden im ——— Ben man —— — male 


ſchwulſt als auch der ne a er da nun sur 
‚einem Falten oder hitzigen Fluße entfianden ſeyn. Die 
Wirkſamkeit diefes vortrefflichen Mittels hat meine und ander 
ver Erfahrung vielmals auch in Europa bewaͤhret. Allein 
man muß auch zu dieſer Abficht, fo viel als möglich, fri⸗ 
ſche und faftige Bohnen ausleſen; denn welche Kraft Eins 


Bohnen in ſich enthalten, oder mittheilen? Der Brands 
ein muß nicht zu ſcharf und feuerig, ſondern trinkbar 
Keyn. Der von den Chymikern fogenannte Weingeifl 


Zahnfle iſch woelhes um den ſchmerzhaften Zahn herum 
| | 


liegt, mit einer Kiichgräte von dem Fiſche raya und 


den Schmerzen. Andere kalziniren Ziegerfiauen und 
Alaun mittelſt glühender Kohlen, zerreiben fie hernach 


mit die Hoͤhlung des ausgefreſſenen oder aus einer anderen 
Urſache ſchadhaſten Zahnes an. Daß auf dieſe Weiſe 
icht nur der Schmerz ſondern auch deſſen Urſache gaͤnz⸗ 
lich gehoben werde, alſo zwar, daß jener den Leidenden 


ſahren. Dieſes Mittel hat ung einſt ein ſpaniſcher Bauer 
aus Mitleid gegen einen meiner Geſellſchaftsgensſſen, der 
Jan den Zähnen litt, geoffendaret Sch weiß wohl, dag 
die meiften Arzneyen wider die Zahnſchmerzen von der 
Art iind, daß fie zehnmal vortrefflich helfen, das eilftemal 
aber nicht nur unwirkſam bleiben, und Die gehufte Pindes 
rung nicht hersorbringen, fondern auch den Schmerzen 

vermehren. Diefes Zahnweh iſt bei den Europaͤern in 
pa un) nichts ſel ins: aber ihr Zuſtand iſt um fo ber 
| | | — 


nen wohl die alten, faulen und folglich ausgetrockneten 


Kangt alfo Hierzu nichts, Einige zerfichen ſich auch das 
füllen fih durch dns aus demſelben herausgelockte Blut 


zu Pulver, miſchen es wohl untereinander und fühen das 


nicht wieder beunruhiget, haben mit mir viele andere er= 
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ann je wenigere und ——— Wund 
aͤrgdte man daſelbſt antrifft. Wenn ſelbe einen ſchadha 
ten Zahn mit der Zange herausreißen wollen, fo mache 
fie vorerſt mit einem Fleinen Meffer das Zahnfleifh rum 
um denfelben her los. Diefe Operation iſt aͤußeyſt fhnerk 
haft und mit vieler Blutvergießung verbunden, Es 
Fein geringer Theil der Glückfeligfeit der Abiponer, daſ 
fie der grauſamen Hilfe diefer einiger nicht bedürfen; 
indem ihre Zähne ihnen weder Schmerzen verurfachen 
noch fhadhaft werben. Einen Zahnloſen babe ich unter 
ihnen nie geſehen. Die meiſten bringen alle ihre Zähne, 
Die fie Zeit ihres me befiändig nuͤtzen, unbeſchaͤdigt 
in das Grab. | 4 


Wenn fie fühlen, dag ihnen nicht wohl iſt, fo ante 
Ben fie immer ‚ wenn man fie frägt, was ihnen feh⸗ 
‚ dag Uibel mag hernach im Fuße oder int Ellenbogen Ä 
— Das Herz thut mir weh. Yeevet yauch 


Die Ditaranier machen es eben 9. Fraͤgt man fie; m) 


hut es dir mche? Was empfindeft du? Mbaepahacindebet 
Mose en erenandu curi? fo verfegen fie fogleich mit 
einem tiefen Seufzer chepiape , in meinem Herzen 
lie zwar, AT: es außerordentlich ſchwer halt, aus Ju⸗ 





Dienern Die Gattung und den Sitz der Krankheit heraus⸗ 





zu orſchen, wenn fie ſich anders nicht durch andere Kenne 
zeichen ve wäh. Den unbedeutendſten Mangel an Sr N 


aakten: fie für. den unumſtoͤtlichſten Beweis, daß der an⸗ 


dere krank if, Wenn alſo einer von ihnen feinen Ma— 


en bereits angepfropfet oder wohl gar uͤberladen hat 
und von ihren gewoͤhnlichen Eßwaaren nichts mehr eſſen 
kann, fu machen die Weiber die ſchlimmſten Vorbedeu— 
tungen daraus, jammer n ohne — ruͤcken immee 
mit ihrem chik erkene, er ißt nicht unter fielen 


\ 








Seufern hervor, um) —— im Ernſte an Bier 
geben, Kaum sinne aber der Kranke — etwas 
a 


j n N —— 
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Eee zu F ich, ala fe ein foͤrmliches Subelgefisren. we⸗ 

hen: der. Überfiandenen Gefahr, wenn fie. auch lange noch 
icht voruͤber iſt, anſtimmen, alſo zwar, daß Bei ihnen 

a ıkene, et ißt fihon, und Läyamini, la naatätcuge, 
r genefet wieder, er lebt wieder auf gleichbedeu⸗ 

erde Ausdruͤcke zu ſeyn ſcheinen. Uibrigens flerben vson 
yen kranken Abiponern nur die wenigſten, fo. mie übers 
Jaupt unter ihnen nur die weriaften anf werden Da 
ie ſtets mit Feinden und Tiegern zu kämpfen haben, To 
jeben alie Jahre ihrer mehrere theilg — jener ihre 
Baßen und theils durch dieſer ihre Klauen darauf. 












hohes Alter Tod und Krankheit zugleich. Kurz die 
neiſten Abiponer beſchließen dazumal ihr Leben, ba es 
hnen zur Laſt wird, und da fie, deſſelben muͤde, ſich den 
Tod als kin Ruheſtaͤtte und als einen Balſam für die 
Beſchwerlichkeiten ihrer Tage wuͤnſchen. Hieraus iſt der 


56 Irrthum entſtanden, vermoͤg deſſen fie 


zlauben, daß ſie niemals ſterben wuͤrden, wenn keine 







jeſer ihr en Kuͤnſten und jener ihren Waffen pflegen ſie 
en Tod aller ihrer Landesleute uzuſchreiden. Eine mit 
der Lanze gemachte Wunde mag fo weit ſeyn, dag Die 
entweichende Seele bequem hevansfahren und der Tod 
ich bineinlagern kann, fo wird dennoch das tolle Volk feft 
der Meinung feyn , dag , wenn der Verwundete ſtirbt, 
nicht der Stahl ſondern die. Zauberey des Schwarzkuͤmſtlers 
keinem Leben ein Ende. gemacht bat. Die Derwandten 
des Verſtorbenen dringen aus allen Kraͤften darauf, nicht 
ur daß man den Urheber des Todes ausfindig nacbei 
fondern auch, daß man an ihm auf eine granfame Art 
Das Wiedervergeltungsrecht ausübe. Sie fliehen in dem 
Wahn, Daß der boshafte Zauberer ſogleich des Todes 
ſterben, und folglich die Perfürsung des Rebens des ans 
deren mit dem Berl lun ſeines eigenen buͤßen werde, wenn 
fie 





— 


| 
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Dieſes aͤugne ih nicht Allein den — uͤbrigen iſt ihr 


panier und Feine Zauberer in Amerika exiſtirten; denn 
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fie das Bay und bie Zunge des Verſlerbenen, Mi | 


fie aus feinem noch warmen Körper beransidfen, bei di \ 


nem Feuer gefocht einem Hunde zu freffen geben. Unge | 
“achtet fie nun längft beobachtet haben muͤßen, daß au 


ſo viele Zungen und Herzen, die ſie den Hunden vorge 


worfen haben, Fein Zauberer in demfelben Zeitpunkte ge 
ftorben iſt, fo fehneiden fie dennoch nad dem Brauch 
ihrer Väter das Herz und die Zunge ſowohl aus Kinden 
als Erwachfenen beiderlei Geſchlechts mit einer gewiſſen 
haften Sorgfalt überall heraus, ſobald fie ſelbe für tod) 
halten. Wie fehr die unfinniee Meinung, daß die Men 
fchen blos durch die Zauberfünfte getoͤdtet werden bei aller 








Bilden eingeronrzelt iſt, mag man aus nachfiehenda 


Begebenheit, die. Be: unter meinen Augen zugefragen bat, 
abnehmen. | 


Hug den neuen Flecken Conception —— eitide 
Abiponer auf das Land. Sie vertrieben ſich daſelbſt die 
° Seit theile mit Jagen und theile mit Trinken ; fie hatten 
fih namlih aus Johannesbrod einen Tranf bereite 
Unter den Detrunfenen entfland, wie gewoͤhnlich, ein Zanl 
uͤber ein Bierd. Um diefen auszumachen, griffen ſie nach ih⸗ 
ren Lanzen. Indeſſen Tief ein junger Abiponer von einer 
fehr sanften Gemwuͤthsart und ein Feind vom Zuſammen⸗ 
ſchwelgen hinzu, um den Frieden mieder berzuftellem. 
Allein da er. fi, um alfes Unheil zu verhindern, zwiſchen 











zween Streitende hinſtellte, ward er felbft gefährlich ver⸗ 
wundet. Ditſes geſchah im Jaͤner, das iſt in dem bez © 
ßeſten Sommermonat. Der Arm, durch melden eine 





Lanze durch "und durch geſtoſſen war, ſchwoll daher bei 


Der Sonnenbige ganzentlegtich auf, fü har der Brand, weil n 
dem Juͤngling auf dem Felde Feine mediziniſche Hilfe geleiſtet 
werden konnte, das Herz ſelbſt angriff, und den Unglück⸗ 
lichen nad) weenen Tagen aufrieb, Wer ſoll nun laͤngnen, 


























daß in dieſem Falle die kanze die unge der Wunde, h 


j ? 


und 
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und diefe die Urfache des Todes geweſen iſt? Dennoch 
laͤugneten es die Abiponer, als welche oͤffentlich jammer— 
ten, daß ihr Huͤttengenoß durch Zauberkuͤnſte fein Leben 
ingebüßet Habe, Nachdem fie zur Ausfindigmachung des 
Thaͤters verſchiedene Berathſchlagungen angeſtellet hatten, 
fiel der Verdacht auf eine dieſer Kuͤnſte wegen beruffene 
Alte, aus dem Grunde, weil ihr der Berflorbene einft 
ine Waſſermelone verroeigert hatte. Wider dieſes Weib 
ntbrannte nun alles. Man erdachte und verfuchte huns 
erserlei Dinge fih wegen der ihr zugemutheten Unthat 
n ihr zu rächen. Ich fah einmal, wie fih eine Vetel 
on einem fürchterlichen Anblick mit jaͤmmerlichen Bere 
errungen dee ganzen Körpers wie ein Rad herumdraͤhete; 
and da ich felbe für wahnwitzig hielt, fo wollte ich bes 
je zu ihr hineilen und fie anveden. Allein bie herum—⸗ 








ſtehenden Abiponer fegten fich meiner Abſicht entgegen. 
Beileibe, Bater ! fagten fie zu mir, flöre das gute Weib 
ja mit Feiner Sylbe; fie toͤdtet mit ihren Kreifen und 
‚Rädern die boshafte Zauberinn, welche dem neulich vers 
fiorbenen Juͤngling das Leben genommen bat. Geb! ants 
wortete ich unwillig, mit deinen Poſſen, die da zu nichts 
gut find als euch etwas aufzubinden, keineswegs aber eie 
men Zauberer um dag Lehen bringen Fonnen, ber alles 
das mar vergebens. ch wurde von den Wilden als 
einer, der von ihren Scheimniffen nichts verfiände, vers 
lachet. Alſo find die die albernfien, die ſich die weifeften 
duͤnken. Ich werde zur Beftättinung meiner Erzaͤhlung 
‚eine noch traurigere Geſchichte anführen. 


Zu S. Ferdinand war eim feiner Abkunft und 
‚Kriegesthaten wegen berühmter Abiponer aus dem Stam⸗ 
me der Yaaukanigas, ein Mann, ber zu allem ſtetsa ente 
ſchloſſen mar, Über den frühzeitigen Tod feines Tochters 
chens ganz untroͤſtlich. Er mußte, daß fein Kind ſchwach 
und kraͤnklich auf Die Welt gefommen iſt; dennoch lag 

—* | | ihm 


ihm nichts mehr in dem Sinne, ald wie er den Zaube⸗ 
ver, der. an ihrem Tod Schuld wäre, in Erfahrung brine 
geu koͤnnte. Einige alte Weiber, die einer fremden aber 

mit einem Abiponer verhenratheten Indiancrinn abhold 
Waren; machten ihm weiß, Daß dieſe feine Tochter ver⸗ 
zaubert babe, weldes er auch feſt glaubte. Entruͤſtet 
über die ihm zugeſuͤgte Unbild und vor Rachbegierde gang 
außer fih, fiel er einf unter der Dämmerung Über daß 
unſchuldige Weib ber, das ſich von einen folhen Anſchlag 
wider ihr Leben gar nichts traumen laſſen Fonnte, - DW. 
fie alſo beim Kemer auf der Erde faß, und ſpann, ſtieß 
er ihr ſeine Zanze mit einer ſolchen Gewalt durch die 
- Schulter, daß das Eiſen ihr mitten in der Bruſt heraus⸗ 
gieng, und das ſaͤugende Kind mit dem Blute ſeiner 
Mutter befprigte, "Das Weib war in ihren beßten Jah⸗ 
ven, fett vom Koͤrper und hatte uͤberausgroſſe Briftes 








Sie ſchwamm in ihrem Blute, Das ans den Adern wie 
aus Brunnenguellen nicht floß, fondern ſtroͤmmte. Di 


die ſchreckliche Wunde Feine Rettung mehr hoffen lieh, fo 


wiederholten wir mit ihr die vornehmſten Hauptſtuͤcke une 
ferer Religion, ‚die fie als eine Neugläubige ſchon vormals | 
inne hatte, kaufeten fie, nachdem wir fe gehoͤrig vorbe⸗ 


reitet hatten, und ermahnten fie ihren Moͤrder gu verzeihen 


Nachdem einmal für die Seele dieſer Ungluͤcklichen ga 
forgt war, gaben wir ung alle Mühe ihr. Leben fo viel 

möglich zu verlängern; denn die Erhaltung deſſelben hiele | 
- ten wir. für fehlechterdings unmöglich. Man wiſchte dan 
her anfangs das Bint ab, welches mit Milch vermengeb 
- häufig aus der Wunde rann, wuſch diefe mit warmene | 
Mein, und befivich fie mit warmer Hähnerfettes DE 
dieſem be jammer ngwuͤrdigen Schauſpiele verſammelte ſich 
eine Menge Volk. Unter dem Haufen fand ſich auch ein 
ihriger Arzt, das iſt ein fogenannter Schwarzfünftler eis 
Diefer veihte dem ‚aan des verwundeten Weibes ein 


DRM 


4; 










) Böfenborn dar, damit er feinen Hein darein laſſen follte, 
welches er auch ſogleich veihlih that. Hierauf gab er 


ihr den. noch warmen Harn zu trinken. Auch dazu vers 


ſtand ſie ſich und frank ſolchen big auf den letzten Tros 
pfen aus. Rach dieſem mandte fih der Schwarzfünftlee 
on meinen Mitprieſter. Weiße du, ſagte er zu ihm; 


warum ich fie ven friſchen Harn trinken lieh? Name 


lich darum, damit dag verwundert Weib durch ein Ers 
‚brechen das Blut von ſich gebe, welches aus der Wun⸗ 
de nach den innern Theilen floß, und welches, wenn es 
faul würde, die Faͤulniß auch auf die Lunge und andere 
| Eingeweide verbreitete. Der Erfolg entſprach vollkom⸗ 
N! inen feinen Worten. Das Weib rveinigte fih durch ein 
Erbrechen. Die ungeheure Wunde befihmierte man täge 


ich einigemale mit Hühnerfette ; auch legte man, um alle. 


Entzündung zu verhindern, ſuͤße Kohlfrautblätier darauf: 


Dadurch Heilte fie in wenigen Tagen alfo zuſammen, daß 


ſie außer der Narbe keine Beſchwerde noch ſonſt einen 


Schmeren zuruͤckließ. Werden Hier nicht unſere Wund⸗ 


N ärzte über den Gebrauch der Huͤhnerfette laͤchen, und ihre 
Kraft in Heilung der Wunden in Zweifel ziehen? Mein 
) nerhalben mögen fie lachen, ſpotten, zweiſeln und verach⸗ 
ten , fo viel fie wollen. Ihrem Gelächter und ihren Zweifel 
fetze ich zuverſichtlich die glückliche Verſuche entgegen, die 
damit unter meinen Augen gemacht worden find, Mein 
rm, durd den mir die wilden Natakebit einen vier⸗ 


hackichten Pfeil dur chgeſchoſſen hatten, und die verletzte 


Sehne des Mittelfingers wurden durch dieſes einzige 
Hilfsmittel innerhalb 14 Tagen gluͤcklich wieder herge⸗ 
ſiellet. Mit eben dieſer Fette heilte ich andere mit Lan⸗ 
zen oder Pfeilen Verwundete. Eine Abiponerinn, melde 
fh das Schienbein won ungefehr mit einer Axt jaͤm⸗ 
merlich verivundere , und der hernach der Ruß, met fie 
‚einige Tage feine Brznenmittel brauchte, ganz enefegliih 


auſſchwoll, genas u Sch wuͤrde Erik _ 
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Ende äuden, wenn ich alle Fälle anführen wollte, 
welchen die Hünerfette ihre, — Kraft bewieſen bat, 
Ich getraue mir nicht zw zweifeln, daß es in den Ein 
ropaͤiſchen Apothecken wirkſamere Argneyen und Salben | 
gebe: aber ich weiß auch, daß in den Wüfteneyen von Ame⸗ 
rika das naͤchſte beſte Kraut, welches die wohlthaͤtige 
Vorſicht den armen Indianern verliehen hat, in ge⸗ 
wiſſen Krankheiten ſchneller und unfehlbarer wirke, als 
alle unfere kuͤnſtlichen und theueren Medizinen, welde 
dem Franken Koͤrper oft unnuͤtz, der Boͤrſe aber leider! allen 
mal beſchwerlich find. Sa | 


Die Abiponer halten die Schwarzkünftler für Urs 
heber nicht allein des Todes, fodern auch aller tödlichen 
Krankheiten, alfo zwar, daß die Rranfen fogleich zu genen 
jen hoffen , fobald jene aus dem Wege geräumet finde 
Ich werde von diefem lächerlichen Aberglauden ein traus 
viges Beifpiel anführen. Zu S. Hieronymus zehrte ein 
Abiponer Namens Yehohake, welcher auf feine Thaten 
und feines Bruders, des Caciquen Ychoalay, Ruhm Aus 
Bat ſtolz war, nah und nad aus. Er dachte nie | 
daran die Duelle feines Uibels in den boͤſen Feuchtigfeis 
ten zu ſuchen, wovon er firogte, Ihm war blos darum 
su thun, wie er den Schmwarzfünftler entdecken Föunte, 
der ihm feine Kranfheit angezaubert hätte Dieß war 
Tag und Nacht feine einzige Sorge. Er zog daher ein 
nige alte Weiber darüber zu Nathe, melche den Ause 








foruch thaten, daß ein geniffer Napakainchin, feiner 


Herkunft nach ein Toba, der Urheber feiner Auszehrung. 
. ey. Hierauf befhlog er unverzüglich Diefem das 
Leben zu nehmen, um dag feinige zu retten. Er über ⸗ 
fiel ihn daher bei eitler Nacht bewaffnet in feiner Hütte, 7 
eben. als verfelbe fihlummerte, Seine wohl bei mr 


Zoͤll breite Lanze ſtieß er ihm tief in den Leib I gab 
| a ne 
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EM hernach durch die linke Seite einen, gewaltigen Stich, | 


und zerbrach ihm dadurch zwo Rippen Am Ende hieb 
er ihm ner mit einem Säbel die Schulter von einan⸗ 
der. Auf das Geſchrey des Verwundeten lich alles zu— 
fanımen, indeß der Meuchelmörder bereits entwichen wars 
Man rufte uns dem Unglürflichen zum. Beiftande, Weil 
wir ihn in feinem Blute fhwimmend und von feinen 
drehen Wunden ganz erſchoͤpft antraffen, fo glaubten wir, 


daß er batd feinen Geiſt aufgeben wuͤrde. Indeſſen ers 


innerten uns die Herumſtehenden, daß wir den Napa= 
kainchin in unfer Hang tragen laffen folten, weil ver 
Thaͤter in Rurzem wieder zuruͤckkehren würde, um ihm 
mit reuen Wunden den Reſt zu geben. Auf ihren Rath 
wurde er alfo in unfere Wohnhuͤtte Getragen. Unter⸗ 
wegs aber entfiel er den Händen der-Träger und ſtuͤrzte 
mit neuer und noch arößerer Lebensgefahr auf die Erde; 
denn er mar ungemein groß, und folglich ſehr fehiwers 


ı Beil der Ort, wo er bei uns bingefeßet ward, Feine 





Thuͤren und Riegel hatte, fo vermachten felben die Abi⸗ 


poner überall mit Ochfenbäuten, damit der Ychohake; 
im Kalle er, feinen Mord zu vollenden, noch einmal zur 
ruͤckkehren follte, nicht, hineindringen koͤnnte. Er erfchien 
auch wirklich nach einer halben Stunde, wie es die Ar 
dianer vorausgefagt hatten, mit einem Säbel, um den 


Tod des Sterbenden zu befhleunigen. Allein er wurde 


son dem P. Joſeph Brigniel, deſſen Gehilfe ich dazus 
mal war, tapfer zuruͤckgewieſen, ſo daß er unverrichteter 


Dienge abziehen mußte. Der Verwundet (er war das 
mals ein Neuglaͤubiger) behielt immer den Gebrauch 
feiner Zunge und Sinne, wurde aber deſſen ungeachtet 


neyen, woranter Die Hühnerfette die erſte Stelle behaup⸗ 


unverzüglich getaufet. Durch unſere Sorgfalt und Arz⸗ 


tete, genad er nach) einigen Wochen vollkommen wieder— 

Was werden nun die europaͤſchen Wundaͤrzte hievon 

denken? Dem Beiſpiele des Napakainchin, welcher 
22 ein 
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ein Mitglied unserer Kirche geworden war, fulgten fein 
Weib und feine Kinder. mit Freuden. Bald daruf zog 
die ganze: Familie, weil fie von Seite des Ychohake 
neue Gefahren beforgte, in den nahen Flecken Zavier, 
wo das Chriſtenthum unter den neubekehrten Mokobiern 
bereits in feiner vollen Bluͤthe fich zeigte. Diefer Trauerz 
aa möchte ich noch folgenden Zufag beifügen. 

Das Fahr vorher flach eben dieſer Napachainckin bei 
Gelegenheit eines Streites, der fih bei einem Sanfgelae 
ge erhoben hatte, vinen Abiponer, der bei ihm. faß, und 





gegen ihn eben nicht am beften gefinnt war, mit einen . 


Miſſer elendiglich nieder. Fuͤr diefen Mord ſcheint ihn 
die firafende Gotteshand durch obermähnten Vorfall ges 
güchtiget zu haben, wiewohl dieſe Zühtigung von dem 
Strafbaren als eine der größten und heilfamfien Wohlchaten 
betrachtet werden muß, indem ihm die ihm verfeßten Wuns | 
den Anlaß gaben, fih mit feinen Angehoͤrigen kaufen 
zu laffen, welches er bei einem unwandelbaren Wohlfeyn, 
ggewiß unterlaffen, wenigſtens verſchoben . hätte, 


# w 


Man glaube nit, daß die Geſchichte von dem 
Kranfen und tollen Ychohake bereits zu Ende fs 
Immer von den nämlichen Befchmwerden feiner Krankheit 
 gequälet und immer von neuem Dhantafien in: Anfehung 
der ihm angezauberten Auszehrung geängfliget, bielt ex 
nach) einigen Moneten ein Weib, dem man magifche 
Kenntniffe zutrauete, für die Urheberinn feines Hinwel⸗ 
Fens. Er machte ſich daher unter Mittagszeit Binterliflig 
über die Ungluͤckliche, die fich nichts arges verfehen hatte, 
ber, und mollte ihr den Kopf fpalten, Allein der Sh 
bel glitfehte ein wenig ab, und der Hieb gieng duch 
die linke Kinnbacke, welche mit der Haut und dem darau 
hängenden Ohre big auf die Bruſt hinabhieng, und Dies 
fe ſammt dem ſaͤugenden Finde mit Blut Be 5 

# 
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Das herbeigelaufene Volk zog den Thäfer zurück. Kaum 
konnte ich mich bei dieſem ſchrecklichen Anblicke ver Thräs 
nen enthalten. Den Unmenfchen firafen, der diefen res 
vel veruͤbet hatte, durfte ich nicht. Alles alſo, was ich 
thun konnte und auch that, war, daß ich der Verwun⸗ 
deten beisufiehen mich aus allen Kräften befirebte. Wir 
hatten einen Mohren, der in der Wundarzneykunſt ein 
wenig bewandert war. Durch diefen ließ ich die ſammt 
dem Ohr herabhängende Kinnbade an dreyen Orten mies 
der an den Kopf annahen. Das Weib land die Nadels 
fiiche aus ohne den geringfien Klageton von fich horen zu laſſen, 
indeß ſich die übrigen über ihren Anblick entfegten. Die 
Munde wurde durchaus mit warmem Weine gewaſchen, 
mit Hühnerfette beſchmieret, und in ein in verfchiedene 
gefottene Kräuter eingetauchtes Tuch gelinde eingebunden. 
Da ich feine Binde an der Hand hatte, um das Tuch 
an den Kopf feft zu machen, fo nahm ich meinen eiges 
nen Gürtel dazu. Den ganzen Abend, da dieſes vors 
gieng und die darauf folgende Nacht ließ ich einige freue 
Abiponer für die Sicherheit des MWeibes wachen, damit 
fie nicht einem neuen Unfalle ausgefeket wäre; indem der 


obengedachte Jadianer eben. fo ſehr nach ihren Tode, 


ale nach feiner Wiederherſtellung lechzte. Allein Die 
Unglülihe Fam der Gefahr, die ihr nicht verborgen 


bleiben Fonnte, zuvor, und entwich heimlih nach ©. 


Ferdinand, nachdem ihre Wunde weit cher geheilet 
war, als wir es vermuchet hatten. Ein guter Engel 
muß ihr diefen Entfehluß eingegeben haben. Denn als 
‚wir dem Gaciquen Yehoalay, welcher ſich zu diefer Zeit 


in einer Entfernung vom Flecken anfhielt, die Unthat 


feines Bruders Ychohake zu mwiffen machten, uud ihn 
erfuchten, daß er feine Ruͤckkehr in die Kolonie fo viel 
möglich befhleunigen möchte, um jenen im Zaume zu 
halten, ſo antwortete er, daß er im Kurzen bei uns 


ſeyn wuͤrde, Ai aber um der Mordſucht feines’ Brus 
23 derg 
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ders Schranken zu ſetzen ſondern um der Verwundeten 
vollends vom Leben zu helfen; weil er fie ſchon ſeit lan— 
ger Zeit für eine gefährliche und furchtbare Zauberinn 
hielt. Ohne Zweifel würde er, der fall nie eine feiner 


Entſchließungen unausgefuͤhret gelaffen bat, feine Dior 


hung in das Werk gefeget haben, wenn er dag Weib 
noch im Flecken angetroffen haͤtte. In den vorigen 
Jahren, da ſie noch auf den Feldern in einzelnen Hor— 
den herumirrten, litt er in der ſeinigen kein einziges 
Weib, das der Zauberkuͤnſte verdächtig wars er ſtach 
ihrer fogar einige, ver muthlich unſchuldige, in der Abfiht nie» 
der, damit fie niemanden mebr etwas zu leide thun koͤnnten, 
Denn feine Leichtgläubigkeie war eben fo unbegraͤuzt alg 


feine Grauſamkeit. Kurz der Cacique Ychoalay fah ſeie 
nem Bruder Ychohake fo aͤhnlich wie ein Tropfen < 


Waſſer dem anderen. 


\ 


Indeſſen hafte dennoch Diefe fo vielmal Blutige 
Trauergeſchichte einen erwuͤnſchten Ausgang. Der Fur 
Dianer Ychohake, diefer von feinen Gemuͤthsleiden noch 


mehr als von feiner Leibeskrankheit beaͤngſtigte Mann, 
der ſe viel Blut vergoffer,, und ung fo vielen Kummer. 


gemacht hatte, endigte feine Tage und unfere Beſorg⸗ 


niffe: aber was zu bewundern ift, er, der iu feine 


Kranfheit fo thoͤricht handelte, ward auf feinem Sterbes 
lager Flüger. Auf fein Verlangen ertheilte man ihm fruͤh— 
zeitig die Taufe. Da er feines Lebens Ende allgemach 


heranruͤcken fah, machte ihm die Gegenwart des Prieflers 


viel Vergnügen; dennoch rieth er dieſem, meil er die 
erſte Nacht bei ihm gewachet hatte, zu Haufe ein menig 
auszuruhen. Sollte fih indeffien die Stunde zu feinen 
Anfbruche ans diefer Welt nähern, fo würde er es ihm 
ſogleich zu wi ſen machen Er hielt auch Wort. Er ſtarh 


den ai chen Einſprechungen des — und uns 
He 
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ger den Thränen feiner Verwandten eines fanften Todes 


in der Nacht vor dem h. Drepfaltigfeitsfefte. Wir hats 
ten viele Gruͤnde zu hoffen, daß er aus diefem Leben 
in eine glückliche UnfterblichFeit übergegangen ift. Als ſei⸗ 
ne Hausgenoſſen weinten, ward er uͤber ihr Jammern 
unwillig und troͤſtete ſie mit dem Gedanken, daß er nun 
in das groſſe Haus des Vaters und Schoͤpfers aller 
Dinge nnd des größten Kapitaͤns eintretten wuͤrde. 
Er bezeugte immer das fehnlihfte Verlangen. fih mit 
Sort auszuföhren, und eine herzliche Reue voll inniger 
Bußfertigkiit über feine Raͤubereyen und Mordthaten, 
die er an fo vielen Chriſten und anderen verübt hatte: - 
Seinem Weide band er einigemale feharf ein, daß fie 
nicht nach) dem Beiſpiele ihrer Vaͤter feine Schaafe oder 


| bei feinem Grabhuͤgel Pferde ſchlachten ſollte. Nicht 


nur jene, ſondern ſein ganzes Eigenthum hinterließ er 
ſeiner Tochter. Aus allem erhellet, daß er ſeinem alten 
Aberglauben voͤllig entſaget, und ſich der katholiſchen 
Meligion aus ganzem Herzen ergeben habe. Dieſes wolle 
te ich hier in der Abſicht erzählet, um meinen Lefern zu 


zeigen, wie die Abiponer Tod und Krankheiten ohne Uns 


terfchied ihren Zauberern zufchreiben, die ſie doch fonft 
als ihre Beſchirmer, Aerzte und Erhalter ihres Lebens 
verehren, wie ich, in einem anderen Dauptflücke beweiſen 
werde. Von deu Krankheiten der Abiponer ift noch 
verſchiedenes nachzutragen, was für einen Europaͤer al⸗ 
lerdings des Wiſſens werth ift. 
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Dier und zwanzigſtes Hauptſtuͤck 
Von einer beſonderen Krankheit ben | 
Abiponer. 
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Er Fruͤchte wachſen ohne Unterſchied — an⸗ 4 


dere kommen nur an gewiſſen Orten zum Vorſchein? 








denn auf jedem Erdreiche gedeihet nicht alles. Ebendie⸗ 
fes Bewandniß ſcheinet es auch mit den Krankheiten u 
Haben. Einige find allen Ländern und Voͤlkerſchaften 
gemein ; andere hingegen find nur gemiffen Provinzen eis | 
gen. Den Ausſatz heißt Lucrep die Volkskrankheit von 

Aegypten. Nach anderen war das Podagra su Athen, 
das Augenweh aber in Achahen su Haufe. Der Dide 
ter Aeſchines erzählt dem Philokrates „daß die Inſel 
Delvs das eigentliche Vaterland der Leufophl egmatie 
( einer Art Waſſerſucht, die ſonſt auch anaſarca beißt, J 








genennet werden möge. Die Wichtelzopf der Poblen, *) det 


gödtlihe Schweiß der Engelländer, die Kroͤpſe und ans 
pere ge wiffen Ländern eigenthuͤmliche Krankheiten find bei 


en Aerzten weitläufig beſchrieben. Nachdem ich mich bei | 


wanzig Jahre in Paraquay und unter verfchiedenen Voͤl⸗ 


gern dieſer Provinz aufgehalten Hatte, entdeckte ih bei 
den Abipenern aus dem Stamme der Nakaikctergehes 


eine Krankheit, welche den übrigen vollig unbekannt ifle 
Div Sig diefer — iſt mehr im Gemuͤthe als in 
dem 
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dem Körper; wiewohl fe meines Erachtene aus der 
üblen Beſchaffenheit der Saͤfte dieſes letzteren zu entfies 
ben pfleget Sie werden zuweilen aberwigig und müten 
wie die Dollfinnigen, Der leichtglaͤubige und abergläu- 
biſche Poͤbel glaubt, daß fie durch die Zauberkuͤnſte der 
Schwar kuͤnſtler in diefen SZuflande der Roferen verſetzt 
worden find, und heißt fie daher Loaparaika. Bon 
‚den Anfällen der ſchwarzen Galle (wie ichs mir vorſtelle) 
uͤberwaͤltiget und von den ſchwermuͤthigen Bildern trau⸗ 
riger Gegenſtaͤnde geaͤngſtiget, aͤußern ſte taͤglich meiſtens 
nach Sonnenuntergang ihren Wahnwitz, wie die Fieber⸗ 
haften bei welchen das Fieber zu gewiſſen Stunden koͤmmt 
"und weggeht. Auf einmal fpringen fie aus ihren Huͤtten 
hervor, und laufen gerade durch die Felder den Gräbern 
der ihrigen zu, welche die Abiponer in einem nahen Walde zu 
| 22 graben pflegen. Sie laufen fo geſchwind als die Strau—⸗ 
Ben; und die hurtigſten Reiter, die ihnen nachfegen, Eins 
‚sen fie kaum einholen und wieder nach Haus bringen. 
| Dis Nachts find fie wie von Zurien befeßen „und lech⸗ 
zen mit heißer Sehnſucht nach Mord. In dieſer Abſicht 
‚ergreifen fi e ale Waffen, die ihnen in den Wurf 
kommen. ' Deßivegen verbirat jedermann, fo Bald er hart, 
‚daß jemand von diefer Krankheit befallen worden ift, feis 
ne Lanze in den naͤchſten beßten Winkel. Weil feine Mäts 
tengenoffen ihn des Nachts weder beruhigen, noch zu Haus 


fe zuruͤckhalten Fönnen, fo laffen fie ihn mit einem Staͤb⸗ 


hen auf den Play hinausgehen, und begleiten ihn, fo 
Biel nur ihrer Fönnen. Zu dieſem Schaufpiele läuft fos 
aleih ein Schwarm Buben zufammen , und fo geht die 
Ploꝛeſſion Durch alle Gäffen des Fleckenus. Der Wahns 
finnige klopfet an das Dach und die Binſendecke einer 


jeglichen Hütte einigemale mit feinem Staͤbchen, ohne 


BYT: fih einer der. darunter Verborgenen su muchſen oder 
ae rühren getrauete. Bemaͤchtiget er ſich aber, menn 
% wenn 





wenn die Wächter ſchlummern, oder von ihm hinfergan 
gen werden, eines  Mordgemehres, guter Gott! wi 
fängt alles zu zittern an! Nicht blos wehrloſe Weibe 
und Raben, fondern auch Männer, welche von ihren 
eigenen - Heldenmuch fo hohe Begriffe haben, fehame 

ſich nicht zu zagen. Dieſe pflegen zu fagen, daß es ebe 
ſo unvernuͤnftig als unſchicklich ſeyn würde, mider Ver 
rück.e fich der Waffen zu bedienen. Die Weiber liefe 
daher aus Furcht vor den Uberwigigen mit ihren Kinder 
baufenweife in unfern Hof, welcher wider die Anfälle de 
Wilden allemal mit Palliſaden befefliget war, um daſelbſ 
nicht blos einige Stunden fondern oft die ganze Rad 
hinzubringen. Alaykin, der vornehmfte Eacique des Fle 
ckens Conception, ließ einen folhen Wütenden, welchei 
bewaffnet auf dem Plage herumrannte, als man ihm Die 
Nachricht brachte, daß fein Weib ſammt anderen ſich 
hinter dieſer Verzaͤunung verborgen halte, und vor Schres 
cken faſt vergehe, mit Liſt fangen, und mit Stricken 
Binden. | 





Die diefe Wuth ergriffen hat, effen und fehlaffen 
ſehr wenig, und fehen daher vor Kaften und Truͤbſinn 
ungemein blaß aus. Dean follte glauben, daß fie auf 
ein neues Lehrgebaude von der Figur der Erde fännen, 
der der Duadratur des Zirkels nachdächten. ‚Untertags | 
geben fie Fein Zeichen einer Verruͤckung von fih, auch 
bat man fih vor dem Abend vor ihnen nicht zu fuͤrch⸗ 
ten. Einſt befuchte mich ein folder, der alle Nächte 
fein Unwefen trieb, unter Mittagszeit. Ich fragte ihn 
freundfchäftlich, wer denn derjenige wäre, der immer des 
Nachts in feiner Raſerey die Übrigen in ihrer Ruhe fiorfe, | 
und wie er hieß? Er-miffe es nicht, antwortete mie 
dieſer mit heiterer Stine Wie er von mir 9 war / 

| agte 
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Ite mie mein Mitpriefier, ein Spanier der iſts, den 
1 fo lange ſchon Haft Fennen lernen wollen, der bei der 
sache verrückt if. So menig Eonnte ich in feinen Reden 
ver Gefihtszügen eine Spur der, Verwirrung gewahrs 
rden. Ein anderer, den ih als einen folgen Wuͤ⸗ 
den Fannte, begegnete mir auf dem Felde zu Pferde, 














n einem fo fürchterlichen Gefährten zu befreyen, ein 
fhäft vor, gab meinem Pferd die Eporne, und eilte 
ch Haufe. Ich war einigemale, da ich bei der Nacht 
Thuͤre unferes Hofes zuſchloß, und ein andermal, da 
mein Bferd, um es auf dem Felde weiden zu laſſen, 
einen Bloc anband, nahe daran von einem Raſen— 
n erwuͤrgt zu werden. Zum Glüde kamen mir andere 
Hilfe und mendeten noch die Gefahr von mir ab 
uwerlen wurden mehrere Männer und Weiber zu gleis 
er Zeit mwahnfinnig, manchmal wurde es nur einer, 


ht Tage, oft vierzehn, oftmals auch noch) länger , da 
» dann wieder ruhig und ihrer ſelbſt mächtig wurden. 
“ Habe noch Feinen folchen rafenden Abiponer geſeheu, 
i dem ich nicht einen väfteren, trüben Ginn, ein 
biwermüthiges oder ſchwarzgallichtes Temperament und 
ne drohende Miene beobachtet hätte. Daß die. gereiste 
alle durch die boͤſen Einflüße einer verdorbenen Luft 
urch das Schwelgen, durch Herzenskränfungen, und 
Ydrige Ereigniffe Wahnmwig und fo gar die Wuth ers 
uge, darf niemanden weder fonderbar, noch unbesreifs 
5 vorkommen, Blos Unmiffende oder Thoren kaͤnnen 
as magifihen Künften zufchreiben, was durch die Kraͤf⸗ 
oder durch die Mängel der Natur geſchieht. 


Da 


d wollte mit mir reiten. Ich aber ſchuͤtzte, um mich 


d mandmal auch Feiner. Diefe Krankheit währete oft - 
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Da ih vom Dollſinn der Abiponer Gere fo) 
innere ih mich eben recht an das, was ich einft bein 
Plutarch im Buche von den beräßmmten Meibern im zT 
Hauptſtuͤcke las‘, daß fih nämlich die Mädchen von M| 
leto aus einem vafenden Hange zum flerben erwuͤrgth 
ben. Diefe Wuth wurde bei allen Mädchen durchgaͤng 
Mode, und der Tod war ihr einziger Wunſch. d 
Thraͤnen ihrer Eltern, die Warhfamfeit ihrer Aufſehe 
die Kuͤnſte der Aerzte, alles war vergebens. Nachde 
alfo alte angewandte Mittel unwirkfam blieben, mad) 
der Rath von Mileto ein Geſetz, wodnrch derfelbe bi 
Fannt machen ließ, daß jedes Mädchen, welches ſich 
Zufunft um das Reben bringen wuͤrde, nackt mitten dur) 
den Platz getragen werden fol. Die Furcht von d 
Shmad erſtickte in ihnen Die Wuth und die unſi ni 
Begierde ihre Lebenstage zu verfünzen. Auch in unfe 
ren Zeiten hält die Furcht vor der Ruthe die Verrid 
ten im Zaume. Bei den Abiponern haben wir gefehen 
daß die Todesangſt ein treifliches Gegengift wider di 
Wuth war. Einſt wurde die Anzahl der Wahnwigige 
in wenig Tagen ungewöhnlich groß." Einer derſelben Ale 
terte bei eitler aber heller Nacht über die Balkifaden, um 
wollte Ah in unfer Haus ſchleichen; allein Hinzugelau 
fene zogen ihn zeitlich zuruͤck und fegten ung dadurdh il 
Sicherheit. Weil Alaykin, der vornehmſte Eacique, hie 
won benachrichtiget. wurde, fo ließ er den Tag darauf all 
sufammen auf den Piatz Eommen, und verfündigte ihnen. 
mit drohender Stimme, daß er, wenn noch einer in ei 
ne ſolche Raſerey verfallen würde, alle Schwarzfänftlerin 
sen famme dem Wahnwigigen foglei über die Kling 
fpringen laffen würde. Diefe Drohung that bei denen, 
die ſchon töllfinnig waren, die Dienfte einer Nichwur, 
und Bei den Übrigen die eines: Berwahrungsmittels ; dent 


i& habe vor diefer Zeit an von einem Wuoͤtenden Mebtt 
em E 
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eſem Bolfe, und an ebendiefem Orte ach viele Mo— 
ıte aufgehalten Babe. WU le, die bei fih den unrichtigen 
lang ihres Gedankenrades bemerkt hatten, ſchienen ſich 
18 Furcht vor dem ihnen angedrohten Ton Einhalt zu 
un. Wie aber wenn bei einigen, melde Auffehen mas 
‚en, gefürchtet und angeftaunet werden wollten, die Wuth 
fie Berfiellung war! Denn ob fie gleich im uͤbrigen 
menfhlihe Natur zu verläugnen ſcheinen, fo find fie 
and) aller menſchlichen Schwachheiten und Gebrechen 

Nun aber was iſt unter den Menſchen gemeiner 
die Verſtellungg? Wenigſtens konnte ich mich nie 
reden, daß eine zauberiſche Verwuͤnſchung, wie die 
ilden slanben / die Urſache dieſer Verruͤckung ſeyn 





as gehört, noch geſehen, wiewohl ich mich bei eben 
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Fuͤnf und zwanzigſtes Hauptftüch, 
Von den Kinderpocken, Kinderflecken 
und der Viehſeuche. h 





Er 





| T), Arzt Roderich Fonfefa fagt in feinem Bude Bo 
der Verwahrung der Geſundheit: Bei den Öft-umi 
Meftindianern bat men nie eine Deft gefeben 
dennoch weiß man, daß vor wenig Jahren ü 
Neuſpanien und Amerika bei einmalhundert um 
sehntaufend Indianer an den Rinderpocen ge 
ftorben find, ohne daß ein Spanier durch dieſ 
Geuche aufgerieben worden wire Das libe 
werd duch einen Schwarzen dahingebracht 
Die Worte des Arzneygelehrten wollen wir kurz in En 
waͤgung ziehen und pruͤfen. Auf Oftindien laffe ich mid 


nicht ein, weil ich von diefem Rande zu wenige Kenstnifl! 


habe. Das die eigentlige Peſt, melche in einer vergifi 
teten Luft ihre Duelle bat, in Amerika nie gewuͤthe 
babe, sieht, meines MWilfens, niemand in Zweifel. Lie 


man aber dennoch zuweilen bei Schriftfiellern das Ge 
gentheil, fo muß man nicht vergeffen, daß die gemeinen 
Spanier den Schuupfen, die Fieber, die Ruhr 


menn felbe lange anhalten, ſich meit ausbreiten, und. bes 


fonders wenn fie mehrere Menfchen wegraffen, die Peſ 
nennen. Auch die Pocken und Kinderfiecken beißen be 
den Indianern, weil felbe unter ihnen ſo ſchrecklich 





Ver⸗ 
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—— — durchgaͤngig die Peſt. Sn Paz 
quay wurden wir einigemale von Viehſeuchen, die fih 
ı8 einem Gebiete durch, eine ungeheuere Strecke diefer 
rovinz zogen, beimgefuchet und verloren Dadarc) une 
hlige Ochſen, Pferde, uud befonders Maulthiere. Sie 
aren aber nie die Folge einer angeſteckten Luft, ſondern 
eils des verdorbenen Futters, theils deg Mangels an 
saffer , indem entweder die Felder. durch eine langwieri— 
Trockenheit ausdorreten, oder wegen des langanhal⸗ 
den Regens dem Vieh nur fanles oder verdorbenes 
Fr die einzige Nahrung vdeffelben in Paraquay, zum 
. 












utter darbotten Diefes Futtergift fogen hauptſaͤchlich 
e Maulthiere wie Schwänmegan in ſich. Es giengen 
rer daher in dem Gebiethe der Stadt Aſſumtion in 
enig Monaten viele tauſende zu Grunde. Ihre Aeſer 
Ih ich uͤberall, wo ich durchreiſete, auf allen Feldern 
nd Wegen haufenweife herumlicgen. Dieſe Kıanfheit 
"dnnte man mit Recht eine Seuche nennen, indem Thies 
N oller Art durch die bloſſe Berührung den damit bes 
afteten oder der dadurch umgefummenen damit angeſtecket 
urden. Die Aufſchwellung des Kopfes und das Nas 
nbluten waren gewiſſe Zeichen der damals um fih greis 
nden Epidemie. Durch eben diefe Zeichen verrathen ſich 
uch die Schlangenſtiche. Die Berfiümmelung des Oh⸗ 
8 und eine Aderlaͤße an einem der vorderen Füße wa⸗ 
n für Maulthiere die fieherfte und beinahe einzige Arge, 
», befonders wenn nun ihnen taͤglich Salı zu ſchlecken 
ab: denn mir erfuhren mit vielem Nutzen, dag durch 
ie angeführten Mittel jene toͤdtliche Hitze von dem 
sieh nicht nur hindangehalten, fondern auch in demfels 
m gedämpfet wird, wenn es ſchon angeſtecket feyn folltes 
‚son den Ochſen, welche täglich für die Indianer ge 
hlachtet werden, wirft man die Eingeweide und die mit 


Ibverdautem Grafe und Unrath angep feopften Maͤgen 
en 
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an einem offeneh Orte weg. — finden. fich num inne 
alle Maulthiere und Pferde, die um den Flecken herum. 
weiden, ein, und halten offene Tafel. Sie fhlede 
nicht nur den Unflat fondern auch den Boden ab, wora 
felber liegt, und mo von dem Dehfenblut und Übrige 
Unrath eine Urt Salz und Salpeter anzufhießen pfleg 
welches das Vieh ungemein gern frißt, und wie Hon 
verſchlingt. Wenn fie fih fo an dieſen Leckerbiſſen nei, 
den, ſo darf ſich ja Fein Menſch, wenn er nicht vo 
ihren Hufen oder Zähnen in Suͤcke jerriffen. merden wil 
zu ihnen nahen:  Bisweilen fährt der Neid in die] 
ad Rivalen und fie. zerfchlagen ſich mechfelmeife, men 
ein jeder alles haben mil. Zur Zeit alfo, da d 
ſchreckliche Viehſeuche in unſerm Gebiete ſo jämmerlie 
wuͤtete, beſtreueten wir täglich die Wiberbleibfeln de 
Ochſenmaͤgen mit Salz, um daraus für die Maulthier 
nicht nur eine Speife fondern auch eine Arzney zu be 
reiten. In der That waren fie auch beides; indem be 
uns zu S. Joachim nur die wenigften erfranften und di, 
imeiften wieder genafen, während daß in allen benach 
barten Flecken unzaͤhlige daraufgiengen. Dieß iſt eu 
klarer Beweis von der Zutraͤglichkeit des Salzes. Apr 
wir wollen unfere Bemerkungen Aber Die obenangelüßil 
Stelle des Fonſeka fortfegen: 





iuftreitig find die Pocken eine wahre Peſi in än, 
fehung der Amerikaner; und von den europaͤiſchen un 
afrikaniſchen Ankoͤmmlingen zuerſt dahin gebracht worden 
Daher ruͤhret die ſcherzhafte aber gerechte Klage der In 
dianer. Die Europäer, fagen fie, find doch gute Men: 
ſchen. Sie haben uns für die unendlichen Gold zum 
Silberſchaͤtze, die fie ung tweggefehleppet haben, einen 
reichlichen Erſatz, die Pockenſeuche gebracht. In der 
That iſt es nicht weniger bekannt als gemiß, DaB — 
u) 
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von den in des Kaiſer Karl des V. an bis auf 
unfere Zeiten, das iſt, Durch zwey Jahrhunderte eine, ic) will 
nicht ſagen unglaubliche, ſondern unfaͤhlbare Merge In⸗ 
dianer durch die Pocken ihr Leben eingebuͤßet haben. 
SH uͤbergehe die Berheerungen, melde dieſe Seuche in 
den uͤbrigen amerifanifchen Provinzen angerichtet bet, und 









orden find. Blos in den 30 Flecken der Duaranier, 
in welchen hir damals bei 140000 Koͤpfe zählten, hat 
felbe im Jahre 1734, da fie fo greulich tobte, etlich 
und dreißig tauſend Merfhen weggeraffet: alſo zwar, 
das wir die gewaltige Abnahme der indianiſchen Natio— 
nen an Volksmenge in ganz Amerika groffentheils ven 


ih habe durch die lange Zeit, da ich mich in der neuen 
Welt umfab, noch andere Urfachen dieſer Verminderung ente 


auslaffen, um nicht den Daß der darein verwicelten Nas 
tionen auf mich zu Inden, überzeugt, daß die a, 
Feine Freunde macht. 

| 


1 Daß die Spanier und aͤbrigen Europaͤer in Ame⸗ 


— 


wiſſer aufreiben. Den Unterſchied, warum die Ameris 
kaner dabei fhärfer , die Europder aber in Amerika 
weniger firenge hergenommen werden, laſe ich, um mich 
nicht in das Fach eines anderen zu mengen, dem Scharfe 
‚finne der Arzneygelehrteu zu unterfuchen über. Indeſſen 
‚will ich meinen Lefern meine unmaßgebliche Gedanfen hierz 
äe nicht vorenthalten. Sch glaube namlich, daß Die 
Amerikaner vermög ihrer. natürlichen geibesbefehaffenheit 
vicht Kräfte genug haben, fi dieſes Giftes zu erweh⸗ 
| ven, oder deſſen zerfiörende Wirkungen auszuhalten. Sie 
eſſen ihr Fleiſch meiſtens halbrohe und von &alı ſehr 
U, Teil, — wenig⸗ 





die von anderen Geſchichtſchreibern laͤngſt beſchrieben 


Pocken, wiewohl denſelben nicht allein zuſchreihen: denn 


decket: aber ich will mich daruͤber mit Vorbedacht nicht her⸗ 


rika von den Pocken frey find, iſt eine Kabel, unwiders 
ſprechlich aber, daß ſelbe die Indianer ſchneller und ger 
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wenia; gehen immer mic bloſſen Füßen und fehr oft auch | 

amt bloffem Haupte, und löfchen fiid den Durft meiftend, 

‚einige fegerliche Trinfgebothe das Jahr hindurch ausger | 
nommen, mit Waſſer allein, welches nah dazu gemein 
niglich dag beßte nicht iſt. Daher ruͤhret die Schwaͤche 
ihres Magens. Sie verſchwenden auch ihre Jugend 
Fräite in dem Genuße der Wollifte Die firenge Sons | 
nenhitze, und das tuͤrkiſche Korn, Daß fie kaͤglich zu ſich 
- nehmen, hringen ihr Blut in Wallung, und kommen 
die —* dazu, in eine Gaͤhrung, die, da fie ſelbe nicht 
aushalten Fünnen, meiſtens ihrem Leben ein Ende macht 
Das, was ich ist geſagt habe, ift von den umberittenen 
Nationen zu verfiehen. Denn die Abiponer und übtle 
gen berittenen Voͤlkerſchaften fiehen, meil fie von Name | 
jefler gebauet find, indem fie großentheils die Fehler und 
die Gebrechen der unberittenen nicht haben, bei weitem | 


nicht fo oft die ganze en der Pocken ans, 


Im —— 1765 bat dieſe Peſt in ben Rofonieh 


der Spanier eine Menge Menſchen aufgerieben. In de 


Kolge verheerete fie wie ein Sturm die ganze ungehene 
Provinz, und tödtete in den 32 Flecken der Duaraniek 
ibrer bei zwoͤlftauſend Endi ich brach fie auch in die 
entfernfeften Schlapfwinfel der Wilden. in Chaco ein 
Wiewohl nun die meiflen Davon befallen wurden, ſo 
ſtarben daran dennoch im Vergleich mit der groffen Une 
sahl der Kranken nur fehr wenige. Ich rede von den . 
berittenen, die in ihrem dauerhaften Körperbau ihr Del 
fanden. In dem Flecken, den ih wenige Monate vor⸗ 
ber den Abiponern in Timbo erbauet hatte, entgiendg 
den Pocken, außer einer Weibsperſon, nicht ein einzige, 
Ich zählte von dem esfen Day bis zu Ende des Oft 
berg einige hundert Erkrankte, und dennoch begrub id 
won allen diefen nicht mehr als zwey nnd zwanzig * j 
| “a 
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mir dieſe ſechs Monate zu fhaffen gegeben — indem 
ich den Seelen⸗ und Leibesarzt zugleich machen mußte, werde 
ich an einem anderen Orte — 


| oft ſeht und hoͤrt man viele Sabre lang Bei den 
Indianern nichts von den Pocken. Aber diefe Windſtille 
iſt eine ſichere Anzeige eines nahen Sturmes. Die Gie 
he, die lange ruhig und unge.äst liegt, findet race 
mais defto mehr abzumähen. Wir wußten aus Erfah 
| tung dag die Pocken immer in den Kolonien der Spas 
nier ihren- Urſprung nehmen und ven dort aus erſt 
durch die Hın-und Wiederreifenden in die entlegenfien 
Wohnplaͤtze ver Indianer verbreitet mesden. Je weiter 
| fie fih von dem Gebirte der an entfernten, deſto 
erſtoͤrender war ihr Gift. Sie glihen hierinnfalls den 
ı Flügen, weiche deſto färchkerlicher werden, je meiter fie 
vou ihrer Duche wegſtroͤnmen. Die Yipianer erblaſſen 
vor Furcht bei dem bloſſen Geruͤcht, daß die Pocken im 
| Anzuge find; denn fie wiffen von ihren Vätern, und ſeh⸗ 
en es an ihren Grabhuͤgeln, daß dieſe Krankheit ihr 
Tod iſt: und da ihnen ihr Leben lieber alc ihr Vater⸗ 
land ift, fo trennen fie ſich, wenn die geringſte Gefahr 
drohet, von ihrer Horde, And flirhen eilendg anderes 
wohin. Über bier fehe man einen Beweis ihrer Dumme 
heit, Wenn fie aus Furcht vor den Pocken die Flucht 
‚ ergreifen, ſo geben fie nicht den geraden Weg, fondern 
durch allerlei Schlangenaänge und Kruͤmmungen. Auf 
dieſe Weife glauben fie der Peſt zn entaeben und auszu— 
‚weichen. Daß die Lules, Ififtines, Vilelas, HLomoam- 
‚ pas und Chunipies diefen Gebrauch gewiſſenhaft beobach⸗ 
ten, weiß ich aus den Erzählungen der Prieſter, die fid 
lange Zeit unter dieſen Völkern aufgehalten haben. Aus 
£ ‚Beforgnif , von der Peſt angeſtecket zu werden, verlaffen 
die Eltern ihre kranken Kinder, und Die ‚Kinder ihre 
| % 32 ea 
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eltern. Nachdem fie ihnen eine Kanne mit Waſſer, 4 
tem tuͤrkiſchen Waitzen zu ihrer Labniß vor die 
iegerflätte hingeftellet haben, fuchen fie ihr Heil in 


der Flucht. Um ihr Leben nicht einzubuͤßen, entſagen 
fie den Trieben des Mitleids, wie die wilden Thiere, 
und bekuͤmmern fih um ihre Anverwandten wenig, wenn 


fie nur ſich ſelbſt gerettet wiſſen. Ah würde den Abi⸗ 


ponern unrecht thun, wenn ich von ihnen ein Gleiches 
fagen follte, Sie verlaffen wohl den Ort, wo die Pefl 


herrſchet, und ziehen nach be Gutduͤnken baufenweife 


in den Wäldern herum ; aber fie reifen dennoch gerades 
WMWeges dorthin, wo fie hinwollen, und vergeffen auch 
nie ihrer AUnverwandten und Freunde: fie leiſten einane 
der vielmehr alle möglichen Dienſte mit der größten 


Wilaͤhrigkeit. Aber fo wohlthätig fiefich gegen die Ihrigen, 
welche mit Pocken bebafter find, zu bezeigen pflegen, eben 
fo ruͤhmlich iſt auch ihre Geduld, mit der fie ihre Be⸗ 
ſchwerden und Schmerzen ertragen. Ich babe noch Feir 
nen, auch zur Zeit des heftigſten Fiebers, weibiſch kla— 


gen, oder heulen gehoͤrt. Jedes Gewinſel halten fie für 
eine Schande; um alfo nicht für zaghaft gehalten u ' 


werden, fuchen fie auch die empfindlichſten Schweren zu 
verbeißen. 4 


Es wird nicht qanı aͤberfluͤßtg ſeyn; einiges, wind 
ich wadrend der Pockenſeuche beobachtet habe, bier ans 
zuführen. Ich bemerkte naͤmlich, daß von den Männern 
die ſchwermuͤthigen, ſchwarzgallichten und alten, und 
son den Frauen die. ſchwangeren am aͤrgſten daran ae 


sen, und meiftens ihr Opfer wurden. Eine Abiponerinn, 
welche mit den Boden behaftet war, murde nach zwey⸗ 


täginen Geburtswehen zulegt von einem gleichfalls mit 
Pocken behafteten Ruäbchen entbunden, welches von mie 


ie die Taufe u ; a “ am naͤmlichen * 
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da es gebohren ward, verfchied. a Mutter aber ges 
a, wiewohl etwas fpäe wieder, Denen, welchen nad 
der Fieberhige ſogleich entweders fehwärzkichte, oder dicht 
an einanderſtehende, plattgedruͤckte, in der Mitte fhwarzs 
oder rothgefleckte, oder zufammengefloffene Pocken auf⸗ 
ſuhren, ahndete ich immer Lebensgefahr und nahen Tod. 


 . 


ſiens gerechtfertiget. Verloren fie fih aber fammt der 





fie wieder bergeftellet zu ſehen vollig auf Die, welche 
frohlih vom Geiſte, weiß von Gefichesfarbe, und in ei⸗ 
nem blühenden Alter waren, wurden, wie id vielmals 
‚beobachtete, von diefer Seuche weniger firenge mitgenems 
men. Die aus den Pocken der Kehle entfichende Httze 
Bere „ dee dadurch verurſachte Huſten, und eine ges 
wiſſe Art von Augina, welde die Duaranier Yucuahaba 


I nennen, find den Indianern überhaupt fehr gefaͤhrlich, 


und die hauptfächlichfie Urfache ihres Todes. Limonade 
erquickte fie daher auf eine ganz angenehme Art. Auch 


‚that ihnen das Waffer, morinn man Wegerichbläfter (fe 
‚ wachfen in feuchten Orten und an den Ufern der Fluͤße) 


geſotten Haite, nnd womit fie fih nicht nur die Kehle täglich 


netzten fondern auch die Augen ofters wuſchen, offenbar gufe 


Dienſte. Rach den Grundſaͤtzen der älteren Mediziner muß⸗ 


‚sen die mit, Boden Behafteten die Falte Luft vermeiden 


und im Zimmer unter der Bettdecke fih warm balten, 
damit. die herausbrechenden N nicht zum Herzen 
zuruͤckgetrieben wuͤrden. So lehret Joſeph Jak⸗ 
‚ fon ein Engellaͤnder in feinem Enchiridion, welches zu 
Madrit im Jahre 1734 herauskam: Sobald ſich 

die fieberiſchen Symptomen zeigen, muß man den 
Kranken nicht mehr an die Falte Luft laſſen: 
denn die Kaͤlte verhindert den Ausbruch der 


En, Man muß fib aber auch vor der allg 
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Leider! hat der Erfolg meine traurigen Ahndungen meis 


Seſchwulſt gleich im Anfange, dann gab ich alle Hoffnung 











yugeoffen Hitze in Ad nehmen: denn diefe wäre 
de eine befeige Wallung bervorbringen, Die 
Grade der Hitze und Kälte müßen alfo gemaͤßi— 
get fepn, und die des natürlichen Zuftandes nie | 
Hberfipreiten. vw. So Iefe ih von Wort zu Work 
im 39. Hauptſtuͤckfe 5. 1239. nad meiner Aus— 
gabe, Die Abiponer fegten fih Über diefen Rath dee 
älteren Aerzte hinaus, und brachten aud, nachdem die Yon 
cken ſchon heroprgeirichen hatten» Tag und Naht bald 
in freyer Luſt und bald unter ihren balboffenen Side 
gen oder durchloͤcherten Huͤtten zu. Schlupfwinkel flohen 
fie wie gewoͤhnlich. Die oft rauhe Luſt konnte frey auf 
ihren ganzen Korper hindringen. Vielleicht iſt Dies die 
Urſa he, weßwegen unter fo vielen Kranken nur fo weine 
ge daraufgiengen. Als ih aus Umerika in Europa zus 
zuͤcklehrte, haͤrte ich, daß dergleichen Patienten nach dee 
Meinung der neueren Aerzte die freye Luft zuträgliher 
if, als das warme Zinmer, und daß fie felbe auch 
durchgaͤngig anriethen. Und in der. That ich fah mil 
meinen eigenen Augen, wie. die adelichen Zoͤglinge de 
k. k. Therefianum zu Wien, als ihnen durch eine neue 
sen dung die Hoden eingepfropfet wurden, nad Mittag 
bei rauher vegnerifcher Luft auf Unordnung des Arztes, 
mit dem ich redete, im Garten herumſpatzierten, und 
‚zwar mit moglich beſtem Erfolge, Mich wundert dabee 
nicht, daß oft fo viele tauſend Duaranier von ber Pur 
—— aufgeriehen worden find. Denn fobald fie 
diefelbe befallen hatte, #lieben fie in ihrem Zimmer, wie N 
der Schneck in feiner Mufchel eingeklammert, bevedten 
fi mit wollenen Decken, daß fie faft hätten — mis | 
gen. Unter die Hangmatte, 
ward noch Feuer angemaht um alte Kälte —* 
dings zu verbannen. Wenn fie nur einen Augenblick eie 
nen 1,80 aus dem Hauſe ſetzten, oder ein J 
—1 
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Sen einatbrieten , Konbıch fe fih zu vergiften und ih⸗ 
re Uibereilung alſogleich mit dem Leben buͤßen zu muͤßen. 


| Die Abiponer betrugen ſich zur Zeit der Pockenpeſt ganz an⸗ 


ders, und darum wurden auch ungleich weniger von ders 
; ſelben weggeraffet. Ich werde nun den Aerzten einen 
Vorfall, der zur Beſtaͤttigung des bisher Geſagten dienen 


mag, zur Betrachtung und zur Berwunderung vor⸗ 


Li 


Einſt verkaufte einer" meiner Abiponer, bei dem 
ſich bereits die Fieberhitze, der Vorboth der verborgenen 
Pocken, einſtellte, einem eben angekammenen Spanier 
heimlich zwey Pferde. Der Preis, den er fih dafuͤr 
eutbingte war ein Dihfenhorn voll Brand vein, melden 
er bis auf den Texten Tropfen verſchlang⸗ len 


‚und feiner Zunge und Fühe- fo wenig als feiner ſelbſt 


mächtig, Foante er fich in der Raſerey feines Taumels Faum 
mehr. auf fein Pferd ſchwingen. Dennoch ſchwamm er 
noch bei eitler Nacht über den Flug. Nachdem er nad 
anderthalb Meilen weit geritten war, Fam er glücklich 
‚auf das Feld, mo ſich feine Hordegenoffen aus Furcht 
vor der Peſt aufhielten. Auf die Rachrichten, die ih 
‚von diefem Vorgange einzog, hielt ich den Tod des uns 


behutſamen Wilden für eben fo unvermeidlich als nahe. . 


 Unglüdlicher Weile befand er fich dazumal noch nicht in. 
einem Zuflande, worinn man ihm außer der Lebensge—⸗ 
fahr die Taufe hätte ertheilen Finnen. Ich Tief alfo zu 
ibm hin, um ih ſowohl in feinen Leibes = als &Seelenbes 
duͤrſniſſen Beiſtand zu leiſten. Indeſſen brachte man mir 


Wider alles Vermuthen die angenehme Bothſchaft, dag 


ber Trunfenbold in eben der Nacht, da er feinen Raufch 
‚ ausfehlief; weder Häufige noch Gosartige Pocken befoms 


‚men habe, Nach wenigen Tagen hatte er fie überflans 


| ee“ war wieder friſch und geſund, und konnte uͤberal 
| Va hin⸗ 
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Binreiten. Er war ungefehr 30 Jahre alt, lebhaſt N | 
Geiſte, flark von Kräften, und der vielen Köpfe wegen, 
die er den Spaniern von ihren Rumpfen abgeloͤſet hatte, 
bei den Seinigen ſehr beruͤhmt. Die peſtartige Hitze, 
die ia allen Adern des Wilden kochte, hätte dur die, 
groje Menge Brandwein, die er zu fih genommen 
hatte, allem Auſcheine nach in einen fir ihn todtlichen 
Brand -ausbrechen ſollen; allein die Erfahrung lehr⸗— 
te ung, daß ein Feuer das andere gedampfet hat. Wird 
doch auch das vom Wette rſtrahle entfiehende Feuer am 
ſicherſten mit einem glühenden Brande geloͤſchet, wie dies 
bei den Spaniera in Paraquay durch gaͤngig der Brauch | 
iſt. Dennoh mochte ich lieder den glücklichen Erfolg 
dem nächtlihen Schwimmen durch den Falten Fluß zu⸗ 
ſchreiben, als welches vielleicht das erhitzte Gebluͤt abe 
gekuͤhlet hat. Wis man hievon denken muͤße, oder was 
hierunter am wahrſcheinlichſten iſt, mögen die Arzney⸗ 
gelehrten ausmachen. Fuͤr die Wahrheit dieſer Geſchich 
te leiſte ich mit Freuden Buͤrgſchaft. Auch das darf 


ich hier nicht vergeſſen. Wenn die Amerikaner einmal 


die wahren Pocken uͤberſtanden haben, fo beforaen Ne 
wie die Europaͤer zu Feiner Zeit ihre Wiederkehre. Die 
fest fowohl meine als auch anderer Erfahrung außer ) 
Zweifel. Als ein Knab von fünf Jahren zählte ich ſaſt 


nicht über zehn Poren an meinem ganzen Leibe, und 
hötete das Bett Faum zween Tage, Darum glaubte id 


nicht durch diefe kurze Dlakternfranfheit ven Foverungen 


‚der Natur ein Genuͤge geleiſtet zu haben, alg nachdem ich viele 


Donate Tra und Naht bei den mit gedahter Seuche 
angeſteckten Indianern ohne Nachtheil zubrachte, und von | 
‚felder immer verfchonee bließ. Bei allem Ungemach, 
das ich hiebei auszuſtehen hatte war ich dennoch immer 


friſch und geſund. 


Bon 


* 
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on den Rinderfleden,, oder Mafern, welche die 
Byanier Serampion nennen, gilt ungefehr das naͤmliche, 





as ich von den Borken gefagt habe. Sie herrſchen Zei⸗ 


enweiſe, find erblih und richten unter den Amerikanern 


ınglaubliche Verheerungen an. Als ich mid in dene 


Flecken S. Joachim aufhielt, lagen von zweytauſend 
Indianern fo viele an dieſer Seuche darnieder, daß es 
uns oft an Leuten mangelte, welche den Kranfen Epeife, 
Hol; oder Arzneyen gebraht, und ung am Altar bei 
der Meſſe die gewoͤhnlichen Dienfle geleiftet hätten, Der 





Pfarrers befleidete und ich, fein Amtsgehilfe und bald 
darauf fein Rachfolger, waren einige Monate Tag und 
Nacht ſowohl mit der Scelen > als Leibespfiege der Kranken 


beihäftiget. Da die Belt immer weiter um ſich griff, 


und die Zahl der Leichen immer größer ward, fo ließen 
wir, ih weiß nicht mehr, auf weſſen Anrathen, einen 
alten Spanier kommen, welcher bei den Geinigen im 
Ruffe eines Heilfündigen ſtand: denn im Lande 
der Blinden it der Einäugichte König, wie ein altes 
fpanifhes Sprichwort fagt. Als wir aber wahrnahmen, 
daß feit der Ankunft diefes Quackſalbers mehr Indianer 
als vorhin verſchieden, ſo gaben wir ihm wieder den 
Rath nach Hauſe zu gehen, und ſeine Wirthſchaft zu 
treiben, wo vermuthlich feine Mühe bei den Maulthie— 
‚ren beſſer angewendet feyn mwirde, Dieſe Seuche raffte 
‚uns bei zweyhundert Indianer weg, welche alke mit den 
noͤthigen Heilmitteln der Religion zum Todeskampf vors 
bereitet wurden. Unter den Verblichenen zählten wie 
‚nur ſehr wenige Kinder ; von Betagten Faum einen oder 
‚stern, aber deſto mehr junge Leute befonders von des 
‚nen, die fich erft kurz torher verheurathet hatten. Zur 
‚meilen ſchien auch das dreptägige Fieber unter den In— 
‚dianern wie eine Seuche anſteckend zu werden: allein dag 
| Us Uibel 


P. Joſeph Fleiſchhauer, welcher vorher das Amt eines 
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Wibel war fa Anſehung ihrer mehr beſchwerlich ae, 
toͤdtend. Dieſes beobachtete man hauptfählih von denen 
un wo man in Ermanglung des frifchen Waſſers 
blos fanles und flinfendes aus Teichen oder Lachen 

trinfen mußte, Aus eben diefer Urſache find in ‚vielen 
Flecken der Spanier beſonders in Tukuman die Fieber 
febr häufig. GSolane- die Kolonie Eonception an dem | 
Ufer des Flußes Inefpin (auf abiponiſch Narahagem) 
wo fie arjäuglich‘ angelegt worden war, gelegen hatte, 
wurde Fein einziger Einwohner , weil man bafelöft füßeg 
und gefündes Waſſer die Menge hatt 2, vom Fieber ge⸗ 
quält. Zu G. Ferdinand hingegen und zum h. Ro— 
fenfrang bereiten felbe unter den Abippnern Jahraus 
Stahrein, meil gedachte Pflanzoͤrter mitten zwiſchen den 
Hfügen und Seen und bon füßen Klüßen weit weg la—⸗ 
gen. In venr Flecken zum h. Roſenkranz viffen fie ig 
einigen Monaten vergeflalt ein, daß fih Fein Menſch 
ihrer erwehren konnte, und ih ſelbſt am Ende nicht 
mehr daron frey blieh, wiewohl ich ſonſt mitten unter 
den Fieberhaften einer ungeſtaͤrten Geſundheit gen 
Damit nicht jaͤhlings ein Wilder ohne Taufe dieſe Wet 
verlaſſen moͤchte, befuchte ih die Kranken alle Tagen 
und zog mir dadurch, was fehr fonderbar iſt, ein alle 
tägliches Fieber zu, da Doch die Indianer durch die 
Bank an dem drepiägigen darniederlagen. Sobald die 
Sonne untergieng, ftellte fih das Fieber ein; Hige und | 
Kälte twechfelten in mir ad, und jenes verließ mich nie 
eher, ale bis der Tag aubrach. Diefes fieberhafte Site | 
fern fegte mie acht und zwanzig Tage zu, da es denn 
aufhoͤrte, oder vielmehr in ein dreptäsiges Äbergieng, | 
welches nach zweenen Anfaͤllen auf eine froͤhliche Nahe 
richt, die man mir aany unerwartet gebracht: hafteyr 
odllig bon mir wich, Wae ich bei dem großen Manage 
on allen Berärfnifen "und RAHEHFR aus geſtanden / 
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hun in neh einer Gefahr ich dazumal geſchwebt habe, 
pird meine Leſer zu wiſſen nicht intereſſi iren. 






| ah 6 dieſes Hauptſtuͤck von den anſtecken⸗ 


etwas, welches nicht nur des Bemerkens, ſondern viel⸗ 
leicht einer kritiſchen Unterſuchung von Seite der 
Aerzte werth iſt. In unſerer Meyerey S. Katharina 
nahe bei Kordova ſahen wir einſt, als wir dahin auf 


ge Luffericheinung „ welche wie ein fehr breiter Salkeı 
aussah, und fich mitten purch das Kırmament von einer 
Eeite des Geſichtskreiſes zur entergengefegten. binwöähte, 
Sie mar durchaus roͤthlicht. Die Spanier, melde 
naher zu uns kamen, verficherten ung, daß gedachtes 
Luftfeuer im ganzen Lande fihtbar geweſen it, und hiel⸗ 
‚ten es für ein Raturwunder, Wir, die wir eine ges 
fündere Philofophie gelehret worden ſind, fahen es zwar 


ungeachtet war es entweder der Vorboth oder die Urſa— 
de, wenigſtens der Anfang eines tödtlihen Schnupfens, 
welcher in den zweyen Jahren, die derfelbe gang Tukuenaß 
durchzog, eine ungeheure Menge Spanier und Schwarz: 
‚se aufrieb. Dieſe -epidemifche Krankheit riß um eben 
die Zeit ein, als fih die fenerise Ausduͤnſtung am 





dem Meyerhofe nach Nordoba gurädkehtte, fand ich 
| fon die meifien Pakres unferee Kollegiums im Bette: 
‚Io daß die wenigen Wibriggehliebenen kaum ju den Diens 


ſie der Kirche und der Schulen zureichten. Obgleich 
dieſe gefährliche Seuche ale Städte ohne Unterfehied fehe 


dart mitnahm, fo fhien fie Dennoch auf dem Lande 
goch weit ie ll zu wuͤten. Als ich von Kurs 
Rh 


wie ein Luſtfeuerwerk ruhig und gelaffen ans allein deſſen 


Himmel fehen ließe denn wie ich nad) vier Tagen aus 


den Krankheiten fehliefen till, - erinnere ih mich an 


das Laud gegangen waren, gegen die Nacht eine feueri⸗ 


[4 


a0 ee 


dova nad Santa Fe teifete, —— — 
Schaaren von Spaniern zu Pferde, Deren ein jeder 





ein Ochfenhorn voll Urin von den Kranken in ber 


Hand trug, damit naͤmlich die Quackſalber in Kor⸗ 


dova (einen wahren Arzt giebt es in der ganjen 
Provinz nicht) durch deffen Anblick in den Stand geſeht 


wuͤrden, ihren Patienten Arzneyen zu verſchreiben; 
denn es iſt ganz unglaublich, welch ein unbeſchraͤnktet 


Vertrauen das gemeine ſpaniſche Volk auf das Ber 


fihauen und Betrachten des Harns zu ſetzen pflegt, und, 


wie oft es Ban hintergangen wird. 
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Sechs und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


| Son Den Derzten amd Arzueyen 
Bu: der Abiponer. \ 
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‚we 
E. lache niemand uͤberla ut, wenn er hoͤrt, daß die 
Abiponer ihren Aerzten den Ehrennamen Keebet beilee 
gen? denn das nÄmliche Wort bedeutet den Teufel, eie 
nen Arzt, Wahrfager, verderblihen Zanberer und 
Schwarzkuͤnſtler. Hieraus erhellet, wie weit fih bei 
diefen Voͤlkern das Amt eines Arztes erſtrecket, und 
‚welche manchfaltige Kenntniffe fie von ihm  fodern. 
Daß die Abiponer den Teufel Keebet oder Ahafaigichi 
‚nennen, und ihm den füßen Ramen ihres Großvaters 
ı Groaperikie geben, habe ich fihon oben gefag Sie 
halten ihn für den Urheber der Krankheiten und der 
Geſundheit, und fuͤrchten und verehren ihn gewiffermaffen | 
wechſelweiſe. Sie Iegen ihm fogar eine gewiffe Art von 
Göttlichfeit bei, wiewohl fie außerdem von feinem Ur⸗ 
ſprunge, feiner Natur, und feinen Eigenſchaften nichte 
‚ weiter wiſſen, wie ich oben erzählet habe. Sie vereh— 
zen alfo die Werste als Statthalter und Dollmetſcher 
 Äbres Großvaters; glauben, daß jene von dieſem die 
| Kraft Krankheiten zu. vertreiben erhalten Haben, und 
 Mürdigen fie Daher des vhrenvollen Beinamens ihres 
SGroßvaters Keebet. Die Abiponer find fer der Mei⸗ 
‚ mung, daß die Macht ihrer Schwarsfänftler alle menfohlie 
Gen Kräfte Äberfieiget, und ihr Wiſſen Über das Willen 
Be. | der 
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‚ das Zukünftige zu fragen, auf die Erde herabbannen, 


Tuque pdtens ärtis, reduces qui tradere vitas 
 Nofü, atque in cöelum manes. revocare fepultos, i 


‘ Qui colis Aegaeas, qui Pergama, quique Epidaurum 


übrigen Menfchen gehe: indem fie mit ihrem Großbate 
vertrauliche Unterredungen halten, die Kraukheiten nad 
Willkuͤhr der = und wegzaubern, Sturm, Regen und! 
Ungewitter erregen, die Schatten der Berfiorbenen, fieum 





und fich felbft in wilde Thiere verwandeln folen Dep 
gleichen ſoll ihnen die Wiſſenſchaft alles Entfernten 
und Zufünftigen eigen ſeyn. Durch fo unfianige Vorurtheile 
verblendet, tragen fie gegen ihre Aerzte, als göttliche 

enſchen oder irrdiſche Götter Die tieſſte Ehrfurcht und 
Achtung. Sie haben bierinnfalls die Gebräuche und 
Beifpiele der Alten für ſich. Denn, wie Homer it) 
feiner Iliade 9, ©, dichter, fo ift ein einziger Art am 
Ehre vielen anderen gleichzuachten. Dem Hippokratck 
wurde, mern mir dem Lamprivius- glauben wollen, 
son ben Alten ein Altar errichtet mit der Infhriftt 
Dem Gott des Lebens, Chiro, Machaon, Ps 
dalirius und Hyppokrates genoffen einſt gottesdienſtlicher 
Verehrung, wie Caͤlius und Plinius beeugen. Auch 
Aeſkulap wurde vormals unter die Zahl der Eoͤtter ge⸗ 
rechnet, weil er den Dippolyius und Androgeus, Dan 
Sohn des Minos, welchen die Athenienfer aus Neid 
um. das Leben gebracht hatten, nach dem Borgeben ve 
Dichter wieder zum Keben erwecket haben fol. Dies” 
giebt Serenus Samonieus nit genen Verſen w 
ne: : ' nn 
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| (Du Kanftvoler! Da du das wiederkebrende 
Beben einhaucheſt, und die Schatten ans ihren Gräbern 


hervorbannſtz der du in ben Agälfchen Gegtuden iS 
Br und in Eptdaurus Bea 







Der Raifer Antonin der Fromme Wurde, nachdem 
er in einer gefährlichen Krankheit 12 zerſchmolzene Edels 
‚gefteine bon 9 Millionen am Werth ohne Erfolg in be 
ſicht anf feine Wiederherſteluug getrunken hatte zuletzt 
yom Salenus glauͤcklich geheilet. Nah erlangter Geſund⸗ 
heit ließ ihm der Kaifer feine Krone uͤberreichen mit 
Diefer Uiberſchriſt: Antoninus Imperator Romanorum: 
Galenus ren Antonin Beherrſcher der Roͤ⸗ 
mer und Galenus der Krankheiten) So leſe ichs. beim 
Radan Orat. extem. P.2 C. 7. S. 329, nad meiner 
Ausgabe. Andere nannten den Galenus in einem Anar 
‚gramma angelus (einen Engel,) andere Das Siegel der 
"Yerite, als wenn er das Gebaͤude der Medizin voͤllig 
ehebue haͤtte. 





Ss wie die Alten die Aerzte Götter nannten, eben 
fü vernötterten fie auch die Arzneyen. Philon, ein bee 
ruͤhmter Urit, nannte die Medizinen, Theriafe und Eſſen⸗ 
zen, die fer zubereitet hatte, Hände der Götter, 
Acov zeiear. In den Denkwuͤrdigkeiten des Avicena 
koͤmmt eine Arzney unter dem Namen Donum Dei vor, 
Und in der That hat die Heilkunde Peinen geringeren 

Werth als die Gefundheit fell. Diefe aber wird Hoher 
als alle Schaͤtze der Erde und unter den zergaͤnglichen 

Slhksgätern, deren ber Menſch hienieden fähig ift, für 

das Vorzͤglichſte geachtet. Die Arzney giebt dem Krane 

fen. bie verlorne Seſandheit wieder, befeſtiget — mans 
ende 
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ende , hält die fliehende Seele zuruͤck, und zoͤgert ib 
se Entweihung. Auch benimmt das dem Berdienfie der 
Medizin nichts, daß es Krankheiten giebt, vie den 
Kraͤften aller Arzneyen und der Wiſſenſchaft aller Werte 
trotzen. Diejenigen ivven fi alje nur zu fehr, die da 
glauben , es ſtehe in der Willführ des Arztes den Kran— 
fen allzeit wieder herzuſtellen, und kanm als jener ihren 
Puls befühlee und diefer die verordnete Medizin zu ſich 
genommen bat, das Uibel gehoben wiffen wollen. Mare 
ein: Arzt im Stande das veni, vidi, vici (ich Fam] 
ſah, und fiegte) des: Caͤſars von ſich zu fagen, 
wahrhaftig ich mürde ihn ſelbſt dem roͤmiſchen Helden 
vorziehen. Dieſer focht immer mit einem fihtbarem 
Feinde; jene Hingegen haben mit einem meiftens unficht 
‚baren, der Krankheit, zu thun, welche fie fehr oft weder 
mit Augen ſehen, noch auch mit allen ihrem Scharffinne 
errathen Finnen, Wenn alfo das Alterthum ihren Aer 
ten Altaͤre errichtete, ſo ſieht unfer Zeitalfer wit deſte 
größerem Rechte auf feine Fernelius, Cardanus, Mew 
Fuvialis, Falopius, Veſal, Geſner, Sydenhaim, der 
groſſen Boerhave, feinen beruͤhmten Ausleger Ban Swie 
ten und fo viele andere als auf Schutzgoͤtter der Erdt 
bin, indem diefe jene ohne Vergleich übertreffen, und 
der Menfchheit dadurch, daß fie. die Erfindungen det 
Heilkunde, die ung die Alten zurücigelaffen haben, mil 
neuen Zuſaͤtzen und Verbefferungen bereicherten, eine neue 
und unvergefliche Wohlthat erwieſen. Wie gern möcht 
ich hier einigen neueren, die fih um unfer Wien, Bit 
fih um ganz Europa verdient gemacht haben, das Lob 
ſprechen, bätte nicht das Alterthum in Verherrli— 
chung der ihrigen BREhiaeN die ganze Deredſamleit y 
ſchoͤpfet! J 
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Alein ſo ſehr ich Europens Aerzte bewundere, ſo 
lachenswerth und veraͤchtlich finde ich die Quackſalber der 
Abiponers Ah nehme nicht den geringfien Anſtand 
dieſes Urtheil von ihnen oͤffentlich zu faͤlen. Weit ent⸗ 
ferut die Arzneywiſſenſchaft gründlich zu verſtehen, ken⸗ 
nen ſie ſelbe auch nicht einmal der Oberflaͤche nach, 
haben ſich nie darinn umgeſehen, und ſind in den Ge⸗ 
heimniſſen der Chymie, Botanik, Anatomie und Pa— 
thognomik gaͤnzlich fremde. Und dieſe beten die bee 








Erhalter und Retter an. Im Grunde ſind ſie blos 
verſchmitzte Betrüger, die es werth wären, daß fie Gas 
Ienus in feinem Grimme täglich züchtigte, und Aeſkulap, 
Hypokrates und ale Mediziner zuſammen anfpieen, Be⸗ 
trug iſts, was fie den leichtglaͤubigen Abiponern ſtatt 
Arzney aufdringen, ſo wie fie ſelben uͤberhaupt Worte 
ſtatt Sachen verkauſen. Sie koͤnnen aber eben ſo wenig eine 
Krankheit vertreiben als entſtehen machen, Medizinen 
bereiten als jemanden verzaubern. Kurz fie verſtehen 
fi auf die Beruͤckung der Kranken beſſer, als auf ihre 
Heilung, Und dennoch) fegen die armen Wilden, weil fie 
‚von Jugend auf Die abergläubifhen Vorurheile ihrer 
‚Väter in fih faugen, ihr gränzenlofes Vertrauen auf Die 
Kunſt ihrer Zauberer, wenn fie Franf find, fürdten fid) 
‚aber, wenn fie es nie find, aus ganzer Seele durch 
‚die magiſchen Anſprechungen derfelben es zu werdeu. 
Bir hingegen behaupteten immer und öffentlich , daß 
man diefe Betrüger weder fürchten, noch auch auf fe vere 
trauen müße. Ja mir foderten fogar, um die Abiponer 
‚don diefer Wahrheit deſto fefter zu überzeugen , ungeahn⸗ 
det alie Schwarzfänftler und Schwarzkuͤnſtlerinnen auf, 
daß fie von aller ihrer Wiffenfhaft Krankheiten zu erres 
‚gen, mit der fie fih bruͤſten, wider ung frev Gebrauch 
machen ſollten. Wir ermahnten daher unſere Zuhoͤrer 
dielmals/ daß fie dieſe ee und verſchmitzten Quack⸗ 
D Cheil, # ſalher 
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dauerungsmürdigen Waldindianer als erste, als ihre 
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falber weder anfehen noch anhören‘, fordern ganz vers 


geſſen, verachten und verlachen follten. Ohne Zweifel 
wuͤrde Diefer Abſchaum von allen Schurken die ihnen 
zugefügte Beleidigung und ihre Herabſetzung vor ven | 
Yugen des Volkes mit aller ihrer verderblihen Wiſſen⸗ 
ſchaft arrächet haben, wenn Ä ie eine un che beſeßen ) 


ie, 


Bey den Aegyptiern gab fich nach den Zeugniße 
des Herodot im 2. B. S. 134 nah meiner Ausgabe 


jedweder Arzt mit einer befondeven Krankheit ab, damit fe 


den Kranken deſto ſicherer Hilfe zu Teiften im Stande 
‚wären; denn fie waren der Meinung, daß, wenn ſie 


ſich nurauf eine Wiſſenſchaft verlegten, ſie es darinn deſte 
weiter bringen wuͤrden. Bei den Abiponern iſt das füge 
derbar, daft ihre Nerzte alle Krankheiten, fie mögen num 


innerlich oder Auferlih feyn, mit der nämlihen Medi— 


zinn kuriren. Laſſet uns ſehen, wie fie Dabei zu Werke 
gehen, und darüber lachen. Auf den ſchmerzhaften Theil 


Zu 








des Körpers druͤcken fie ihre Lippen ſeſt auf, fangen 


daran, und fpeyen wieder nach jedwedem Zuge gewaltig 
aus. Bon Zeit zu Zeit blafen fie mit gefpannter Lunge 
und vollen Baden darauf. Diefes Blaſen und Ddiefes 


Saugen wiederholen fie wechfelmeife- Wenn Abiponer alſo am 
ganzen Körper Frank find, von einer bösartigen Hike 








gequaͤlet werden, oder die Pocken fih einzuftellen begin⸗ 
nen, fo überfallen vier oder fünf folche Aerzte auf eine 


mal den Patienten wie Harpyen, um feinen ganzen Leib 
zu gleicher Zeit auszufaugen und anzublafen, fo daß dee 
eine feine Lippen an den Arm, der zweyte an Die Seite 


und der dritte und vierte die ihrigen an beide Füße aue 
fegen. Man follte glausen, daß eben fo viele Blutegel 


an dem Franken hängen. Nimmt das Kind die Bruft 


vn Mutier nicht an, oder weinet es, ſo weiß u. 
| au 
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| auf der Stelle Rath zu ſchaffen. Man läßt es von dem 
N Schwarzkuͤntler tuhtin queſaugen. Dieſe Heilmethode 
meines Wiſſens nicht nur bei allen Wilden in Para⸗ 
quay und Brafilien fondern auch bei den Galibes, einem. 
| — 5 Volke, eingefuͤhret, wie unſer P. Johaunes 
Grillet in feiner Reiſe durch die Provinz Quiana er⸗ 
zaͤhlet. Ich sweifle nicht, daß ſelbe von den meiſten 
‚ amerifaniichen Voͤlkern angenommen, aber auch Tür ufe 
ſfenbar abergläubifh anzufehen iſt, weil fie ganz allein 
ı von den Schwarzeänfl een, diefen Lehrern des Aberglaus 
bens, anggeübt wird, uud die unwiſſenden Indianer. in 
dem Wahn fiehen, als ſtecke die Heilfraft blos in jener 
| ihrer Lippen. Uibrigens kann ic) mic) unmöglich bes 
 veven, daß diefes Saugen und Anblaſen eine nafürliche 
Kraft zur Abwendung der Krankheiten und zur Erhaltung 
der Geſundheit in ſich enthalte. Die europaͤiſchen Aerz⸗ 
te mögen hieruͤber den Ausſpruch thun. 


Ich weiß wohl, daß es gut iſt, den Eiter aus 
dem Geſchwuͤre und das Blut aus den Wunden zu faug 
gen, weil man dadurch der Faͤulniß die Nahrung ent» 
sieht. Ziehen doch auch die Umſchlaͤge, melde man auf 
die Geſchwuͤre lege, die boͤſen Feuch igkeiten daraus, 
und erden defiiwegen feucht? Durch die Schröyfgläfer 
und Egel wird dem menſchlichen Körper, wern man 
felbe an das Fleiſch anſetzet, eine ziemliche Bortion 
ſchaͤdlichen und überflügigen Blutes abgesapfer. So oft 
wir unferen Finger mit einer Nadel oder einem Meſſer 
verlegen, trachten wir immer das daraus triefende Blut 
entweder mit den Lippen oder mit der Hand auszudruͤcken. 
Die Thiere und befunders die Hunde heilen ihre eigenen 
und fremden Winden mit Lecken Ihre Zunge dienet ihnen 
ſtatt aller Arzney und beffer noch als alle Apothefen, 
Wird ein Spanier oder chriſtlicher Indianer von einey 
22 Schlan⸗ 
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Schlange geſtochen, fo laſſen fie fich das verletzte Glieh 
von einem guten Freunde ausfaugen, damit das Giſt 
durch das. beftige Saugen noch eher berausgehoben 


wird, als es fih in den Sliedern verbreite, Der Sau 


gende nimmt, um ſich Feinen Schaden zu thun, ein Zus 
barkblatt in den Mund und fpeyet auf jeden Zug: forg« 


fältig aus, damit er nicht durch WVerfehlingung des 


Giftes, wovon er den anderen befreyet, fich felbft anſtecke, 


und um dag Beben bringe. Wenn manchmal alles auf eine 


mal ertatterte, wurde diefes Mittel öfters gebrauchet; 


alein ich vathe niemanden fich deſſelben zu bedienen „ | 
weil eg immer mit Gefahr des Saugenden verbunden 
ift, außer in der aͤußerſten Roth, wenn man gar Feine 


andere Arzney bei der Hand hat, In diefem Falle 


befinden ſich ſehr oft diejenigen, welche durch die unge⸗ 
heueren Wuͤſteneyen von Amerika reiſen muͤßen: denn da | 


trifft man faſt Aberall giftige Schlangen Die Menge, aber 
keinen Arge und Feine Medizin an 


Lacitus fagt, daß bei den alten Deutfchen die Mütter 


ihren Söhnen, und die Weiber ihren Männern die 


Munde ansgefanget haben. Sie geben mit ihren £ 


Munden zu ihren Muttern oder Gartinnen hin; 


wie fid, denn auch dieſe nice ſcheuen felbe zu . 


zaͤhlen oder auszufsuggen. *) Ebendiefes that auch 
der Arzt Machaon in Unfehung der Wunden des Mies 
nelaus, wie Homer in feiner Ilias 4, dichtet. 


Mie er aber die Wunde fab, wo ihn der ſhu 
liche Pfeil getroffen hatte, 


Soeg er das Blut heraus, und brachte mit vieler 


ont gelinde Meilmittel hinein. zc. 
Liegen 


— 





ilae numeräre aut exlugere plagas pavent. 


®) Ad matres, ad conjuges vulnera ferunt; nee 
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Biegen ſich alſo die Abiponer ihre Wunden, Geſchwuͤre, 
Ssclangenſtiche ꝛc. von wen immer ausſaugen, fo koͤnnte 


mau ſie keineswegs tadeln. Allein fie machen ſich offen⸗ 
bar des Aberglaubens ſchuldig, weil fie ih dieſen Dienſt 


von niemand anderen als von Schwarzkuͤnſtlern leiſten 


laſſen wollen, denen fie dieſes Heilungsvermoͤgen aus 


einem thorichten Wahn meder als eine Gabe der Natur 
noch als ein Werk der Kunft, fondern als ein Geſchenk 


ihres Großvaters zueignen. Sie find auch feſt der Meise 
nung , daß einer den andern an mebicinifcher Treffliche 
Feit des Athems und der. Lippen undan Heilkraft uͤbertreffe. 


"Ms mir einſt in einem feindlichen Anfall mein Arm 


mit einem Pfeil durchfchoffen wurde, fo gaben mir alle 
MWeiber, die da haufenweiſe gu mir hinliefen, einhellig 
den Rath, daß ich mir den Arm fogleich durch den 
Pazanoirin, einen Abiponer, der ſich hierinnfalls am 
meiften berühmt gemacht. hatte, ausfaugen laffen fohte, 
weil mid dieſer am geſchwindeſten wieder herfiellen 
würde, Ich hörte ihren widerfinnifchen Rath an, lach⸗ 
te darüber, verwarf ihn aber mit Unwillen, damit ich 
nicht etwa ihrem Aberglauben etwas einzuräumen ſchien. 
Der zweyte Grund, weßwegen das augen diefer Wils 
din verwerflich ift, beſteht darinn, weil fie felbes für ein 


algemeines Mittel wider alle Krankheiten, und fir 


eine Univerfalmedicin ausgeben. Ich Fannte in Paraquay 


einen Europaͤer, der in der Medicin etwas mehr als 
die meiften anderen verfiand, und der, weil er verſchies 
dene Kranke mit dem Trank vom Erdrauch (Fumaria) Furirs 
von den Spaniern der Doftor Fumaria genennet wurde. 
Ich hatte einft in dem quaraniſchen Flecken S. Thomas 
einen Indianer zum Krankenwaͤrter, welcher, wenn ich 
ihn franfe, mas für eine Arzney er dieſem oder jenen 
Kranken gegeben habe, allemal antwortetes Eiſenkraut 
(Verbena) mein Pater! babe ich ihm gegeben. Weil 
er einmal beobachtet ‚hatte, daß dieſes Kraut einem 
5 Krane 
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Kranken wohl bekam, fihlog er in feiner Dummbeit, ed 
würde allen Patienten in was immer für Krankheiten 
nuͤtzen, und er muͤte eg Daher allen ohne Unterſchied 
eingeben. Noch duͤmmer aber find die Abiponer, welhe 
dafür balten!, dag durch das Saugen und Anblafen alles 
aus dem Korper gefihafet werde, was immer den Krane 
fen Schmerzen, Die, Seſchpulſt oder eine andere Bes 
ſchwerde verurfachee. In dieſer Leichtglaͤubigkeit fuchen 
die verſchnitzten Shan: ‚Fünfter die Unwiffenden durch 
immer neue Belrügereyen zu erhalten und zu beſtaͤrken. 
Denn wenn fie fih zum Gaugen anihiden, fo werfen 
fie unverinerke Dorner, Käfer, Würmer, ve. in den 
Mund, und ſpehen— nach fralih: m Zug ein Stück von 
dieſem Unrath aus, Sieh! fagen fie, das war die Urs 
ſache deines Wibelbefindeng, und zeigen mit dem Finger 
auf den ausgefbisenen Wurm oder Dorn hin. Dadurch 
wählt dem Vatienten wieder der Muth; feine trübe 
Seele erheitert ſich, und er lebt aleichfam wieder auf in 
der Meinung, daß er von dem baͤſen Gall, der ihn 
quaͤlte, bereits frey ſey. Die Einbildung allein hab 
niht felfen Krankheiten veranlaffet und gehoben. So 
ging iſt der Einfluf des Körpers auf die Seele und der 
Sole auf den Körper. Die iſt eine offendare, dur 
taͤgliche Erſahrungen und hundert Geſchichten beflättigte 
Mahrheit. Zudem iſt es auch Fein Wunder, wenn dee 
Schmerz, nahen das Saugen durch einige Tage forte 
geſetzet worden iſt, aufbört, weil derſelbe ohne alle Mes 
dizin von ſich ſelbſt und bins durch die Lange der Zeit 
aufachdres Hätte. Ich laͤugne nicht, daß die Abiponer 
meiſtentheils wieder geneſen; allein dieß ift eine Wirfung 
ihres dauerhaften Koͤrperbaues, und nicht das Werk 
der Shwarzfüntler,, die an ihnen fangen. Dennoch 
fchreiben fie diefen ale ihren Erhalfern und Lebensrettern 
den Ruhm ihrer Wiederherftelfung gu, und belohnen fie 
bafür gewiſſenhaſt mit Plerden, Waffen, Era 
NEL, 
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Slablugels, und anderen Dingen, wein fie welche bes 
figen. Dieſes aber thun fie nicht aus Trieben der 
Dankbarkeit fondern vielmehr aus Furcht; denn fie find. 
feſt der Meinung, daß Die durch das Saugen vertriebe⸗ 

ne Krankheit ſogleich wieder zuruͤckkehren würde, wenn 
| fie nicht ihre Aerzte für ihre Mühe bezahlten, fo aut, 
und fobald «8 in ihrem Vermögen flieht, wiewohl felbe 
e eher gepeitfchet ale Belohnet zu werden verdiene 
ten, indem fie manchmal das aͤußerſte Unheil anrichten. 
Wir fahen leider viele Kinder matt, blaß, leblos, und 
dem Tode nahe, und auch wirklich bat darauf flerben, 
weil diefe Quackſalber ihre zarten Koͤrperchen durch ihe 
vielmaliges Saugen entfräftet, oder richtiger erſchoͤpfet 
haben. Den wilden Mürtern, welche nach fo vielen 
1 traurigen Erfahrungen noch nicht Elug geworden find, 
kann man wahrhaftig nichts anders als den — 
| venden Gebrauch den Nießwurz verordnen. | 





Die Payaguas, bie Wildeften unter allen Barbarır, haben 
ein altes von ihren Vorfahren ihnen hinterlaſſenes Geſetz, vers 
moͤg deffen das ganze Bolf, wenn einer von ihnen ſtirbt, 
uͤber den Arzt (ſie heißen ihn Pay) der den Kranken in 
die Kur genommen hatte, herfaͤllt und ihn toͤdtet. Weil 
ſie nun außerordentlich rachgierig find, fo wird dieſes 
grauſame Geſetz von allen mit einer eben ſo grauſamen 
Pünktlichkeit befolget. Bei der Stade Affumtion, wo 
ich mid) dazumal aufbielt, an dem Ufer des Flußes 
Paraquay mußte ein -folcher unglädlicher Arzt den Tod 
feines Kranken mit feinen Leben büßen, indem feine 
Landesleute mit Pfeilen und Ranzen ihn elendiglich erfchoffen 
und erfiachen, Kände das unmenfchliche Geſetz der Paya= 
quas auch bei den Abiponern flatt, fo würden ſich ohne 
Zweifel auch bei ihnen nicht fo viele Beträger zu Aerzten 
An. Sie würden fih ſcheuen und weigern ein fo gea 

x 4 faͤhrli⸗ 
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gefährliches Handwerk zu treiben; und Mediciner ton 
den daſelbſt nicht in einer Nacht wie die Schwaͤmme aus | 
der Erde hervorwachlen. Ich halte für gewiß, daß in 
je dweber Horde der Abiponer die Anzahl der Aerzte die | 
der Kranken weit überfleigee, Jene belagern ohne Ger 
fahr für ihr Leben oder ihre Ehre und mit gemwiffene 
Gewinne diefer ihre Kiegerfiatte, und faugen ihnen ohne | 
Unterſchied der Krankheit ihren Korper und ihre Kräfte 
aus. Fraͤgt man fie über den Zufland ihres — 
fo prophezeihen fie lauter Gutes. Straft fie der Erfolg 
- Lügen, und ſtirbt diefer, fo mangelts ihnen nicht an 
Entfohuldigungen. Die Krankheit mußte toͤdtlich gewefen 
ſeyn; ein anderer Sauberer die Kraft ihrer Medizin durch | 
feine Zauberfünfte unwirkfam gemächt haben. Und hiebei 
bleibt ed. Weh dem, der fih unterfangen mürde Die | 
Entfäuldigungen der — in Zweifeb zu 
zichen! 








Obgleich dag Saugen der Schwarzkuͤnſtler das vor⸗ 
nehmſte und beinahe einzige Heilmittel der Abiponer iſt, ſo 
Haben fie dennoch auch von den unſrigen einige Ideen, 
aber nur wie im Traume. Sie zapfen fih zuweilen, 
wenn fie fih von den Sonnenftrahlen entfräftee over von 
einer anderen bösartigen Hiße gequälet fühlen, eine Por⸗ 
tion Blut ab, indem fie fih in den Arm oder Waden 
ein Meſſer ftechen. Einige bedienen fich ſtatt der Lanzette 
des Stahle vom Fiſch Raya, mie ihn Die Spanier, 
oder Epafahık, mie ihn die Abiponer nennen, und lafe 
fen fich nicht ungeſchickt zur Ader. Don den heilſamen 
Kräutern, die daſelbſt in unzähligee Menge wachlen, 
wiffen fie kaum einige Namen, und dennoch möchten fe 
fih gern das Anſehen geben , als hätten fie alle Ge⸗ 
heimniſſe der Natur inne, Sie geben daher auch dem 
Kranken, weniger aus Sorgfalt fuͤr dieſer ihre De | 
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heit als um fi felbft einen Namen zu machen, diefe 
oder jene Baumblätter , und Wurzeln wenig befanntee 
Kraͤnter ſtatt einer Arzney ein, auf die jeder Arzneyken⸗ 
ner ficher fehreiben Eönnte: quid pro quo, indem diefe 
Mittel meiftens von der Art find, daß fie mehr fehaden 
als nügen Ich murde einfi nach einer befchwerlichen 


Reife zu S. Conception von einer Unpaͤßlichkeit befallen. 


Soßzleich Fam eine Alte , welche dafeldft wegen ihrer Er⸗ 
fahrenheit in der Medicin in Anſehen fiand. Diefe 
reichte mir nun eine große Wurzel dar, und verhieß mir 
meine Wiedergenefung auf ihre Wort, wenn ich fie in 


Waſſer gekocht zu mir nehnen mollte, Seh ertatterte 


über ven Anblick diefer Arzney, noch mehr aber Äber deu 
Anblick des Weibes als der leibhaiten Megaͤra. 


Die quaraniſche Sprache iſt an Benennungen fuͤr 
die Arzneypflanzen eben fo reich als die abiponiſche daran 
arm if. Auch haben nicht wenige Duaranier von deren 
Gebrauche vortrefflihe Kenninife, Zu ©. Joachim 
kannte ich act Fahre hindurch einen Indianer Nameng 
ana; Yarika, der fich mit Heilung der Kranken abgaby 
und deffen Gefchicklichfeit und Gluͤck ih, die Wahr 
beit zu fagen, nie genug bewundern Fonnte. Bein = und 
Armbruͤche heilte er oft, nachdem er alles eingerichtet 
und mit Tafelchen von Rohr befelliget hatte, in ſehr 
kurjer Zeit mit Hilfe vier Kräuter, ohne daß einer feiner 


‚ Patienten Härte binfen muͤßen. In den amerifanifhen 
‚Wäldern giebt eg fat überalleine Art, von einem dunfelgrünen- 


fatt braunen Epheu, welches wie ein Strick in der Groͤße 

‚ des Fleinen Fingers on den Bäumen wählt, und ſich 

verſchiedentlich um ihre Stämme winde. Die Spanier 

nennen es Suelda con Suelda. Ob es auch in Europa 

‚um Vorſchein koͤnmt, oder wie es dafelbft heiße, habe 

ich allen Mühe ungeachtet, die ich mir dießfalls gegeben 
Ei x 5 - habe, 
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babe, nie in Erfahrung bringen Fönnen. Wenn die 
Pflanze klein zerfehnitten, im Waſſer gekocht und in 
einem Leintuch auf den Bein soder Armbruch geleget wird, 
fo heilet fie. felben ſchnell und gluͤcklich. Die Wiederhers 
ſtellung einer Menge Ungluͤcklicher, die ich mit dieſem 
Mittel heilen ſah, laͤßt hieruͤber keinen Zweifel übrig. Zu 
Corrientes binden die ſpaniſchen Frauen um den Beinbruch, 
wenn er erſt geſchehen iſt, eine friſche Haut von einem 
jungen Hunde, und kuriren denſelben ohne alle andere 
Arzneymittel vollkommen. Purgierende, ſchweißtreiben— 
de, galls oder andere boͤſe Feuchtigkeiten abfuͤhrende 
Arzneyen Fennt und gebraucht Fein Abippner. Von Cly⸗ 
firen wollen fie nicht einmal den Namen hoͤren. Zu 
5. Hieronymus Dat ein der Pater Brigniel einen ſpani⸗ 
ſchen Soldaten, der von der Medizin Brofefion machte, 
einen Eranfen Abiponer zu Furiven, welcher dann eine 
Clyſtier nothig fand, Kaum bemerkte der Patient, daß 
man ihm die Clyſtierſpritze anſetzte, als er wütend auf 
dem Bette fprang, nach der Lange griff, und felbe dem 
Soldaten ganz gewiß durch den Leib gefioffen haben wuͤr⸗ 
de, wenn ſich diefer nicht eilends durch Die Flucht gerettet 
hätte. Bald darauf verwandelte fih der plößlihe Schre⸗ 
dien des alten Spaniers in einen völligen Grimm; und, 
er ſtieß wieder den undankbaren Kranken alle mögliche, 


—— 


— 
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Schimpfwoͤrter und Fluͤche aus, indeß wir in die Faufl 
lachten. Holet, fihrie er, meine Patres! lieber aus der, 


Hölle den ärgften Teufel, der diefe Beftie Furive! Dafür, 
daß ich ihm Arznehen geben wollte, till er mir das Leben, 
nehmen, Meiner Sprige fest er feine Lanze entgegen, 
Wer mag fih mit fo ungfeihen Waffen in einen Kampf 


einlaſſen? So ärgerte fi diefer Mann.  Ebenfowenig 


wird man einen Quaranier dahin bringen, daß er fih in 
was immer für einer Krankheit eine Clyſtier fegen ließe. 
Die Indianer nehmen durchgaͤngig ſpaniſchen Tabak von 








Sesilla, fo wie mir ihn ſchaupfen, in die Ohren, - | 
| fe 
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e in denſelben, ſey es wegen der reqneriſchen Witterung 
der eines heftigen Windes, Schmerzen fühlen; wies 
yohl fie auch Feineswegs in Abrede fielen, daß er ihnen 
urch die Nafe geſchnupft, viel Vergnögen macht, Gie 
derten daher von uns immer Tabak, Oft kamen Abi—⸗ 
ner bei eitler Nacht zu mir, mecken mich auf und 
hrien: Tach kaue Yabogeg, gieb mir Taback. 
ch fand auf und geh ihnen, was fie verlangten, Die 
Bilden find wie Kinver s ıhr Zutrauen au ihrem Pater, 
nd ihre Dreuſtigkeit alles zu begehren, was ihnen in den 
Sinn koͤmmt, baben Feine Graͤnzen. Berweigert man 
nen etwas, fo werden fie aufgebracht, und laffen ſich 
achmal auch durch mehrere Geſchenke kaum mehr bes 
inftigen. 
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| Ihre Schwarzfünftler behanpfen, um fih das Ans 
eben zu geben, als hätten fie die Macht Krankheiten 
u gebieten, und Gefundheit zu verleiben, mit vieler 
uhmredneriſchen Prahlerey, daß zur Wiederherſtellung 
er Kranken Feine Arzneyen noͤthig find, und dag ihre 
Worte allein dazu hinreichen. Gie ſetzen fih daher um 
118 Lager ihrer Patienten herum, und fingen einige Ge⸗ 
änge herab, als wenn ed Zanbergefänge wären, entives 
ver um jene mit ihrem Großvater, dem Teufel, auszu— 
‚öhnen, oder die Schatten der Berfiorbenen herzubannen. 
Durch) dieſer ihren Beiftand machen fie ſich anheifhig alle 
wenn gleich noch fü ſchwere Krankheiten zu ſchwaͤchen und 
‚u vertreiben, Das thoͤrichte Volk glaubt von Diefen 
Betruͤgern, daß, wenn fie gleich den Himmel wicht zu 
hrem Vorhaben bewegen koͤnnen, dennoch die Hoͤlle, 
hurch ihre wunderſame Zauberkuͤnſte aufgefodert, ihre 
Wuͤnſche zu erfüllen nicht ermangle. Allein leichtglaͤubi— 
sen Wilden Fann man fo mag verieihen, nachdem felbjt 
vie Männer den Bloffen Worten eine mebicinifhe Kraft 
KR: | | heige⸗ 
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beigeleget haben. Plinius erzählet im 28. B. u. 
aus dem Homer, daß Uliffes einen vermundeten Weib 
das Blut mittelſt einiger Verſe geftilfet Habe, Theopbral 
gab von dem NHüftenweh, Varro von dem Podagın 
und Cato von den Derrenfungen an Gliedern vor, da 
man fie mit gemiffen Werfen kuriren koͤnne. Unterftan 
fich doch auch Theophraftus Paracelfus (Lib. Phil. fagac 
C. 6. ) zu behaupten, daß die Natur ihre Kräften I 
gut auf die Worte lege als auf Wurzeln und Kräuter 
- Über weg mit dergleichen altweibifiden Märchen und aber 
gläubifchen Allfanzereyen. Gie Haben längft ihren Kredi 
verloren , und find es daher nicht wereh, daß man fid 
bier länge dabei verweile. Welch ein Mißtrauen d 
Aerzte der Abiponer, dieſe fo verfchmigten Schälfe, ü 
ihre eigenen Fünfte fegen, zeigen fie in ihren Krankheiten 
da fie nicht von ihren Amtsgenoſſen, die ihnen gleichen 
fondern lieber von dem nächften beſten Europäer Hi 
und Rath verlangen. In diefem mißlichen Zuſtande wol 
len fie-lieber ihre Unmwiffenheit in der Arzneykunde, mi 
der fie fich doch fo fehr brüfteten, eingeſtehen, als una 
der Krankheit erliegen. 3% der Zeit, da ich mich ba 
den Abiponern aufhielt, hatte fih Pariekaikin, den 
Vornehmſte unter den Schwarzfünftlern, in der Heilunge 
wiſſenſchaft den größten Ruhm erworben. Als dien 
einft von einer Art Seitenfichen usd einer unmäßigen 
Hitze gequafet wurde, ließ ev keinen von feinen Mikzaus 
berern zu ſich Fommen, fondern fragte vielmehe mich um 
Rath. Gebrauntes Hirſchhornpulver im Gerſtenwaſſer 
genommen brachte ihm feine Gefundheit wieder, mie 
aber be: feiner Horde den Ruhm eines Arzneyver⸗ 
ſtaͤndigen zuwege. Mlein ich hätte lieber ein Art 
feyn als fiheinen mögen. Durch nichts gewinnt man 
eher die Gewogenheit der Wilden, als durch die Ger 
fSicklichkeit in Heilung der Kranken. Ihrer Meinung 
nach weiß derjenige alles, der Die Krankheiten — 4 
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rzneyen darwider kennet. Einen ſolchen werden fie 
uch in Religionsſachen glauben, und ſich ſolgſam und 
elehrig gegen feine Ausfprüche bezeigen. Selbſt der 


oͤttliche Heiland wurde, fo lange er auf der Erde wanz 


elte, von den Menſchen bewundert, weil er nicht blos 
ie Seelen fondern auch die Körper beilete. Ihm ads 
ahnen gaben wir uns, die wir zum Unterrichte der Wil⸗ 
en beſtimmet waren, alle erdenkliche Muͤhe durch leichte 
Jausmiftel, Lefung mediciniſcher Buͤcher und andere 
nftalten den Mangel an ersten, Wundärzfen und 
ſpotheckern zu erfegen, Damit wir das elende und Durch 
Jinen alten Aberglauben verbiendete Voͤlklein von ihren 
Schiwarzkünftlern abwendig machten, ald an welchen 
yir überak die größten Widerſacher unfırer Neligion er⸗ 
Bhren. 


Es if unglaublich, welche Sorgfalt man m den 
naraniichen Flecken für die SKranfen trug. Die mein 
en zählen 4, einige aber auch 6 bis 7000 Einwoh⸗ 
m Nach ihrer größeren oder Fleineren Menge find 
uch mehr vder weniger Indianer beftellet, die Kranfen 
4 furiven. Alle diefe haben einige Kenatniffe von Kraͤu⸗ 
en und Hausmitteln, wiewohl fie ohne Borwiffen dee 
Niſſionaͤrs Feinem  eigenmächtig eine Arzney geben düre 
m. Sie tragen immer einen groffen Stod mit einen 
‚reuze mit fih herum, weßwegen man fie Curuzuya oder 
zreugfräger nennt. Ihr Amt iſt, dag fie, fobald eg 
a3 wird, jeder durch‘ die ihm angewiefene Saffen, den 
angen Flecken abgehen, die Kranken befuchen, und fi 
‚furdigen, ob niemand von neuem Franf geworden 
t, Bon allem dieſem wird dem Miſſionaͤr noch wor der 
Reffe, welche er bei Sonnenanfgang sffeutlich Tief, Be— 
icht erſtattet, worauf er die Arzney verordnet, und die 
akramente beſtimmet, die einem jeglichen ertheilet wer⸗ 
den 
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den follen, Zu: Mittag wird einem jeden Rranfen Cihre 
find oft 30, oft mehr, oft auch weniger) aus de 
Miſſionaͤrs Küche geſottenes Fleiſch mmt einem. Sem 
‚wielbrod von dem weißeſten Mundmehl in fein Haug d 
ſchicket. Diefer beſucht taͤglich alle Kranken einmal 
und wenn die Krankheit gefaͤhrlich UT, auch ofiers, alle 
mal aber in Begleitung zweyer Knaben. Wir hade 
ihnen niemals etwas abgehen laſſen, mag ihr Leibs— ode 
Seelenheil erheiſchte. Die Frucht unſerer Sorgial 
war, daß die Meeiften wieder genafen, die übrigen aber, dere 
Krankheit den Kräften unſerer Arzneyen trotzte, mit alle 
Heilmitteln der Feligion sum Tode vorbereitet in unferen 
Beiſeyn die Reife in die Ewigkeit hinüber antratten 
Es it alſo wiederum falſch, was der befannte Baugam 
ville, der fih zu Buenos Ayres durch Unwiſſende ode 
Wibelgefinnfe fo vieles aufbinden ließ, fih zu foreibur 
erdreufiete, daß nämlih von den Duaraniern, die da 
Ungluͤck häften in eine Krankheit zu fallen, die meiften 
baranfgiengen und nur die wenigſten wieder aufkaͤmen 
Bon den Pocken und Kinderflecken kann dieſes allen 
gelten; die Urſachen davon habe ich in einem anderen 
Hauptſtuͤcke angemerket. Zudem hatten auch immer zweit 
manchmal auch drey unſerer Laybruͤder und Wunddrpte 
aus Europa, welche in der Mediein giemlich bemwanden 
waren, nicht nur den Miffionarien fondern auch den 
Franken Indianern in den quaranifhen Flecken Die 
erſprießlichſten Dienſte geleiſtet; wievohl fie wegen 
der uͤbergroſſen Entlegenheit der Orlſchaften nich 
überall, wo man IN, noͤchig hatte, zugegen ſeyn 
konnten. i 
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Wir mußten alſo neh der Seelſorge der gndianer 
auch die Körperpflege ver Kranken auf uns nehmen. In 


der That betrachtelen wir es allemal als eine SS 
der 





— 





ion gütigen Vorſicht, wenn wir mit unferen wenig bedens 
enden Arzneyen Die. geführlichfien Sranfheiten vertrieben. 
‚Der Feine Vorrath unferer Hausapothecke beſtand in 
jußerſt wenigen Artikeln. Schwefel, Alaun, Sal, Tas 
ack, Zucker, verſchiedene Gattungen bes Pfeffers, Huͤh⸗ 
er⸗Tieger⸗Ochſen, Hirſchen⸗ und Schaaffette, wie auch 
Schießpulver leiſteten den Kranken tauſendfachen Nutzen 
28 vergieng faſt fein Tag, daß die Indianer nicht et— 
dat aus dieſem unſeren Arzneymagazine verlangten, 
deßol eichen hatten wir drey Kuͤrbiſſe mit Salben. Die 
ruͤne hieß :Mohahobi, und iſt aus Unſchlitt und 











var ſchwarz, und Die Dritte gelb. : Wir nannten. jene 
‚Viöhahu, und diefe Mohayın Gleichwie eine jede der 
rwaͤhnten Salben aus anderen Ingredienzien beſtand, fü 
arte auch eine jedwede eine andere, Beſtimmung, welche 
ie Indianer aus Erfahrung kannten. Auch mangelte 
s uns nicht an heilfamen Kraͤutern, welche entweder in 
yen dortigen Gegenden von ſelbſt wachſen, oder von den 


Europäern dahin verpflanzet wurden. Dergleichen waren 


der Borretſch, der Wegerih, der Erdrauch, dag Eifene 
aut , die Salvey, die Bappela, dag Wundfraut ( Virga 
wurea ) der Wohlgemuth oder Mayoran, die Münze, 
ver, Wermuth, die Narde, 3. Bon Rosmarin, Raus 
'en und Beifuß findet man bei den Duaraniern ganze 
Bilder. Hiezu füge man noch die Blätter, Wurzeln, 
Fruͤchte, Harze und Rinden ſo vieler ——— Bäume, 
vovon das eine oder Das andere medicinifche Kräften ber 
itzet, und in den europaͤiſchen Apothecken um theures 


Beld verkaufet wird. Wer weiß nicht, daß das Lignum! 


Sandtum, das Quayacan, die pernanifche vder Chinas 
inde, Die fonft auch Quina Quina heißt, und von dem 
Baume koͤmmt, den unfere Indianer, die Ehiquifen, Pizöes 
Pan, die Rhabarbar, an der — faſt 
| gleich⸗ 


tlich und dreyßig Kräutern zuſammengeſetzt. Die zwote 
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gleichkoͤnmt, das Saſſafras, die Sarfaparilla, dan 
Mechoacan, die Jalapa, die Tamarinde, der Balſin 
Cupayba, und andere zu verſchiedenen Abſichten dienl 
che Gattungen deſſelben, der Yagwer, das Drachenblu 
und noch andere berühmte Arzneyen in. Paraquay eren 
get oder zubereitet werden ? Ich uͤbergehe verſchieden 
Steine, welche die Spanier Piedras Bezar nennen, weil 
man ſelbe in dem Magen der Huenacken oder Elendthier 
antrifft. Eine Menge Fiſche, Amphibien, Feld - ode 
Walothiere enthalten vieles, woraus die Amerikaner ih 
medicinifcher Ruͤckſicht vortrefflich ihren Nutzen zu sieben 
willen, Legt man die Haut eines Waſſerhundes oder 
Aguaraquazu (fie ift goldgeld nnd hat in der Mitte 
über den Ruͤcken einen ſchwarzen Streif ) auf den bloßen 
Leib auf, fo fiillee fie die Schmerzen der Hüftwehe, 
und verfhaffe in Bauchgrimmen und befonders in der 
Kolif, wie ich aus Erfahrung weiß, eine groffe Erleichtes 
rung. Eine folde Haut brachte ich wegen ihres vielfäle 
tig bewährten Nutzens aus Amerika mit mir; allein he 
srde mir auf dem Schiffe entwendet, ein Verluſt, den 
ich noch heutiges Tages nicht verſchmerzen kann. 9m 
dent Fluße Parana findet man zwiſchen den quar aniſchen 
Flecken Loreto und Fronleichnam einen Fiſch (feinen RW 
men babe ich vergeffen, ) in welchen ein Beinchen ſteckt 
Das pulverifivt und im RBafler getrunken in Harnwinden 
ſchleunige Hilfe leiſtet. In eben diefem Zuſtande chat 
auch europäifcher Säfran, fo viel als man zwiſchen zwee⸗ 
nen Fingern faffen Fonnte, im Weine gefotten und ges 
frunfen den Meiſten, denen ich felbe anrieth, in meinem 
Beifeyn auf der Stelle die trefflichtten Dienfte. Auch 
ſchaͤbliche Thiere geben für die Amerikaner Arzneyen here 
Umſchlaͤge von Krokodilenfette heilen die Wunden 
Doͤrret man ihren Magen und zerreibt man ſelben u 


Pulver, ſo ſoll er im Waſſer getrunken die Steinſchmer⸗ 
zen 
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den ſüillen. Ihre Zähne haͤngen fih Spanier und In— 
dianer durchgaͤngig an den Hals oder an die Arme, und 
glauben durch dieſes Hilſsmittel sur den Schlangen, 
füichen fiher zu ſeyn. Sind fie aber von einer Schlatta 
ge geſtochen, fo ſchaben fir mit einem Meffer eiwas von 
zinem Krokodilzahne "herab und £rinfen 8 -im Waſſer. 
Daß die Indianer dieſes beobachten, habe ich ſelbſt ge 
fehen. Wider die Schlaugenbife „werde ih on einem 
Anderen Drte gewiſſere und fÖneller wirkende Mittel ans 
zeigen. Die Steinchen, welche man in den Maͤgen der 
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zinirtem Alaun vermiſcht und pulveriſirt auf den hohlen 
ler anderer Europäer Erfahrung trefflich bewaͤhrtes Mittel 
Die Tiegerfette treibt auch augenbiisflich die Wärmer 
aus dem Kopfe oder anderen Theilen des Körpers, 
wenn der Drt, wo fie megen ihrer Menge und dee zu 
engen Aufenthalts herauswollen, damit beſtrichen mirds 
Die gemeinen Hausfliegen, die von den unfrigen 
in nichts unterſchieden find, ſchleichen ſich zuweilen, wenn 
man untertags ſchlaͤft, durch den Mund und die Naſenloö— 
cher in den Kopf, und brüten daſelbſt aus ihrem Unrath 
wie aus Eyern gewiffe Würmer aus, die in der Mit 
te dick, an beiden Enden zugeſpitzt und roth, Übrigens 
weiß und mit einigen Kreifen, wie mit Ringen, umgeben 
And, An ihrer Länge gleichen fie dem Nagel des Fleinen 
Fingers. In wenigen Stunden vermehren fie fih auf 
eine unbegreifliche und unglaublihe Weife, und jernagen 
den Theil des Hauptes, woͤrinn fie ſich gelagert haben: 
Ihre Menge fällt ihnen ſelbſt beſchwerlich. Sie trache 
sen daber entweder, weil fie ihres engen efängniffes 
Überdrüßig werden, oder meil ihden nach und nad) ihre 
Nahrung ausgeht, ang ihrem Kerker herquszukommen, 


J 


In Theil, 23 und 


Krokodilen findet, lindern gerrieben und getrunken Die | 
Nierenſteinſchmerzen. Kalzinirte Ziegerflauen vertreiben 
zaͤnzlich das Zahnweh, wenn man fie gleihfalls mit kal⸗ 


er fchmerzbaften Zahn leget. Ein durch meine uud vice 
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nd durch denſelben, wo fe nur immer koͤnnen, durch⸗ 
zubrechen. Auf der aͤußerſten Haut ſieht man nun cin 
rothes Puͤnktchen, da naͤmlich, wo die Wuͤrmer durchbre⸗ 
chen wollen. Der Umkreis um dieſen Punkt, nicht der 

Punkt ſelbſt, muß mit Tiegerfette beſchmieret werden. Da 

die Würmer den abſcheulichen Geruch derſelben nicht era 
tragen koͤnnen, fo bohren fie mit verdoppelten Kräften 
durch das Fleifh und die Beine, und ſtuͤrzen, fobald die 
Oeffnung gemacht iſt, alle nad) einander heraus. In 
der That ich erſtaunke, und ein Falter Schauder ergriff 
mich; auch wollte ich meinen eigenen Augen nicht trauen, 
als ich aus dem Kopfe des Indianers Gregorius Piripoti 
zu S. Joachim eine ſolche unglaublide Menge Wuͤrmer 
herausſtroͤmmen ſah, daß ſie ſchwerlich mein Hut geſaſſet 
haͤtte. Und ich begreiſe noch nicht, wie ſich ſelbe in dem 
Kopfe diefed Mannes bat aufhalten und nähren Eönnes 
Hieraus kann man aber fliehen, wie zuſammen⸗— 
gepreßt fie in ihrem engen Behältniße auf einander Ins 
gen. Zu oberſt an der Naſe zwiſchen den Augenbraunen 
oͤffneten fie ſich einen und zwar ſo engen Ausgang, daß 
nur einer nach dem andern heraus konnte, wie 
wohl fie in einer ununterbrochenen Reihe begierig eins 
ander fortdraͤngten. Die kleine Wunde heilte bald wire 
der zu; dennoch blieb im Fleiſche eine Hoͤhlung wie eine | 
Narbe zurück Der Andianer nahm Feinen Anfland 
feine Befreyung von dem zahllofen Meere feiner gefrafie 
gen Säfte, und feine Wiederherfiellung der Ziegerfette 
sugufchreiben. Sch babe auch andere aber allemal gleih 
gläcdtihe Kuren damit gemacht. 
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Noch mehr, Die Klapper, melde eine vom Gift 
firogende Schlange hinten an ihres Schwanzesende trägt, 4 
it eine Fofib ve Arzney: denn wenn man felbe pulverifirk 
und die hohlen Zähne damit anfüllet, fo mache fie diefe 
6 nem P Bi fie ohne allen . San nach und nach 
von 
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\ von ſich ſelbſt ausfallen. Man bedienet ſich auch ihrer 
| in anderen Krankheiten. So mößen die giftigſten und 
verderblichſten Thiere den Franfen Amerikanern Arzneyen 
liefern. Unfer P. Zalkoner , ein gebohrner Engelländer, 
der als einer der erfien Aerzte und Botaniker in gang 
) Spanien und Paraquay bewundert wurde, behauptete, 
daß die Paraquayer unferer Apothecken leicht entbehren 
| Einen, inden ihnen die Natur die heilſamſten 
' Blanzen, Kräuter, Wurzeln und Bäume verliehen hat, 
' welche wider alle Krankheiten binreichen, 
14 
Die Natur der Krankheiten and der Pflanzen 
 Fennen zu lernen, duschblätterten wir fleißig mediciniſche und 
botaniſche Buͤcher. Statt einer ganzen Bibliothek in der 
| Arznepkunde bedienten mir ung alle der medieiniſchen 
| Blumseı ilefe,*) welche in Spanien in kaſtilianiſcher Spra⸗ 
he einigemal aufgelegt, von dern Madriter Aerzten mit 
Lobſpruͤchen uͤberhaͤuft, und ‚wegen ihrer Seineinnägiäfeit 
allgemein angepriefen wurde, alfo zwar, daß man dieſes 
Buch in ganz Amerifa, fo weit es ſpaniſch iſt, augere 
erdentlich werth ſchaͤtzet. Johann Steinheffer aus Schle⸗ 
fien, ein unſeriger Laybruder und vortrefflicher Wunds 
arzt, welcher ſich durch eine ausgebreitete mediciniſche 
Lektuͤre, und vieljährige Erfahrung in Neugranada, 
da er ſich in den dortigen indianiſchen Kolonien mit der 
Pflege der Kranfen abgab, gebildet hatte, mar der Vers 
faffer dieſes mweitläuftigen, zum Dienfie der Diffionarien 
geſchriebenen Werfes. Er molte fie dadurch wenigſtens 
einigermaſſen in Stande feßen, den Franken Indianern 
Mit den nöthigen Arzneyen beisufpringen, weil man in 
Amerifa durch ganze ungeheuere Strecken Landes meder 
einen Arzt noch einen Wundarzt oder Apotheder antrifft. 
Der Mangel an denſelben wird durch erwaͤhntes Bud 
92 hinlaͤng⸗ 
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* * F Florilegio, | 
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hinlaͤnalich erfeget, indem man darinn nicht nur eine 
deutliche Unleitung Die Krankheiten aenau zu kennen, 
fondern auch einen vollffändigen Unterricht findet, wie 
man aus den Produkten, welche Amerika hervorbringt, 


die Arzneyen zufammenfegen und zubereiten muͤße. 


Da dieſe unfere Bemühungen in Anfehung der 
Kranken oft einen fehr glücklichen Erfolg hatten, fü 
brachten wir dadurch zuwege, daß die Abiponer, fo oft 
fie von einer Unpaͤßlichkeit befallen wurden , mit Hitte 

danſetzung ihrer Schwarzkuͤnſtler ihr. ganzes Vertrauen 
auf uns feßten, und unfere Arzneyen ihren abergläubis 
fhen weit verzogen. Voll Miftrauen auf mich felbit, 
and um das Leben meiner Kranken aͤngſtlich bekuͤmmert 
drang ich denfelben niemals mit übereilter Dienftfertigkeit 
meine Medicin auf Meine erſte und hauptſaͤchlichſte 
Sorge gieng nur dahin, daß fie. fih wider die ſchlechte 
Witterung verwahrten, und von ſchaͤdlichen Speiſen und 
Getraͤnken enthielten. Ich gab ihnen dafuͤr geſunde Eß⸗ 
waaren aus meinem eigenen Vorrath, fo gut ich konn⸗ 
te. Wollte die Diaͤt nichts verfangen, fo reichte ich 
ihnen zulegt eine durch langwuͤhrige Erfahrung be⸗ 
waͤhrte Arzney, die, wenn ſie nichts nuͤtzte, dennoch 
auch nichts ſchaden konnte. Durch dieſe unſerere Ger 
faͤlligkeit und Wohlthaͤtigkeit gewonnen, ließen ſich die 


kranken Wilden taufen. Denn vorher entflohen fie, ſo— 


bald fie krank wurden, ang Furcht vor der Taufe in die 


Mälder , oder ließen fh von ben ihrigen dahin tragen. 


Die letzteren Jahre Hingegen begeigten die meiſten ein 
beſonderes Wohlwollen und Vertrauen gegen ung: Erin- 


nerten fie fih, daß ihnen eine unfrige Medizin wohl bes 


kommen hatte, fo bäten fie uns felbe auch ihren Hause \ 


ginofen, wenn fi e bettlaͤgerig wurden, zu geben. Aus 
einem 
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einem Beifpiele mag man auf Ant Uihrige fehließen. In 
den waͤrmeren Gegenden von Paraquay genen Norden 
zu wächft eine Frucht in der Grohe einer mittleren Ha⸗ 
ſelnuß. An Geſchmack gleicht fie einer Mandel, - Die 
' Quaranier nennen fie Mandubiquazu, die Spanier Pi- 
‚non del Paraquay, die Aerzte Ricinns americanus, 
' ficus infernalis, nux cathartica gder die Purgiernuͤße, 
| weil felbe sugleich Erbrechen verurfachet: und jzugleich 
| purgiret. Die erſten Spanier, welche einſt in Paraquay 
anlangten, wurden dadurch weidlich in die Schule ges 
| ſchicket. Weil fie diefe Zrucht füß fanden, fo affen fie 
| felbe begierig hinein, wurden aber gar bald unter weis 
felweiſem Gelächter inne, daß fie Matt einer Eßwaare 
Medizin zu fi ch genommen hatten, welche den Leib mie 
| doppelten Waffen angreift, indem fie die überflüßigen oder 
ſchaͤdlichen Säfte deffelben unverzüglich duch einen zwey⸗ 
fachen Kanal heraustreibet. Don diefen Nuͤßen gaben 
‚wir den Abiponern , die einer Purganz noͤthig hatten, 
| zwo oder drey. Feder fühlte fich dadurch ungemein er— 
leichtert. Dadurch geſchah es, daß fie, fo oft fie ide 
| ten Magen beſchweret fühlten, ſch von uns dieſe Arzney 
ausbaten. Eben dieſes gilt auch von anderen Heilmit⸗ 
‚ten. Die alten Indianerinnen, denen nichts fo ſehr 
‚als bie Beibehaltung der alten Gebräuche am Herien 
‚Tag, knirſchten vor Zorn, als fie bemerkten, daß ihre 
Medißinen verlachet wurden, und ihre reihhaltinen Ki⸗ 
nanzquellen zu verfiegen begannen. Die Schwarzkuͤnſtler, 
twelhe den Kranken den Körper und ihr Vermögen 
ausſaugten, wurden als unnüße ar verachtet. 


Ich würde Fein Ende finden , wenn ich alle Heil 
methoden der amerikaniſchen Voͤlker durchgehen wollte. 
‚ Uber einige würden die Europder lachen, über andere 
ſich ärgern, und uͤber noch andere ſich wundern. Ich 
werde hier einige kurz und wie im m Vorbeigehen anzeigen, 
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Die Patagonen, und die in den ſuͤdlichen Gegenden des 
magallanifchen Landes herumziehen, glauben, daß der 
Körper des Kranken vom Teufel befeßen fen. Shre 
Aerzte tragen Trommeln, auf denen ſchreckbare Gefialten 
gemahlee ſiad, mit ich berum. Mit diefen feßen fie ſich 
nun an dad Bett des Kranken, und trommeln under 
vielem ee zu twiederholtenmalen, entweder um 
den Teufel über die Krankheit zu Rathe zu ziehen, oder 
ang dem Kranken herauszutreiben. Stirbt er, fo vers | 
ſolgen feine Anverwandten den Arzt mit allem Grinmg, 
weil fir ihn für den Mörder des Verſtorbenen | | 
Stirbt einer son ihren Vornehmen oder Caciquen, [5 
Bringen fie alle: Aerzte um, wenn fich diefe nicht durch 
die Flucht reiten, in thorichtes Mitleid verleiter fe 
die Sterbenden, ehe fie noch ganz geftoxben find, zube 
graben, Einen folhen zog der P. Mathias Strobl, 
der ſich bei den fünländifchen Wilden Über sehn Jahre 
aufgehalten hatte, noch lebendig aus dem Grabe hervor 
Die Mbayas oder Quaycurüs , eine der wildeflen Nas 
tionen, nennen ihre Aerzte Nigienigis. Groſſe Kuͤrbiſſe, 
die fie mit harten Saamenkörnern von allerlei Früchten 
anfuͤllen, damit ſelbe im Schätteln Mappern, und ein aus 
braunen Straußenfedern sufammengefeßter Sonnenſchirm 
find die vorzuͤglichſten Ehrenzeichen und Werkzeuge ihrer 
Mediziner, welche felbe uͤberall mit fih an den Händen 
herumtragen, Damit man fie kennet. Die erste der 
Chiquiten kann ich ſchlechterdinge nicht übersehen. Lie 
cherlich ift, was ihr alter Miffionär, Patritius Kernande, 
. in feiner Gefhichte von diefem Volke ſchreibt. Ehe der 
Schwarzkuͤnſtler daſelbſt feine Kur anhebt, füllt er feis 
nen Magen mit den ausgefuchteften - Speifen, jungen 
Hühnern und Rebhuͤnern an, um dadurch einen ſtaͤrkeren 
und gefünderen Athem zum Ausſaugen und Anblafen u 
befummen. Während daß der Arzt ſchmauſet, ſeht 
man dem Kranken unſchmackhaſten und el 
: türlie 
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j — Malen. vor. Eielt ihm dafuͤr, ſo wird ihm 
| Fein Menfh mehr zum Eſſen aufinuntern, alſo var, 
| daß weit mehrere des Faflend ale dir Krankheit wegen 
daraufgehen. Auf den erfien Beſuch ern uͤdet der Arzt 
ı den Elenden mit hunderterlei Fragen. Wo biſt du ges 
ſiern gewefen? Welche Wege bift du gegangen? Haft 
du vielleicht die Kanne umgeflärzt und den türfifchen 
Waijentrank von ungefehr auf die Erde ausaefchüttet® 
Wie! wenn du unflug genug gewefen waͤreſt, Schildfrötens 
| ‚ Hirfch » Wildfchmweinfleifeh-oder ein anderes Wildprät den 
Hunden vorzuwerſen? Geſteht der Patient etwas, fo verfege 
| der Arzt: Wohlan! itzt wiſſen wir die Urfache deines Libelse 
Die Seele des mißhandelten- Gemildes ift in deinen Koͤr⸗ 
‚ger gefahren und peinige dich nun, um die ihm zugefügte 
Unbild zu rächen. Leider! iſt dieß die Duelle dee 
h Schmerzen, die du itzt empfindef- Die Wilden halten 
über diefen Ausforuch wie Über den Yusforach eines Ora⸗ 
| kels. Hierquf fängt der Schwarzkuͤnſtler unverzuͤglich 
feine Kur an. Er ſauget nämlich einigemale den ſchmerz⸗ 
haften Theil des Körpers aus. Hernach fiößt er da, ma 
der Kranke liegt, auf dem Boden mit einem Kolben 
‚ allentHalben herum, und poltert zugleich einige manifche 
ı Sprüche Berab, damit die Seele desjenigen Thieres, 
deſſen Fleiſch der Patient dem Hunde vorgeworfen hat, 
durch den drohenden Laͤrm erſchrecket, dieſes ſeinen Koͤrper 
verlaſſe. So thoͤricht dieſe Verheißung des Arztes iſt, 
‚fo iſt doch die Erwartung des Kranken noch thoͤrichter. 
Indeſſen bringe dennoch das lebhafte Dertrauen, das 
dieſer auf dag eingebildete Heilmittel fenet, zumeilen 
die erwuͤnſchte Wirkung hervor, indem die Krankheit 
aus was immer für einer Urſache aufhoͤret. Cine graue 
ſamere Heilart gieng einſt bei eben dieſen Chiquiten im 
Schwange. Sie toͤdteten naͤmlich das Weib des kranken 
Mannes, in der Vorausſetzung, daß ſelbe an der Krank⸗ 
heit ihres Mannes Schuld ſeyn müßt, Sie. Landen in 
4 dem 
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nen auch wider andere Wilde die erſprießlichſten Dienſte, 


ne unferen Kolsnien wurden fie deffen bald durch ihre eigene 


ı ersten und Arzneyen der Abiponer gehandelt: laſſet und 
nun ſehen, wie es bei ihrem Sterben zugehe | 
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Bahn, v0 dieſer En feine Sefunpheii fieber Br | 
“gen würde, fobald man jener vom Leben geholfen hätte, | 


lichen Cinftug ſchaͤdliche Säfte auf den menfhlihen Ri 





DE erkundigten fie fih auch bei ihren Aerzten, welde 
Schwarzfünftlerinn ihnen ihre Kranfheit an den Halg 
gezaubert habe. Die Quackſalher gaben nun entweder 
and Rachbegierdt oder aus Eigennutz bald dieſe und bald 
jene für die Thaͤterinn an. Auch bedurfte es hiezu keie 
nee Beweiſe. Der Ausſpruch des Schwarzfünftlers war 
dem leichtglaͤubigen Voͤlklein Orakel und Looſung. Alles 
lief von allen Seiten her bewaffnet zuſammen, die Un— 
gluͤckliche zu erſchlagen, So dachten und handelten einfl 
die Chiquiten, als fie noch ohne Religion im Finſtern 
irrten. Seit dem ſie aber von uns im Chriſtenthume 
unterrichtet wurden, zogen fie wegen ihrer chrifle, 
lichen und kriegeriſchen Tugenden, und weil ſie es in 
einer Meng: Kuͤnſte ungemein weit brachten, laͤngſt die 
die Bewunderung der Spanier auf ſich, und leiſteten ih⸗ 


Die dummen Leute fahen nicht ein, welch einen vrdearbe 


per haben, und wie viel dag Aderlaffen und Purgieren 
zur Miederherftellung dee Geſundheit beitrage. Allein im 





— aͤberfuͤhret, und verachten nun die Raͤnke ih⸗ 
rer Schwarzkuͤuſtler. Dadurch wurde endlich für die 
Sierheit ihrer Weiber geforget, als deren Leben, ſobald 
ihr Mann oder auch ein anderer erfranft, nach dem 
Gatduͤnken der verſchmitzten Zauberer oͤfters in Gefahr 
ſchweble. Bis hieher haben wir von den Krankheiten, 








Sieben⸗ 











Sieben und zwanzigſtes Hauptſtůck. 


Von den Gebraͤuchen der Aiponer 


bei und nad) ihrem Tode, 


I. Menfihen fürchten den Ton, bie Ahiponer am meis 


in. Vom Tode wollen fie nichts hoͤren; und noch tes _ 


Niger einen Sterbenden fehen, Sobald man alſo am 
‚em Aufkommen eines Kranken verzweifelt, ſobald vers 
affen alle feine Hausgenoſſen ihre Wohnung, oder werden 
‚on den alten Weibern, welche zur Pflege des Sters 
‚enden zuruͤckbleiben, fortgejagt, damit ſich nicht bei dem 


raurigen Anblicke feiner letzten Züdungen der Unmuth 
brer Seele benächtige, und fie, wenn mit dem Feinde 


angebunden werden fol, aus Furt vor dem Tode ihr 
keben nicht mehr tungen möchten. Daher bringen die 
‚neiften die Nacht außer ihren Hätten entweder in cis 
nem fremden Gezelte oder, wie ich öfters beobachtet habe, 
anter ſfreyem Himmel zu. Da bei ihnen nur wenige 
‚nes natürlichen Todes ſterben, fo Fennen fie auch die 


Borbedentungen des nahen Hinſchiedes nicht, Will der 
Kranke nicht eſſen, reden oder fehlafen, wie er es ſonſt 
ewoͤhnlich thut, fo weißſagen fie daraus fein nahes Le⸗ 


endende, und betruͤgen ſich ſelbſt und die anderen: denn 
a chig reẽt. Lachig rkenn®. Li ygi Sr redet 
acht; er ißt nihe; und er ſtirbt, find bei dieſen 
Wilden gleichbedeutende Redensarten, 
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| Sobald fih das Gerücht verbreitet, daß jemend 
in die Zügen greift, fo laufen alle alten Weiber, weſch 
entweder mit ihm in Verwa indtſchaft oder ihrer Quack 
fülberey wegen im Ruffe ſtehen, in fein Dans hin. DU 
zerfireuten Haaren und entblößten Schultern umgeben fü 
ihn zu beiden Seiten, und fieben in einer langen Reiki 
um fein Bett herum Mit der reiten Hand ſchuͤttel 
fie ihre Klappern, die Kuͤrbiſſe, in einem fort, waͤhren 
daß fie mit den Zügen gewaltig ſtampfen, die Arme in 
einander werfen, und fo laut fie Fönnen,; jammern. - Di 
ältefie oder beruͤhmteſte Schwarzfänftlerinn fieht bei den 
Haupte des Sterbenden am naͤchſten, und trommelt von 
Zeit zu Zeit auf einer ungeheneren und fehrecklichen Kriege, 
trommel auf eine gleichfalls ſchrecklich lärmende Weiſe 
Eine andere, welche auf alles Acht hat, was mit den 
Kranken vorgeht, nimmt ihm einigemal die Ochſeuhau 
ab, womit er bedecket ift, beobachtet feine Mienen, um 
begieft ihn, wenn er auch Athem giebt, weidlich mi) 
Falten Waſſer, zu welchen Ende ein Becken mit Wafleı 
unter dem Bette bereit gehalten wird. Als ih das en 
ſtemal dieſe Ceremonien mit anfah, dauerte mid da 
Kranke feines unfeligen Looſes wegen, weil ich befürchtete, 
daß ihn, wenn er auch den Unfällen der Krankheit nich 
uinterläge, bennochder immerwährende Lärın der Tromme 
und das unerträglide Geheul der Weiber aufreiben, oder DH 
Laſt der harten Ochſenhaut erdrädken moͤchte: denn man uf 
wiffen, dag man den Kranfen vom. Kopf Dis auf di 
Fußſohle mit einer Ochfenhaut hedecket, welche fo did 
als ein Brett und nicht felten noch ſchwerer iſt. Untei 
bem-Worwande des Mitleids üben fie an den Sterben 
den eine folhe Grauſamkeit aus, damit naͤmlich die um 
fiehenden Weiber nit ihre Zuͤckungen in dem Todeskam⸗ 
pfe fehen ‚und ihr letztes Raͤcheln anhoͤren dürfen. Ur 
fich ſelbſt zu verſchonen, ſchonen fie der andern nicht, und 
quälen fie um ſich die Betruͤbniß gu erſparen. 9 

nach⸗ 
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achdem Me ſich unferem Unterrichte anvertranet haften, 


Jonnten diefe Wilden durch all unfer Ermahnen und Bits 


en nicht dahin gebracht werden, daß fie diefen unmenfds 


ichen Gebräuden entfagt hätten, In der Folge vers 
kunden fie ſich doch dazu, befonders die aus dem Stam— 
me ver Riikahe; denn, die Nakaikötergehe find auf 
hre alten Caͤremonien weit mehr erpicht. 


Hört man den Athem bes Sterbenden nicht von 
Weitem, wie den Blasbalg in der Schmiede, und macht 
eine Lunge eine Peine Pauſe, fo ruffet ales mit einem 
Betzergeichren, daß er nicht mehr am Leben ſey. Der 


Auflauf ii allgemein, und ake wiederholen einſtimmig; 


/Chitkackä. Lauaua. Er ift nicht mebr. Er ift code, 
in kommen alle verheuratheten Weiher und Witte 
wen Des ganzen Fleckens in dem vbenbefchriebenen Auf⸗ 
zuge zuſammen, ein gemeinſchaͤftliches Wehgeflage anzıa 
ſtimmen. Waͤhrend daß fie mit ihrem betäubenden Ge⸗ 
der mit Rehhaͤuten übersogenen Häfen, auf die fie wie 
F kleinere Trommeln klopfen, die Luft erfuͤllen, in 
— Reihen einherziehen, und ſich mit erzwungenen 
Thraͤnen abmatten, erſchallet oft unsermuchet eine Stim⸗ 
me, daß ber als tobt Beklagte wieder zum Leben aufges 
wachet fey. Auf den freudigen Zuruf: La natatcuge, 
er lebe ſchon wieder, der aus einem Munde in den 
andern und aus einem Ohre in Das andere herumgeht, 
hört das Jammergeheul der Weiber fogleih auf, alg 


‚deren einige nach Haus, andere aber zu dem Kranken 


hineilen um ihm in feinem Hin s und Herwanken zwiſchen 
Leben und Tod beisufichen, und ihn mit ihrem 
Todesgewinſel folang zu quälen, bis fie ihn aus dem 
‚Leben binansgefammert haben, Hierquf iſt das erſte und 
; | | wichtig⸗ 


jammer, dem Klappern der Kuͤrbiſſe und dem Laͤrmen 
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wichtigſte, Gefhäft der Anwefenden , dem Todten en 


und Zunge aus der Wurzel herauszureißen, zu fieden, | 


und dem naͤchſten beßten Hunde zum Auffreffen vorzuwer 
fen, damit derjenige , weicher an dem Tode des Bau 


ſtorbenen Schuld ift, gleichlals ſobald als möglich flerbe 


Dieſes babe ih oben ſchon aus einander geſetzet. Da 
Leichnam wird noch warm nach ihrer Nationalart gu 


kleidet, in eine Ochſenhaut eingehöftet, und mit Tedenen 


Riemen darein gebunden, Alm das Haupt wird ein be 
fonderes Tuch oder auch was immer für ein. Kleidungt⸗ 
ſtuͤck gewickelt. Daß diefer Gebrauch auch bei den Sie 
den geherrſchet babe, erhellet nicht nur aus der Geſchch⸗ 

















ge der Wiedererweckung des Lazarus ſondern auch aus 
anderen Urkanden. Die riftlihen Duaranier pflegen 
auch ikt noch das Haupt des Verſtorbenen in das naͤm⸗ 
lihe Tuch zu huͤllen, in das fie den Leichnam wickeln 
aus Feinem andern Grunde, als damit nicht der frage 


Anblick der Geſichtszuͤge des Verflorbenen den Anweſen⸗ 
ben neue Betruͤbniß verurſache, und das traurige As 









denken des in einer offenen Trage zur Erde Beſtaͤttig⸗ 
fen erneuert. So mie die wilden Abiponer Feinen 
Sterbenden anfehen wollen, fo mollen fie aud ra 


Todten in ihrem Haufe dulden, Niemals eilet man mie 


den Speifen fo fehr aus der Küche, damit felbe warm | 


auf die Tafel kommen, als die Abiponer mit ihren 


Leichen zum Grabe eilen. Dieſe werden oft, ehe ſe 
noch Falc find, auf Werden dahin gefragen, wo man fl 
dann ſogleich begraͤbt. Das Grab aufjufharren und ” 

das Leichenbegaͤngniß mit Wehklagen zu verhearlis 
hen, veiten die dazu beſtimmten Weiber ſpornſtreichs vor⸗ 
aus, Vielleicht verfallen bier nicht wenige meiner Lejer 
auf den Gedanken, daß viele Abiponer begraben werben, 7 
weil man fie für todt bält, im Grunde aber nur Darum 
ſterben, weil man fie begraͤbt. Es wäre nicht am 
unwahrſcheinlich, dag die Elenden erſt in der — | 


1 




















349 
RR feft um ie Fethmaefihnäret wird, oder unter der Erde 
ren Geiſt volig aufgeben Allein da die Abiponer, 
I. fie den Leichnam eingraßen, Herz und Zunge aus 
emſelben herausreißen, fo bleibt in Anſehung ihres Hüte 
diedet fein Zweifel mehr oͤbrig. Uber das beſorge ich, 
aß fie oft nur Halbtodten das Herz aus ſchneiden: ſo 
dieſe oft wieder zu ſich ſelbſt kommen wuͤrden, wenn 
Be fie nicht gu voreilig eines zum geben unenischeiin 





sen Eingemeides beraubte. Weil die Wilden das Bes 


räbniß ihrer Todten fo fehr befehleunigen, fo waren fit 
ie ung fehr vft Abel zufrieden, dag wir bie Leichen 
er bereits getauften Indianer ſo viele Stunden lang 
cht zu Grabe tragen liegen Dieſet ifi den geifllichen 


* weltlichen Geſetzen, und ſelbſt der Klugheit aͤußerſt 


aemeſſ. ſen. Man muß fehr darauf ſehen, ſagt 
idreas Quenſted, daß man nicht die Leichen 
fruͤhzeitig begrabe. Aus einer zugroßen Eile 


at man oft Lebendige fuͤr Codte begraben, Die 


sebräuhe, die man hierinnfall® beobachtete, waren 
ach dem Unterſchied der Voͤlker, Zeiten und Krank⸗ 


iten ſehr verſchieden. In den aͤlteſten Zeiten beg rub 


‚an bie Todten erſt den vierten Tag nach ihrem Hin⸗ 
hiede, Dieles erheilet aus dem Apollon, Argonaut: 
1 ale mo. es heißt: 

Drey ganze Tage verbringen fie mit Trauer: 
efängen, um dem Verblichenen die letzte Ehre 
u erweifen. Den vierten richten fie ihm eine 
Pape Grabftaͤtte zu, *) 


Dieſe 





Es At vero ornantes füpremö funus honore 
Tres totos condunt lugubri murmure folss, 


| 
| Magnifice tumulant quarto. 
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| Diefe Zeit wurde verkuͤrzet, wenn man einen bu 

der Zeit Verfiorbenen, das ift ein noch unmündiges Soͤhn 
hen oder ein geliebtes Toͤchterchen zu begraben hatte 
Denn in Diefem Falle erlaubte der Kaiſer, wie Ta 
eitug (annal. 13.) ſchreibt, duch ein KEdikt das 
Keichenbegängniß zu befhleunigen. Er berie, 
fib deßhalb auf den Gebrauch der Alten, wel 


che die Derblidenen, deren Anblick das ser: 


zuſehr Eränkte, aus dem Wege rdumten, un 


ihr Begrabniß weder durch Trauerreden nod 
durch Pomp zÖögerten. Allein. polizierte Natione 


billigen dieſe Ausnahme nicht, ale bei welden vie au 


des Begraͤbniſſes durch Geſetze feſtgeſetzet if. 


Die alten begruben ihre Todten theils in unterin 
diſchen Hoͤhlen, theils neben den Landſtraſſen, sderü 
ben Bergen, ſehr oft in den Städten, und ſogar aud 
in ihren eigenen Haufern. Die Abiponer wählen fid? 
zu Grabflätten Wälder und Haine; aber ſolche, Di 
son dem Drte ihres Aufenthalts etwas entferne find 
theils um. fih die Vetruͤbniß zu erfparen, welche da 
Durch - den immerwaͤhrenden Anublick der Grabhäge 
auſgeweckte Bild des Todes ihnen verurfachen würde 
und tbeilg um die Luft, die fie einathmen, nicht mi 
den fhädlihen Ausduͤnſtungen der verfaulten Körper 
beſchwaͤngern. Aus dieſen Urfachen mögen es die alten 
Sheionier einſt für einen Greul betrachtet haben, jeman ” 
den innerhalb ihren Stadtmauern zu begraben So u” 
sählet es Plutarch im Arato. _ Diefes ift auch juͤngſt 
hin in verfohiedenen europäifchen Staaten verbotten wor” 
den. Lykurg geflatfete es in feinen Gefegen, weil er fein 
Spartaner von Jugend aufan den Aublck der Leichen ge 7 
toohnen wollte, damit fie auch ihren Nebenmann le 
dem Schlachtfelde ruhig erbl ſehen koͤnnten. Di 
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*— ſeten keinen Kleinen Theil ihrer Gloͤaſeligkeitk 


arein, daß ſie in Wäldern und unter dem Schatten der 
5äume begraben werden. Hingegen bedauern fie auch 
hejenigen, denen unter dem Kirchendache eine Grabſtaͤt— 
— Theil wurde. Sie nennen dieſe die Gefangenen 
es Paters. Um nicht ein ähnliches Loos befürchten zu 
uͤßen, weigerten fie ſich im Anfange taufen zu laſſen. 


liche tief, Damit er nicht mit zu vieler Erde belaſtet wer⸗ 
e. Die Außenfeite des Grabhuͤgels ſtecken fie voller 
dornhecken an, um ſelben durch Diefer ihre Stacheln 
sider dag Nachſpuͤren des Tiegers, der alle Aeſer aufe 
acht, zu verwahren. Zu oberfi auf das Grab ſetzen ſie 
inen umgeſtuͤrzten Haſen, damit der Verſtorbene, wenn 
In duͤrſten ſollte, ein Gefaͤß bei der Hand habe. Nahe 
abei haͤngen ſie ein Kleid an einem Baume auf, damit 
r es anziehen koͤnne, wenn ihn die Luft anwandeln folle 





e aus dem Srabe beraussufieigen. So weit gebt die 


hoͤrichte Vorfiht eines einfältigen aber gutmäthigen Vol⸗ 
es. Neben das Grab der Männer pflanzen fie auch 


meh eine Lanze hin, damit es ihnen nicht an einem Ge 
dehre zur Jagd und zum Kriege mangle. Ihren Eas 


iquen und anderen im Kriege berühmt gewordenen flellen 
ie Pferde, Die fie zu dieſer Abſicht mit einem befonderen 


Bepränge niederfiechen, um den Rand ihrer Gräber her. 


mm. Diefen Gebrauch haben die meiften berittenen Voͤl⸗ 
erſchaſten miteinander gemein, Unfere Patres, melde, 
pie ich ſchon anderswo erzaͤhlet Habe, auf einem koͤnig⸗ 
ihen Schiff und auf Fünialihe Befehle genen die mas 
allaniſche Meerenge hinabſegelten, ſind bei einer Landung 
juf drey Leichen berittener Indianer geſtoſſen, um 
welche eben fo viele Pferde auf Pfaͤhle aufgeſtecket was 
em. Von den Pferden werden meſſtens die trefflichiien, 
Wi ihm. in feinem Reben die lielſten waren, und deo 
| ren 


die Grube, wo fie den Leichnam Binlegen, graben fie 
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zen er fih am meiſten bedienet hat, bei feinen Grabe ge 
toͤdtet. Dieß ift allerdings laͤcherlich, ich geflehe eg, 
aber noch weit unerivaglicher finde ich die Raſerey pe 
Zaurifhen Scyten, Die mit ihren Koͤnigen divienigen 
- mitbegruben, die jene in ihrem Leben beſonders geliebt, 
und denen fie zum Beweis ihrer Herjzens freundſchaft dad 
Ohrlaͤppchen felbft abgefchnitten hatten, wie Alexander al 
Alexandris im J. Bi & 8. erlaͤhlet. Sehr grauſan 
iſt auch der Gebrauch der aſiatiſchen Voͤlker, welche bi. 
lebenden Weiber und ihre-kudfen Männer zu ammbegru 
ben, und felbe nicht nur in dem Ehebette, ſondern auch 
im Grabe vereinigten. Dieß geſchah aber nicht gan 
ohne Urſache; denn die Weiber pflegten ihre Maͤnner 
wenn fie ihrer fatt waren, um fie deſto eher fierben gu 
machen, nicht felten zu vergiften. Davor wird fd) nun 
gewiß ein Weib huͤten, wenn fie weiß, daß der Tut 
ihres Mannes auch ihrem Leben ein Ende macht. 




















— 








J 
«Mel mag fiber “ Reichencäremonien der Abipe 

— lachen, wie man will, fo wird man denno h an bei 
ſelben die Spuren ihres Glaubens an die Unſterblich⸗ 
keit, die darinn unwiderſprechlich liegen, nicht verken 
nen. Don ihrem Naturtriebe geleitet, ſcheinen fie von 
dem Leben der Seele nah den Tode des Koͤrper 
voͤllig uͤberſeugt zu ſeyn. Sie wiffen, dag nach dem 
Tode noch etwas übrig iſt, welches allzeit fortwaͤhret 
und niemals vergeht. Dieſes unſterbliche Weſen, das 
wir Die Seele nennen, heißen fie Loakal, oder Lkigiht, 
das Bild, den Schatten, den Wiederhall. Wo 
aber nach feiner Trennung vor dem Koͤrper Binkomme, 
was aus ihm merden fol, ob es der Freude geniefen, 
oder mit Leiden für feine Fehltritte in diefem Erben bil 
gen werde, um das befümmern fie. fih wenig, Die 
Milben des magallaniſchen Landet ae — die ds 
fen | 
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ten unter der Erde leben, Gezelte ſich aufſchlagen, mit 
Ina Jagd ihre Zeit vertreiben, und daß die Straußen 
nach ihrem Tode ebenfals dahinfonmen. Bon dieſem 
unfone fi find die Abiponer wicht angefiecket s fie bermu—⸗ 
jeher nur, Daß nad) dem Tode noch etwas Äbrig bleibe, 
and irgendwo ſich aufhalte, geftehen aber aufrichtig, dag 
Ir weder den Ort noch fonfi etwas davon willen Die 
Seele oder Schatten der Verſtorbenen, fie beißen felbe 
\mehelenkachie, f fürchten fie, und behaupten , vermutblich 
durch die Raͤnke und Betruͤgereyen ihrer Schwarzkuͤnſtler 
hintergangen, daß ſie den Lebenden erſcheinen, wenn 
mon ſelbe, um fie um Die Zukunft gu befragen, durch 
magiſche Beſchwoͤrungen aus dem Grabe herausbannet. 
Als ih) einft an dem Ufer dev Parana unter freyens 
"Himmel, wie es daſelbſt gewoͤhnlich ift, uͤbernachtete, 
und die Abiponer ihre Stimme, weil fie an den Vaͤu— 
men and Krümmumgen des jenfeitigen Ufers anprelle 
fe, wiederhallen hörten, ſo fehrieben fie dieſes den 
koͤrperloſen Schatten und Geiſtern, welche in den Wie 
fteneyen herumirrten, zu, big id) ihnen endlich die Na⸗ 
tur des Wiederhalles erflärte. Die Ruilili, eine Are 
Dleiner Aenten, welche beitder Nacht ſchwarmweiſe mit 
einander fliegen, und fo gewiß traurig zifhen, Halten 
fie für die Seelen der Verfiordenen, und nennen fie 
|mehelenkachit, die Schatten. Aus diefen und ans 
deren angeführten Gründen laßt fih mit vieler Wahr, 
ſcheinlichkeit ſchließen, daß die Abiyoner, ihrer unglaubz 
‚lichen Rohheit in den übrigen Dingen ungeachtet, dene 
noch an die Unfterblichfeit der Seele glauben. Es iſt 
daher eben ſo ſonderbar ale unausflehlih, daß ſelbe 
Männer in Zweifel siehen, welche fih ſelbſt eine höhere 
Weisheit zumuthen. Die Gewohnheit bei den Grabhuͤ—⸗ 
geln Häfen, Kleider, ganzen und Pferde zuruͤckzulaſſen, 
als wenn die Verſchiedenen ihrer beduͤrſten, oder -felbe 
brauchen Könnten, ift Unfinn dev Wilden, aber ein ihnen 
U. Theif. 3 ver⸗ 
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verzeihlicher Unſinn; indem wir ſelbſt von den polizirten | 
Roͤmern Dinge leſen „welche von den bisher ange j 
führten eben nicht fehr verſchieden find. Setzten fie nie 
auch zu ihren Urnen einen Hafen oder Krug, und zus 
meilen auch deren mehrere ? Befprigten fie nicht das | 
Grab mit Wein, Honig, Milh, Meth, ꝛc. Beftreuten 

fie es nicht mit Blumen? Sie legten fogar ein fürme 
lies Soupre hinein, welches die Seelen ihrer Einbile 
Rn nad) hätten verzehren ſollen. Deßwegen fügt. 

vid? 


* Itzt irren die leichten Schatten und die 
n 228 Grabes enthobenen Zörper herum; ige 
„ zebren fie das — Mahl auf, *) 






Es iſt unglaublich, wie ne die in | | 
die Ehre, ordentli begraben zu ſeyn, den ihrigen zu vera. 
fchaffen fuchen, Sehen fie, daß einer von ihrer Nation 
auf dem Schlachtfelde umgekommen iſt, fo sieben fie den 
entſeelten Leichnam mitten unter den Feinden heraus, um 

ſelben in ihrem Vaterlande gehorig zu begraben. Den 
noch loͤſen fie auf der Reiſe, um fi) die Laft zu erleich⸗ 
tern, das Fleifh von den Knochen ab und graben && 
ein, wo fie Pönnen. Dieſe aber ſtecken fie in ein Leder, 
und bringen fie fo zu Pferde oft zweyhundert Meilen weit 
nach Haufe, wo man dann erft Das ordentliche Leichen: 
begängniß begeht. Iſt ihnen der Feind ‚auf dem — Ki I 


*— 3 


ie "Nah. 





*, Nunc animae tenues, et corpora functa fepul- 
chris - 
Bus, munc pofite pafeitur umbra cibo, 
4 af 1, 
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und müßen fie den todten Korper auf dem Felde zuruͤck⸗ 
laſſen, fo liegt feinen Vertvandten nichts mehr am Hers 
zen, als wie fie bei der erſten Gelegenheit die Ges 
beine wieder finden mögen; amd find auch nicht cher 
ruhig, als bis fie felbe mit Mühe und Gefahr mies 
‚der gefunden Haben. Diefe pflegen fie hernach gleichſam 
im Zriumphe, wie ich im näcftfolgenden Hauptſtuͤcke fax 
‚gen werde, su Mferde nach Haus, und dafelbft auf va— 
terländifhem Grund und Boden unter die Erde zu brins 
gen, Eben fo forgfältig brachten auch die Alten die 
Gebeine oder die Afche der auf der Reife Verſtorbenen in 
ihr Baterland zuruck. So lied die Agrippina die Aſche 
des Germanifus nah Nom führen, wie Tacitus in feio 
nen Jahrbuͤch. 3. meldet. Eben diefes wuͤnſchte fih auch 
Dvid in feiner Verbannung, \ 


&oß, fagte er, meine Gebeine in einer Fleinen 
Urne nah Kom führen. Go werde ih wenig⸗ 
ftens nach dem Tode Fein DVerbannter mehr 
u 


Daß auch die Lacedaͤmonier von diefem allgemeinen 
Gebrauche nicht abgewichen find, verfihert uns Plutarch 
im Ageſilaus. „ Da es aber bei den Spartanern 
gebraͤuchlich war, die Leichen der anderen, wels 
the im Uuslande farben , dafelbft einzugraben r 
die ihrer Rönige aber nad Haus zu bringen, fo 
ließen die Lacedämonier, weil fie Feinen Honig. 
bei der Hand hatten, Wachs zerfhmelzen, goß 

32 — ſen 
*) Ofla tamen ſacito parva referantur in una; 


Sie ego non etiam mörtuus exul ero, 
B. Tiſtium 3» 
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fer es um den todten Körper , und führten ihn 
ſo nah Sparta, 


Die Abiponer begnügen ſich auch nicht mit jedwe⸗ 
dem Grabe, Sie forgen fehr dafür, dag die Väter zu 
ihren Söhnen, die Weiber zu ihren Männern, die Ense | 
Bel zu ihren Großvaͤtern gelegt werden, und übahann | 
daß jede Familie eine befondere Grabfläkte für fi habe, | 
Das Alterthum giebt den Gräbern einen höheren 
Brad von Ehrwuͤrdigkeit, fagt Eicers (Philipp. 9.) 
Da diefe Nation einft näher gegen Norden zu gewohnet 
Hat, naͤmlich an dem mitternächtlichen Ufer des groſſen 
Flufes Inate, fo miffen fie auch, daß daſelbſt mehr 
Denkmäler son ihren Borältern exiſtiren, und tragen das 
für, ale für Heilisthümer, eine tiefe Ehrfurcht. Se 
pflegen vie Gebeine ihrer Kandesleute, wo fie auch immer 


wegen ihrer „befiändigen Herummanderungen vergraben 


liegen , aufzuſuchen, und mit inniger Geelenfreude 
mit den Sebeinen ihrer Borältern zu vereinigen und 


zu vermiſchen. Dieß iſt der Grund, warum fie 
ſelbe ſo vielmal ausgraben, verſetzen, und Die größe 


ten. Länderfirecken mit ſich ſortſchleppen, bis fie ihnen zu⸗ 
Test in dem alten Waldmaufoläum ihrer Familie ihre, 
bleibende Ruheſtaͤtte anweiſen. Gie pflegen felbe wit 
mit Srabfhriften , indem fie Feine Buchfiaben haben, U 
zieren ſondern durch gewiſſe Merfbilder, vie fie im die 
Baͤume einfchneiden , und andere von ihren Ahnen ererbit‘ 
Eharaftere zu unterfcheiden. Bon jeher Ina die Eriide 
tung der Bamilienbegräbniffe berühmten Männern am 
Herzen, als weiche fie fih , ihren Kindern, und ihrer 
hbrigen Nachkommenſchaft widmeten. Die Römer nann⸗ 
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I 


ü 
m 


# m 





ten fie Rubeftätten, Requietoria, oder Familiengräber, 
weit fie für eine Familie ausſchließungsweiſe beſtimmt 
waren. Dieſes les u die heilige Schrift al 
mehre⸗ 
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‚mehreren Orten. So Faufte Abraham von dem He 
thaͤer Ephron die Hoͤhle eines Ackers nahe bei der 
‚Stadt Hebron um vierhundert Seckel zum Beſitz eines 
Begraͤbnißes, wo zuerſt ſein Weib Sara, hernach er 
ſelbſt, in der Folge aber Iſaak, Rebeffa und Kia, und 
zuletzt Jakob, welcher fich diefen Troft von feinem Son: 
Joſeph auf das dringendfle ausbat, bingeleget wurden. 
Man fehe hierüber dag 47. 49. und 50. Kapitel des 
Buches Genefis nah. Ich wollte dieſes an aus der 
heiligen als weltlichen Gefhichte anmerfen, um meinen 
Befern zu geigen, daß die Abiponer in dem Meifien, was 
ih von ihren Begräbnißgebräuchen bisher gemeldet babe, 
heiter nichts thun , als was auch die Alten gethan haben, 
und, ihrer befonderen Wiloheit ungeachtet, andere Voͤlker 
in dev Menſchlichkeit und ehrerbietigen Man gegen die 
Todten weit une 


Es gab viele Volker, welche gegen die Verſtorbe— 
nen Graufamfeiten ausübten , die allen Glauben üdere 
deigen. Von vielen werde ich nur wenige berühren. 
Die Hyrkaner hielten Hunde, von welchen fie ihre Tode 
ten zerreißen ließen, wie Strabo im ur. Buche erzaͤhlet. 
Undere Schten als die Maffageten, Debicier und Effes 
donier affen ihre Leichen unter dem Fleiſche anderer 
Thiere mit auf. Noch andere Hängter fie an Bäume 
auf. Einige Aethiopier warfen fie ins Meer, Die 
Perſer fchälten, wie Agatheus im zz. Buche redet, ihr 
Bleifh von den Beinen herab, und fireueten beides 
auf die Felder aus: denn fie hielten für groß Unrecht, 
die Todten in einen Sarg oder eine Urne zu verſchlie⸗ 
sen und mit Erde zu bedecken. Flogen die Voͤgel niche 
vgleich auf Mr in den Feldern ausgeſtreuetes Fleiſch 
jin, fo mußten diefe ihrer Meinung nah einen verruch⸗ 
ten Lebensivandgl geführee Haben Die Brachmanen 
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warfen ihre Leichen den Geyern, die Paͤonler den Ss 
fhen, die Parther den Voͤgeln und Hunden von aller 
Art vor: die Gebeine aber verwahrten fie in einem 
Grabe aufe Menſchlicher als diefe dachten einige As 
thiopier , welche fich gläferner Särge bevienten. Die 
Babylonier ermiefen ihren Verſtorbenen eine füge Ehres 
denn, wenn wir dem Herodot glauben- wollen, fu beded— 
fen fie den enteeiten Koͤrper mit Honig. Die Mapi 
machten ihre Todten in Wachs ein, ehe fie felde ber 
gruben. Bei den Wegytiern war es der Brauch die. 
Leihen mie Aloe, Myrrhen, Cederholz, Honig, Saly, 
Bar, Jidenpech, Kauchwerfen und Salben forgfältig 
einzubaffantiren, und in den Särgen verfhlafen u 
Haufe aufzubewahren, Dieß ift der Urfprung und der 
Stof der Agyptifhen Mumien, wie Plinius, Pompejus, 
Mela, Stobäus, Silius Italieus und andere bee 
gen. Aber ih bemundere meine einene Gedult in Une’ 
ſfuͤhrun; dee verfihiedenen Begraͤbnißgebraͤuche, melde 
man Bei allen Beihreibern der Alterthuͤmer angemerket 
findet. IH wollte dadurch blog meine Leſer vermoͤgen, 
daß ſie die ‚Leihencäremonien der Abiponer meniger His 
cherlich finden mochten, indem weit belachenswuͤrdigere 
bei anderen Voͤlkern im Schwange giengen. Laſſet und 
nun nah Anerika zuruͤckkehren. Die - Brofilianer und 
Quaranier, die zahlreichſten unter allen paraquayiſchen 
Voͤlkerſchaften, (zwo Nationen, die in Sprache und 
Sitten viel mit einander uͤbereinkommen) fanden 
einft dad Ausgrasen der Gräber zu befihmerliche dieſe 
hunzrigen Menfchenfreffer begruben daher alle Verblichene 
in ihrem Magen. Sie fehnten ſich mit einer fo beißen 
Fraßgier nach Menſchenfleiſch, daß fie diefes den Mebs 
huͤnern, Reben, Wildfhweinen, und allen Leckerbiſſen 
vorzogen. ai giengen daher oͤſters auf eine Menfchene 
jagd aus. Die Gefangenen, melde fie zu Haufe ſorg⸗ 
fältig ade ſchlachteten fie bei Iren — 
Gaſte⸗ 
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ſſexeyen ab, Melde auch von daher ihren Namen ers 
hielten. Hatten fie ihr Fleiſch aufgezehret, fo behielten 
‚fie die Gebeine aufs zermalmten fie zu Mehl, und 
machten neue Gerichte und Echmanfereyen daraus, 
Die Mütter fraffen fogar die -ungeitige Leibesfrucht, des 
ven fie fih zu frühe entladen hatten, mit vielem Appe- 
tit auf. Doch muß man auch geftehen, daß die Qua— 
ranier in der Folge menſchlicher geworden find, une ihre 
Todten in groffe Kannen von Then in der Stefung ges 
leget haben, in welcher die Frucht im Mutterleid die 
‚Zeit ihrer Reife erwartet. Als ich die Wilden in Mbac- 
‚vera auffuchte, ſtieß ich mitten in den Wäldern auf ein 
‚ausgehauenes Feld, und fand daſelbſt drey ſolcher Kane 
‚nen, deren eine jede einen Menfchen fafen konnte, aber 
‚Teer , vermuthlich weil fie für erſt Fünftig Sterbende ber 
ſtimmt waren, Der Boden der Kanne war dem Him⸗ 
‚mel, und die Mündung der Erde zugefehret, Von 
Menſchen konnten mir Feine Spur entdecken, wiewohl 
‚wir deswegen ale Winfel und Ede des Waldes weit 
und breit ausgiengen. Nun tollen wir von ben Bes 
‚gräbniffen zu den Erequien und was ſonſt noch auf. jene 
‚folget , übergeben. 


| 
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Acht und zwanzigſtes Hauptfiüd, 


Von der Trauer, Den Exequien, und | 


den übrigen Leichencaͤremonien 
der Abiponer. 














SD: die Abiponer nach ihrem len Hero: — in 
Dſr auf ihre Trauer unternehmen, ſcheint theils das 
Andenken des Verſtorbenen zu vertilgen und theils dale 

jelbe zu verewigen beſtimmt zu ſeyn. Alles, was derfelbe 

von Geräthfchaften hinterlaͤßt, wird in einem eigends Das 

u auſgerichteten Scheiterhaufen öffentlich verbrannt. Aus 

Ber den Pferden, die fie ihm zu Ehren bei feinem Gras 

be niederſtechen, toͤdten fie auch Fleines Vieh , wenn ee, 

eines beſaß. Das Haug, worinn ee gewohnet hat, 

und welches aus Leimen und Holz; wicht unſein 

zuſam mengefuͤget iſt, reißen fie, nieder, und ges 

flören es vom Grund aus. Die Wittwe, die Kinder, 

und übrigen Hausgenoſſen siehen anberswohin, und. muͤ⸗ 

ten ſich oft in einem fremden Hang, und oft auch mit 
Binfenderfen efendiglich behelfen. Dennoch wollen fie lies 

ber den Beſchwerden der abwechfelnden Witterung bloße 

geſetzet ſeyn, als den vaterländifchen Sitten zumider ein 

. bequemes Haus bewohnen, das ihnen durch den Tod 

h ihres vielgeliebten Mithe vohnere sum traurigen Yufentbalk | 
geworden ifl, | | 
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6 — eines Juͤngſtverſtorbenen aus uſprecheu 
ft bei ihnen ein Greul, weß wegen mancher mit Fauſtſchlaͤ⸗ 
yen- gezuͤchtiget, mancher verwundet, und uͤberhaupt viel 
Blut vergoſſen worden iſt. Ich erinnere mich, daß die— 
es unter den Betrunkenen oft zu den blutigſten Zaͤnkereyen 
Anla gegeben hat. Bringen es aber die Su 
mie fih, daß des Verfiorbeuen erwaͤhnet werden full, 
agen fie: Der Mann, der nicht mehr if. nl | 
‘knam chickacka, und umfihreiben feinen Namen mit 
mehreren Wörtern. War der Name des Abgeſchiedenen 
yon einem gemeinen Nennworte ( Nomen apellativum ). 
bgeleitet welches naͤmlich ein Thier oder ſoͤnſt road bes 
yeutete, fo wird daffeibe fogleich oͤffentlich verruffen, und 
n deſſen Stelle ein neues von was immer für einem ins 
yianifhen Muͤtterchen erfundenes geſetzet, wie ich an eiz 
zem andern Drte geſagt habe, da ich, von der Sprade 
der Abiponer handelte. Aus diefem Grunde kommen 
jährlich eine Menge neuer Wörter auf, welche durch den 
Tod der Indianer in einer Nacht, wie die Eroſchwaͤmme, 
hr Dafeyn erhalten, Während der fieben Fahre, die 
5 mich bei den Abiponern aufgehalten habe, ift die 
Benennung des Tiegers dreymal verandert worden. Ans 
fans hieß er mihifenak, hernach aparigchak und zuletzt 
Lapfifetfae dag ift der Sleckichte oder Buntſcheckichte. 
Einen Spanier nannten fie vorhin Kaamelk , nachmals 
Rikil; defgleichen den Krokodil einſt Pecue, in der Folge 
Kaepefhak. Die Erfindung der neuen Wörter flatt der 
alten abgefchafften Acht den alten Eäremonienmeifterin nen 
ji Sonderbar ift es, Daß die Nation fih nach Ber 
Willkuͤhr einer abgelebten Wetel richte. Auch der fiolige 
de Abiponer fügee ih nach ihrem Ausſpruche. Die 
neun erfundenen Benennungen der Dinge werden allen 
Horden, fie mögen noch ſo weit aus einander liegen, 
Auf das eilfertigſte kundgemacht; und ein jeder faht fe 
Pe in ſein Saisınf, daß ſich, was zu bee 
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wundern iſt, Fein einziger vergißt, und ein Work ent 
fallen ließe, welches allen ſonſt immer gelaͤufig war, 
aber auf einmal der Vergeſſenheit feyerlich Äberand. 
wortet iſt. N 


| 


Alle Fremde und Verwandte des Berfiorbenen m 
fieren gleichfalls ihre alten Namen und erhalten dafü, 
ent. . Fa der neuen Kolonie S. Karolus und- zum dh 
Roſenkranz farb die Gattinn des vornehmen Ro | 
an den Pocken . Vorher hieß er Revachigi, nachher abe 
Oahari. Seiner Mutter, feinem Bruder und Gefange 
nen, deßgleihen den Brüdern der Verſtorbenen wurde 
unter vielem Gepränge neue Namen beigeleget. Di 
betagte Mutter des Caciquen hakte einen raudichten Fund; 
der felbft der Luft nicht werth mar, die er einathmete, 
innig lieb. Diele fragte ih, was denn bei der große 
Namenveraͤnderung ihrem Schooßhuͤndchen für ein Pr: 
dikat zu Theil geworden wäre, um ihr gu verfichen h 
geben; daß wir über ihre Gebräuche fpottefen, da wi‘ 
felbe dazsmal noch nicht abbringen Fonnten. Wegen du 
Hinfhiedes eines Fleinen Kindes verwechleln oft RN 
Kamilien ihre bisherigen Namen mit neuen. J. 











Stirbt ein Cacique, fü — ſich alle Männer, 
die unter ihm ſtanden, um ihren Schmerz an Tag ji 
legen, ihr langes Haar ab. Diefes Habe ich ſelbſt ge 
fehen, da die Caciquen Ychamenfaikin, Debayakaikın, 
und Alaykın zwar nieht an einem Orte und dem naͤm⸗ 
lichen Tag aber mit gleichem Heldenmuthe fechtend au 
dem Wahlplatze ihren unerſchrockenen Geiſt aufgaben 
Den Weibern eines verſtorbenen Mannes werden gleich 
falls die Haare geſchoren, und ſchwarz » und rothgefaͤrb⸗ 
te Maͤntelchen aus ———— welche 4 

edes⸗ 





hedecken und Kon den Schultern bis auf bie Bruſt veig 
chen , umgegeben. Diefes Maͤntelchen muͤßen die Witte 
wen Zeit ihres Lebens tragen, wenn fie nicht Gelegen- 
heit haben eine neue Verbindung zu treffen, und fh dadurch 
von dem leidigen Geſetze der ewigen Trauer loszuſagen. 
Einft Hatte ih einen Gaſt aus dem Drden des h. Frans 
ziskus von der Obſervanz bei mir. Als die Abiponerins 
nen feine Kaputze fahen, fragten fie mich, vb diefer - 
Spanier auch feinem Weibe zu Ehren traure. Der ges 
fhurne Kopf und die Kapuge gaben ihnen Anlaß, diefe 
Frage an mich zu fielen, ung aber, über fie zu lachen. 
Die verwittibten Abiponer pflegen aleichfalis auf ihren 
geſchornen Köpfen zum geichen ihrer mahren oder vers 
ſtellten Trauer eine nekfürmige Haube von Welle, Die 
ihm eine alte Caͤremonienmeiſterinn unter dem Geheule 
der Weiber und dem Schwelgen der Maͤnner oͤffentlich 
aufſetzet, zu fragen, und wieder abzulegen, fobald ihm 
das Haar nachwaͤchſt. Dieß find die Verbindlichkeiten 
und Gebraͤuche der Abiponer in Abſicht auf ihre Trauer. 
Nun wer iſt in der Geſchichte ſo wenig bewandert, der 
ya nicht wuͤßte, daß die Roͤmer, Griechen und Juͤden 
beinahe das Nämliche beobachtet haben? Das fie ſich 
dei den Leichenkegaͤngniſſen die Haare abgefihnitten, und 
elbe in die Gräber geworfen hätten, bezeugen Homer, 
Catull, und faft alle Dichter. Uns mögen Ovids Vers 
ſe in dem Briefe der Canace genug feyn; 


Non mihi te licuit laerymis perfundere juflis, 
In tua nec tonfas ferre fepulchra comas. 


(Ich Eonnte dich nihe mie meinen Thraͤnen 
neßen, noch meine abgefhornen Locken in dein 
Grab bringen, ) 


Daß 
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Daß die Weiber mit geſchornem Haupte und ei 
nem Trauerkletde getrauert haben, erbellee aus dem Zn’ 
Hhitruon des Accius: Aber wer ift denn. ——— 
Weib mit dieſer klaͤglichen Kopfſchur und dem. 
Rlagekleide? *) wie auc aus Birgils Verſen im “ 
G. der Aeneide. | 








Fvolat infelix et foemineo ululatu 
Scifla comas. — — — 








(Die Ungluͤckliche eilet hervor init Pe | 
genen Masten, voll DER Jammers. u) 


Das die Wittwen einf das Haupt umhüllten, 3— | 
ſieht man ‚aus der Trauer der Cornelia, der Gattin 
des Pompejus, von welcher Lukan im 9. 2. dichtet. J 


Sie ubi ata ; caput feralı obnubit amıdu 
Decrevitque pati tenebrs — — 





(Als die Stunde des Verhängniffes ſchlug 
bällte fie ihre Haupt in die Todesbinde, en | 
fen das Lidr nicht wieder zu ſchauen.) 





Diefer Gebrauch das Haupt zu verbinden, waͤhrte 
biele Jahrhunderte, und ift auch heut gu Tage bei den 
Witwen in Eurspa faft überall Mode. Wenn man die 
Sache genau betrachtet, fo findet man bald, daß Die 
Frauenzimmer fih lieber ver ſchleyern als feheeren — 

el 





—* 


⸗ | 


e) Sed quaenam haec eſt mulier funeſta velle, 
tonſu Jurubri 
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ei fie wiſſen, wie prächtig fie ein langes Haar kleidet. 
Stobaͤus verſichert in ſeinen Kollektaneen, daß in Indien 
le, die ihrer Verbrechen wegen eine oͤffentliche Schan⸗ 
‚e verdienen, auf koͤniglichen Befehl mit der Kypfſchur 
eſtraffet werden. In den quaraniſchen Kolonien war 
ieſe eine der. empfindlichſten Strafen, die man ben. luͤ⸗ 
erlichen Indianerinnen zuerkannte, wenn man fie auf 
ine andere Art wicht beſſern Eonnte. Eben diefe Ger 
vohnbeit herrſchet auch in einigen europäifehen Länderns 
Bie viel ließe fih aus der h. Schrift und den weltlie 
ben Gefhitfäreibern anmnerfen! Allein die Unerfhopfe‘ 
ſchkeit des Stoffes macht das — —— raͤthe 
in 





Maun wollen wir auch fehen, was den Abiponern in 
zrer aͤußerſten Betruͤbniß bei dem Abſterben ver Ihrigen 
Troſt giebt, und ihnen ihre Trauer zur angenehmſten 
oflicht macht. Das Todtenmahl war bei den Alten eine 
hrer michtigften Leichencäremonien. Die Lateiner nann⸗ 
sn es Silicernium und Cicero gab ihm (nad) dem. Zeugs 
ufe des Gronov ) den Nawen Circumpotatio, (das 
Derumtrinfen) Die Abiponer weichen hierinnfalls 
‚on dieſem alten Herkommen nicht einen Nagelbreit ab. 
Alte übrigen Begraͤbnißgebraͤuche befolgen fie mit Ans 
villen, diefen mit taufend Freuden. Die Sorge des 
kinſcharrens und Beweinens der Verſtorbenen laſſen fie 
ven Weibern übrig; und gehen dafür in die Wälder, 
donig für das öffentliche Saufgelage zu ſammeln, bei 
belhem ſich alle gegen den Abend einfinden. Während 

aß fie mit einander zechen und ſchreyen, ermuͤdet fich ein 
anzes Chor Weiber, die da in langen Reihen herum 
iehen, mit ihrem Klageheul. Da bei dieſem Gaflges 
oth Feine Speife aufgefeget wird, fo Fann man es kein 
deichenmahl ſondern ein keichentrinken vder mit dem Ci⸗ 
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era feine circumpotatio nennen. Erſt nachdem die | 
Nacht ganz verfhmwelget worden iſt, fängt die wahr 
Zrauer an, wenn nämlich ihr Goͤttertrank bis auf den 
legten Tropfen ausgeſchluͤrfet worden und wun nichts mehh 
gu trinken Äbrig if. Nach dem erfien Sammer haben 
die Weiber auch noch über etwas anderes und im Ernie 
zu jammern, wenn fie nämlich ihre von Faͤuſtſchlaͤgen 
entfiellten oder von Blut triefenden Männer vol Wunden 


ans dem Saufgelage nach Haus führen, 


& bald man und von dem Tode eines Abiponeid 
bie Nachricht brachte, dauerte uns immer der armen 


Weider, weil alemal die Erequien, die Leichenanft.kten, 


das Begraben und Beweinen des Todten auf fie fielen 
Denn außerdem, daß fie die Leichen reihenmeife zum 
Grabe begleiten, unabläfig und einſtimmig beklagen, 
und begraben müßen, liegt ihnen auch ob den Wittwen 
zu ſcheeren und die Wittwe einzubinden, die Namen ih 
ver Verwandten zu verändern, Das Leichentrinken zu ven 
anfalten, das Haus des Verfiorbenen niedersureißen, und 
die Beichenklage neun Tage hindurch öffentlich fortgufe 
Gen. Dieſe iſt zweyfach; Die eine wird bei Tage vl” 
allen verheuratheten und vermwittibten Weibern angeftim: 
met: die zweyte hingegen wird des Nachts aber nur vu 
einigen und zwar in einem eigends hierzu beftüunmten 
Haufe herabgelaͤrmet. Zu diefer koͤmmt Feine, die mil 
befonders dazu eingeladen wird. So mie die Verfafe 
der Heldengedichte im Eingangs derfelben die Ealliope am 
ruffen, eben fo ſollte ich ige vom Apelles Pinſel untl 
Farben fordern um ihr Leichenbegaͤngniß treffend ſchildert 
zu Finnen. Der ganze Parnaß mit allen feinen Muſen 
und Calepinus mit allen ſeinen Woͤrtern ſind nicht in 
Stande daſſelbe genau darzuſtellen, wenn fie nicht aug 
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muſikaliſche Roten au Hilfe nehmen. au den gefehfei 
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Stunden verſammeln fih abe Weiber des Fleckens und 
war Vormittags und Nachmittags. Ihre Haare fies 
en; ibre Bruſt und Schultern find entbloͤßt und ihr 
dleid haͤnget ihnen von ven Lenden herab. Ob ihr 
Zlick und ihre Mienen mehr Traurigkeit oder Schrecken 
erkuͤndigen, weiß ic) in der That nicht, Ihre mit Dove 
en gezeichneten Geſichter tragen zu beiden nicht wenig 
ei. Man fehle ſich Bachantinen und Furien vor, wit 
e die Alten gemahlet haben, und man hat eine achte 
fdee von ihnen. Sie heulen auch den ganzen Tag nicht 
n einem Orte allein, fordern fie ziehen prozeſſivn sweiſe 
icht zwey und zwey ſondern einzeln in langen Reihen 
uf dem Platze von einem Ecke zum andern. Man zaͤh⸗ 
t ihrer manchmal bei zweyhundert. Im Gehen huͤpfen 
2 wie die Froͤſche, und merfen ihre Arme ſtets herum. 
jede trägt in der rechten Hamd eine mit Saamen anges 
te. und deßwegen klappernde Kuͤrbiß, welche fie nach 
krforderniß des Geſanges ſchuͤtteln. Außer dieſen klopfen 
uch einige mit Stoͤckchen auf Haͤfen, welche mit einer 
ehhaut uͤberzogen ſind und Trommeln vorſtellen, aber 
inen unausſtehlichen Lärm machen Auf drey oder vier, 
uͤrbiße koͤmmt ein folder Trommelbafen. Das freie 
ufle aber für die Ohren ift das Gefehren der Zuſammen⸗ 
ulenden. Sie fallen und fleigen mit ihrer Stimme wie 
singende , biegen den Klang derfelden um, und friffern 
it unfer Wein, wer Fann fo mas einen Gefang 
innen? Vermuthlich Heulen unfere Wölfe noch erträg« 
Herr Wenn fie fo einige Fhägliche Stroffen abgeſungen 
ben, ſchweigen fie von Seit zu Zeit fill, fallen auf 
nmal von dem hoͤchſten Tun auf den niedriaften herun— 
7, und machen dadurch ein pfeiffendes Geziſche. Man 
te ſchwoͤren, dag ihnen jemand unvermuthet einen 
olch ‚m das Genick geſtoſſen haͤtte. Durch 
fees jaͤhlinge Gewimmer wollen fie die Wuth ausdruͤ⸗ 
Mm, die ſie ergriffen hat, uad wuͤnſchen demjenigen, der 
| | an 
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an dem Lode des Derflorbenen Schuld iff, wer er | 


immer ſeyn mag, das Aergſte anf ven Hals. Biene 


len machen fie im Singen cine Pauſe, und grunzeni 
Tone eines. Recitativs einige Verſe daher, mworinn 


Die Naturgaben und Thaten des BDerblichenen erhebt 


und die noch Lebenden mit Flägliher Stimme zum M 
leid und zur Rache zu bewegen ſuchen. Oft vergieß 
fie bei ihrem Geſang Thraͤnen, nihe aus Empfindu 
fordern ans Gewohnheit, und aus Ungedult, weil 


lieber zu Haus ausruhen möchten als Stunden lang a 


Anf⸗ und Abgehen ſich ermüden, und dureh die A | 


Anſtrengung ihrer Kehle fih beifer fohrenen. 
meifien tragen ein Geſchenk des Verſtorbenen als: — 


ßenfedern, Glaskugeln, Meſſer, Edel nu. do. W 


Andenken defjelben herum. Eine Abiponerinn trug ai 


bei ver Trauer ihres Vaters deſſen Beinkleider, die ih 
vormals der fpanifche Statthalter geſchenkt Hatte, in d 
Hand auf dem Plage. Allein fie nahete fih im Si 
gen zu fehr einem Hunde ; denn diefer frrang auf ſie 
and nahm ihr die Hoſen. Die abiponifhen Knaben m 
Mädchen betrachten diefen oͤffentlichen Tranergefang, di 
ein Europäer ohne Lachen nicht. anhören Faun, als di 





gottesdienſtliche Cäremonie, und horchen demfelben fl 


und ehrerbietig zu. Ich will ja niemanden gerath 
haben, der ſingenden Weiber zu ſpotten. &o Flag 
fie bei Tage. Nun aber wird Tag und Rache ine 
nem fort geklaget. So groß iſt ihre Klagewut 
Mir tollen daher auch ihr ns nes ku 


DR Heilen, 


Unter der Daͤmmerung fietten ſich alfe zum: Beide, 
dienſt eingeladenen Weiber in ser eigends dazu beſtine 
gen Hätte ein. Eine alte Schwarzkuͤnſtlerinn ſteht de 


ſelhen vor, leitet ihren Geſang und ordnet Die übrig 








Gebraͤu⸗ | 
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Bebraͤuche an. Ihr Geſchaͤft iſt auf zwo groffe Krieges 
rommeln wechſelweiſe zu klopfen und mit weinerlicher 
Stimme ein. Lied herzuſingen, Das die uͤbrigen im 
gleichen Tone nachſingen. Diefer böllifche Gefang, wel⸗ 
hen fie mit ihren Kürbifflappern und Trommelſchall 
kompagnieren, waͤhret taͤglich, bis die Sonne aufgeht; 
und wird adıt Tage lang unverändert fortacieget, In 
yer nennten Nacht werden die Häfen der Verſtorbenen, 
wenn man eines Weibes wegen trauert, mit einem ge» 
viſſen Gepränge zerbrochen. Uibrigens fingen fie itzt 
ein Trauerlied mehr ſondern einen freudigeren Geſang, 
velchen aber die alte Trommlerinn oͤſters mit ihrer tiefen 
i nd drohenden Stimme unterbricht, indem fie ihre Mit⸗ 
| ngerinnen aus vollen Baden zur Erohlichfeit und zur 
jeftigeren Anſtrengung ihrer Stimme zu ermuntern 
cheinet, Dieſes laͤßt fich beffer mit Noten als mit 
Borten ausdrücken Das Naͤchtklagen hebt fich mit 
em Unkergange der Sonne an, und endet fih bei ihrem 
lufgange. Man muß fih allerdings über die Geduld 
er Weiber verwundern, ‚die fo viele Nächte ſchlaf⸗ 
os zubringen 5 noch mehr aber Über die Maͤnner, mele 
he des Lärmens von Trommeln, Körbifen und dem 
vlternden Gefchrey der Weiber ungeachter ruhig und 
ngefiört fortfhnarhen. Nämlich wie die Tauben, die 
ch in einem Thurme gelagert haben, durch das Läuten 
er Glocken nicht mehr erſchrecket werden, fo haben fich auch 
ie Abiponer von Jugend auf an das Geheul ihrer 
Zattinnen gewoͤhnet, und find dabei aleichfom taub. 
Sch meines Theile hätte cher bei den Ufer eines Sees mitten 
nter dem Gequaͤcke der Froͤſche als bei dem Gewinſel 
er Weiher eingefehlaffen.. Noch mehr aber murde 
I. > den Ren Klang der —— 
uber 
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Sie trauern aber nicht bios bei den Leihenbegänge 
rigen. Sie begehen den Schatten ihrer Ahnen zu Ehe 
ren ale Jahre gewiſſe Tage eben fo feyerlich und mit 
dem namlichen Zärmen. Ein Weib darf fih nur an’ 
ihre verſtorbene Mutter erinnern, ſogleich loͤſet fie fid 
die Haare auf, greift nach der Kürbiß, läuft mit ein 
gen Weibern, die ihr mitheulen helfen, den Mag ab, 
und erfüllet die Luje mit ihrem Gejammer. Diejes en 
eignet ſich faft alle Tage. Es vergeht felten eine Racht 
daß man nicht bie und da in den Hätten eine ſolch 
Kiagefängerinn hoͤret. Die eine beweinet ihren Sohn, 
die andere ihren Vater, ihren Mann, oder ihre Mutter 
Diefes verrichten ſie ſtehend, das Gelficht gegen die De, 
gräbnißfiätte des Verſtorbenen gerichtet, und ſchuͤttel 
immer ihre Kuͤrbiße fleißig dahei fort. Sie haben ein 
anßerordentliden Hang zum Weinen; aber es Fol 
ihnen auch Feine Mühe. Seneka ſchreibt ( Confel. a 
Albin. c. 15.) Das fböne Geſchlecht darf wei 
nen; ja es hat fogar ein Hecht dazu, aber Feiı 
unbefchränftes , ıund darum haben ihnen unſer 
Dorfahren zehn Monate zugeftanden ihre Maͤn 
ner zu besrauern. Die Abiponerinnen laſſen fd 
durch dieſes roͤmiſche Gefeg in ihrer Trauer Feine Schrau 
fen ſetzen. Sie Plagen, fo lang fie leben, und weinen 
fs vft, und wann fie wollen: denn Thränen vergieße 
koͤnnen fie leichter als ſchweigen. Darum find bei ih 
nen die ftillen Nächte etwas aͤußerſt ſeltnes. Noch öfter 
aber hoͤrt man fie gegen den Anbruch des Tages heulen 
So wie, wenn einer gähnt, auch die Umfiehenden zu 
Gaͤhnen gereiset werden, eben fo ſteckt auch das Klage 
fieber der einen die zweyte an, diefe vie dritte, die die" 
te u. ſ. ſ. alfo zwar, daß gegen die Morgenddmmerun 
altem Aufehen nach mehrere heulen als ſchlaffen. Diele 
Klägerinnen find in denen Flecken die meiften, in dene 
es die meiſten Wittwen giebt, Waͤhrend aber dab bi 
| \ 22 ED 
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dem Hinfihiede eines Abiponers die Gaffen vom Weh⸗ 
geſchrey, vom Heulen und Winſeln der Weiber 
erſd allen, und die Luft von lautem Jammer 
‚wiederhallt, wie Birgit fagt *) bleiben die Maͤnner 
nichts weniger als mäßig, Sie ſuchen ihren Schmerz, 
weßwegen die Weiber weinen und weheklagen, durch 
Vergießung des feindlichen oft auch ihres eigenen Blutes 
‚an Taa zu lesen. Der nächte Anverwandte des Vers 
‚fiorbenen trachter nämlich auf der Stelle fo viele Mite 
krieger ale moglich zufammen zu bringen und führet fie 
wider die Feinde an, durch deren Waffen derfelbe um 
fein Lehen “gekommen iſt. Er ift ſchuldig den erfien 
Angriff zu tbun, und folte nicht eher wieder zu ven 
Seinigen zuruͤckkehren, ale bie er ven Tod feines Ver⸗ 
wandten nachdruͤcklich gerächer hat. Allein der Erfolg 
faͤllt nicht allemal nach Wunſche aus, und dieſe Helden 
Den oft unverrichteter Dinge wieder nach Hauſe 
gehen. en 
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| %) Lamentis, gemituque et foemineo ululatu ° 
| Tecta fremunt; refonat wagnis plangoribug 
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L. 4. Aceveis. 























Neun und zwanzigſtes ge 


on dein feyerlichen Verſetzen een 
Gebeine. 











Ns ift und etwas von den Caͤremonien zu fagen 
übrig, melde die Abiponer bei dem Verſetzen der Ges 
beine der im Auslande Berfiorhenen in ihr Baterland 
and Zamilienbegrabnig zu beobachten pflegen. Ich ha⸗ 
be bei mehreren dergleichen Verſetzungen zugeſehen und 
gelachet. Ich werde hier kurz jener berühmten gedenken, 
welche in Unfehung des Caciquen Ychamenfaikin, det‘ 
noch als ein Wilder von anderen Wilden in einem Trep 9 
jen erſchlagen worden üft, flat gehabt hat. Dev Wahl‘ 
plag tar von S. Hieronymus wenigſtens vierzig Meilen 
entfernet. Ein reitender Both brachte ung die Rad 
richt, daß zwar der Feind gefchlagen ſey, daß aber auch 
unfer Cacique durch einen Bfeilfein Leben eingebüßee habe, ° 
Die Betrübniß, in die uns der Tod unferes geliebten " 
Ychamenraikin verſetzte, unterdräcte in ung alle Freu⸗ 
de über den erfochtenen Sieg. Kein Menfch dachte 
daran darüber zu janchsen. Alles war beſtuͤrzt, meinte, / 
und jammerte. Don Stunde an hoben die Weiber ih 
Wehflagen an, und feßten es Tag und Nacht: mit einem” 
zaͤmmerlichen Laͤrnen und nicht ohne ungeheuchelte Thraͤ⸗ 
nen zu vergießen fort, welche da fie ihnen vom” 
— quollen, — ſo bald als ſonſt vertrocknet fepn 

muußten · 
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mußten. Dieſen Eaciquen, der ih eine Menge 
Weiber genommen hatte, fahen immer alle Abiponerinnen 
mit Vergnügen. Unterdeifen Fam ein zweyter zu ung 
‚geritten mit der Nachricht, dag man des anderen Tages 
‚die Gebeine des Umgefommenen nah dem Fliecken brins 
gen wirde. Diefe wurden, nachdem man das Fleiſch 
davon adgefhälet und auf den Felde begraben Hatfe, in 
Leder eingemacht und auf ein Pferd gepacket. Um fie 
alſo nach Würde zu empfangen, machten der vornehmite 
Shwarzfünftler Hanetrain und fein Kunſtgenoſſe Lama- 
min alle nöchige Anftalten, beſtimmten das Haut, in 
melchem vie traurigen Uiberbleibſel abgeſetzt Mmerden 
foliten, und oröneten in demfelben alles dazu gehörige 
am Die ganze Weiberfchaare zog der Leiche drey Meis 
fen weit entgegen. Bei der Ankunft in den Flecken 
felöft Hielt der ganze Leichenzug folgende Ordnung. Voraus 
ritten die zween "Schwarzkfünftler auf Pferden, welche mit 
Schaͤllen ganz behänat, und mit Satteldeden und Strass 
Fenfedern prächtig gezieret waren. In der Hand trugen 
* eine Lanze mit einem metallenen Gloͤckchen, die fie 
fiets ſchuͤttelten, damit man fie von allen Seiten nicht 
nur ſah, fondern auch hoͤrte; denn fie riften weder 
langſam noch mit den übrigen in einer Reihe, Bald 
Iprengten fie im Gallspp auf und ab, bald Fehrten fie- 
wieder auf die Straffe zuruͤck und fchloffen fih an bie 
übrigen Reiben an. Hierauf folste_die ganze Schaare 
ber Rlagefängerinnen in dem ſchon oben beſchriebenen 
Aufzuge. Wegen ihrer Menge und befonderen Ordnung 
waren fie fehenswerth aber dem Ohre fchlechterdings uns 
rträglih. Das Geklapper von fo vielen Kuͤrbiſſen, der 
Schall son fo vielerlei Trommeln, der Mißklang von 
5 vielen polternden Stimmen fehienen felbft den Himmel 
u befäuben. Den Weinenden firdmmfen die Thränen 
o gewaltig aus ihren Augen, daß fie nicht fo faſt ihren 
elishten Caciquen zu betrauern , als feinem ankemmene 
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‚vielen Abiponern ausgefpannt wie ein Baldachin ge 


| kounte. Rechts und links ritten hinter den Hißertite 


den.‘ Nachdem die Gebeine in dem für fie beftimmmten 
Dit niedergelegt waren, wurden die Erequien neun Tor 


den Gerippe den Weg erweichen und benegen su wollen 
das Anſehen hatten. Ein ſchoͤnes gleich einer Tapete 
bemahlenes Tuch wurde au fechs Langen von eben fo 


fragen , unter welchem andere bie Leichengebeine auf Ihe 
ven Schultern trugen, : Den Zug befchloß der übrige 
Haufe der Abiponer gu Mierde, auf deren Geſichte 
Freude wegen des erſochtenen Sieges und Betruͤbniß we⸗ 
gen des Verluſtes ihres Führers ſichtbar ausgedruͤcket 
waren, Jeder hatte eine Lanze, einen Köcher und 
Pfeile; und einen gefhornen Kopf zum Beweiſe ihres‘ 
Schmerzens, den man in ihren Mienen deutlich leſen 


— — 





dern Schaaren von Knaben, Maͤdchen und Weibern, 
welche in dem letzten Treffen, nachdem man die feindlis 
chen Indianer theils niedergemacht und theils in die 
Flucht gefchlagen hatte, gefangen worden waren, alfa 
zwar, daß dieſes traurige Schaufpiel weniger einen eis 
chenzug als einen Triumph vorfiellte. - Zu beiden Seiten 
fah man auch eine ungehenere Menge unberittener Pfer⸗ 
be nach geendigfer Unternehmung auf ihre Weide eilen 
Auf alle Wege und Stege hatten fih Knaben und Mid« 
chen hingeſtellt, welde der Trauer veraaffen, und durch 
Den noch nie gefehenen Auftritt in Erſtaunen gefegt wur—⸗ 





ge hindurch begangen, und mie gewöhnlih Tag umd 
Nacht forfarfeget . Damit felbe ununterbrochen fortges 
alten wurden, fiefen die Schwarzkünftler, welche eine 
Lanze mit einer Schälle in der Hand trugen, alle 1 
fer ab, und beſſimmten einem jeden Weibe ihre Stan—⸗ 
den, die fie bei der Leichenklage mitzulärmen hätte. In⸗ 
deffen beſchaͤftigte die Männer nichts fo fehr als 4 


Todtentrinkgeboth, wobei fie ſehr Sorge trugen, dab 
dieſes einzige Troſtmittel in ihrer Serahte ber el 


| 
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bes — —— Caeiquen angemeſſen ſeyn moͤchte. Und 
jn der That iſt es nicht leicht zu entfcheiben , ob bie 
Männer im Zrinfen, vder die Weiber im Weinen mehr 
Ehre eingeleget haben. Nachdem altes diefes zu Haufe 
vie gewöhnlich verrichtet. war, wurden einige von 
beiden Gefhlechtern ausgewaͤhlet, welche die Gebeine eis 
nige Tagreifen weit nah) dem ‚Kamilienbegräbniz des 
Yehameniaikin bringen, end daſelbſt nach vaterlaͤndiſchem 
Sebrauch zur Erde beftatten ſollten. Dean muß aber 
zuch wiſſen, daß alles diefeg zu einer Seit vorgieng, da 
ie Abiponer noch feine Chriſten waren. Auf eben die Art hat 
nan die Berfegungen der Gebeine auch anderswo vorgenom⸗ 
men, anfer daß man fich dabei Feines Baldachins bediente, 
weil diefe Ehre ihrer Meinung nach blos ihren Caciquen 
yehühret. Einft wurden die Gebeine von fieben Abipos 
aern, welche die Spanier niedergemacht hatten, in den 
Flecken gebracht. Man fügte daraus durch eine forgs 
ältige Auswahl fieben Menfchengerippe zufammen, und 
este jedem Todtenfchädel einen Huf auf, auch legte 
man ihnen Kleider an. In einer gerdumigeren Hütte 
richtete man aus Rohricht gine Are von Trauergeruͤſt, 
etzte zuoberſt die Gerippe darauf und erwies Ihnen theils 
nit Wehflagen und theils mit Trinken neun Tage lang 
Yie letzte Ehre, worauf man fie in ihre Bearäbniffe 
iin ließ. 


Meinethalben mag immer ein Europder, um feine 
Srabflätte unbekümmert, wie Diogen wenig darnach fras 
Jen, was für ein Schickſal auf feinen Leichnam wartet, 
md mit Virgil ausruffen: Facilis jactura fepulchri, 
dter: Der Simmel decker den, den Feine Urne 
deckt, wi 4 denken dennoch hierinfalls auch die wilden 


| Aa 4 Amerika⸗ 





5 Coelo tegitur, qui non habet vrnam, 





378 BE | 
Amerikantr ganz andere. Sie halten es fuͤr dad — 
Ungluͤck, wenn ſie unbegraben unter freyem Himmel ver⸗ 


faulen muͤßen. Blos aus Rachgier werfen fie die Koͤr⸗ 


per ihrer Feinde verächtlich bin, machen fih aus ihren. 
Knochen Kriegspfeiſen und Schalmeyen, und bedienen 
fi ihrer Schädel ſtatt Becher, Bon einen 
Freunde hingegen begraben fie, wenn fie Eönnen, au 
das Feine Beinchen ſehr ehrerbietig und tragen dafuͤr 
unglaublich viele Achtung. Wir wußten, daß einſtens 
die Quaranier, als ſie noch Wilde waren, die Gebeine 
ihrer Schwarzkuͤuſtler ( Abapaye ) in Kapſeln alles 
mal forg’ältig auf die Neife mitgenommen, und darein 
soie auf Heiligthuͤmer all ihr Vertrauen gefeget haben, 
Endlich zelang es unſeren Miſſionaͤren diefe Uiberbleiſeln 
des alter Aberglaubens und Hinderniſſe unferer Religion 
zu enfderfen, worauf fie dann felbe den Quaraniern 
wegnahmen , auf einen Scheiterhaufen warfen, und zu 
Aſche verdrannten. Diejenigen von diefer Nation, wels 
Ge man aus den Wäldern in unfere Flecken brachte, 
lernten durch nichts cher unferen Goftesdienft in Ehren 
halten, ale mean fie ſahen, daß wir ihre Landesleute 
mit vielem Gepraͤnge und feyerlichem Gefange zur Erde 
beſtatteten. Alle die Ehre, die man den Leiden erwei⸗ 
fet, ſehen die Uibriggebliebenen als ſich ſelhſt erwieſen an, 
und entbrennen dadurch vor Liebe gegen die Religion und 
ihre Lehrer. Waͤhrend der 11 Jahre, die ich dem Uns 











terrichte diefer Nation widmete, babe ih mich deſſen 


vielfältig uͤberzeuget. Der ältefie von den Indianern, 


die mich auf meiner Reife in die Wälder Mbaevera 


begleiteten, beſtaͤrkte mich gleichfalls in meiner Meinung. 


Um den milden Caciquen zur Annahme unferes Glau⸗ 

bens in unferen Kolonien zu bereden, faate er zu ihm 

in meiner Gegenwart: Mein Bruder! Diefe Prieſter 

laſſen ſich unſer Wohlfeyn vecht fehr angrlegen fon Sie 
| ragen 
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fragen eine außerordentliche Liebe zu ung, und uͤberhaͤu— 
fen ung täglich mit ihren Wohlthaten. Im Leben uns 
terrichten, nähren nnd Fleiven fie und, und nach dem 
‚Tode begraben fie ung in einer weißen Leinwand, und 
fingen uns fogar bei unferem Grabe. Unter die vornehm⸗ 
ſſen Beweiſe unſeres Wohlwollens gegen die Indianer 
aählie er weislich den Anſtand unſerer Excquien; weil 
er wußte, wie ſehr felbe die Wilden intereſſiren. 

| 


. | Nachdem wir bisher von den Krankheiten, Hersten, 
Arzneyen, dem Tode und Begräbnige der Abiponer 







Schlangen und anderen ſchaͤdlichen Inſekten nicht am ine 
rechten Orte ſtehen Ohne Zweifel wird es den En 


lernen, mit welchen fih die Amerikaner entweder wider 
bie Schlangen verwahren, oder ihre Biffe heilen, und 
bie Wirkungen ihres durch alle Rerven verbreiteten 
Eiftes hemmen. 





Aaz 





umſtaͤndlich gehandelt haben, werden hier meine Anmers 
kungen uͤber die vielen toͤdtlichen, allen aber gelaͤhrlichen 


paͤern nicht unangenehm ſeyn, die Hilfsmittel kennen 





* zaͤhlen und zu betrachten. Dennoch werde ih das Merk 











Dreyßigſtes Hauptſtũd. 
Von den — Stangen 





BI erwarte nicht, daß ich mich Bier in eine amflind⸗ 
liche und vollſtaͤndige — aller amerikaniſche 
Schlangen einlaſſen werde: denn ale ich in Amerika war, 
war ich mehr beſorgt ihnen auszuweichen, als fie zu 





wuͤrdigere und Zuverläßigere, aber nur, in ſoweit es 
bieher gehoͤret, anführen; weil ich eigentlich bios die 
Geſchichte der Abiponer, und nicht die der Schlangen zu 
febreiben Willens bin, Wer fih in diefer Materie ges 
nauer unferrichten will, darf nur die berühmten Natur— 
forfcher den Linneus, Wilhelm Piſo, Markgraf und ans 
dere, welche dieſelbe erſchoͤpfet haben, nachfchlagen. me 
deſſen getraue ich wir dennoch meine Lefer au verſichern, 
daß fie in. diefem Kapitel von mir manches vernehmen 
werden, was bie ebengenannten Schrifffieller nicht be⸗ 
rühret haben. Kurz fie werden innen werden. daß auch 





die manchmal etwas Nuͤtzliches zu Markte bringen, von denen 
man es am wenigſten erwartet. Diele fehrieben von den 
Schlangen, die doch im ihrem Leben Feine Andere ale 
gefhnigte oder gemahlene geichen haben, Wir hingegen, 
die wir in Amerika ergrauet find, ſahen nicht nur uͤberal 
Schlangen von aller Art, fondern wir wohnten ſehr oft | 





mit ihnen unfer einem Dache. 























— 
AR 


% 

N IR * >= 3 45 — 
- — 5 Ur L 

& PT — RR i P \ 


N — 


N, 
—K N a 
RSS >= G 
RT == — = — a N — 


ZEN, 


nnd 


a, 


— 


—* 
GL 


— 


FE 
IS 


Klepper Jehlar 


— 
SS 


Crotalus 





v/ 
t 







ware 








379 







fe Schlangen, die an Namen, Farbe, Größe, Geſtalt 
nd ihrem Gifte von einander umterfihieden find: noch 
jehrere aber in den benachbarten Brafilien, Das quas 
aniſche Lexikon enthält, wenn ich mich nicht irre, auf 
veyen Blättern ihre Namen und Eisenfhaften. Die 
| —— find: Mboytiti, oder Mboychini.. Qui» 





E oder Cücurucu. Mboype mirti. Ta- 
Jsymboya. Mboyquazü, oder Yboya. Mboyroy. 
Juriyu, Ybiboboca. Yacapecoaya. Yararaca. Caca- 
‚oya &c. Ich würde aud die Namen der Übrigen an— 
ihren, wenn ich nicht befürchtete, durch den Wibelklang 
iefer anarnifchen und brafilianifchen Wörter, welche 
ie Farbe und beſondere Eigenſchaft faſt aller Schlangen 
usdruͤcken, die Gedult meiner Leſer zu ermuͤden. Eis 
e Schlange überhaupt heißt bei den Quaraniern Mboy, 
ei den Abiponern Enenaik, bei den Spaniern Vivora, 
ei den Wortugiefen Cobra Im Latein hat jede Art 
inen befunteren Namen; allein Bis ist iſt der Streit 


nter den Grammatikern und Naturkuͤndigen noch nicht — 


usgemacht, welche man Seps, cenchris, anguis, co- 
‚uber, afpis, &e, nennen fol: Alfo zwar, Daß es fihwer 
Äle für die amerifanifhen in Europa unbefannten 


Schlangen die wahre ent OEHERRURG ausfindig 
u on 


f 


Zubvorderſt ader müßen wir einer Schlange erwaͤh⸗ 
ı en, welche ſich durch ihr Gift und die an ihrem Schwan—⸗ 
e bängende Schelle von allen anderen unterfcheidet, Die 
Spanier nennen felbe Vivora de Cafcabel uber Tatiedor ; ; 
ig $rangofen Serpent au chaperon oder Serpent & — 
ettes; die Deut hen die Klapperſchlange; die Dun: 
|  ranier 


Sn — giebt es beinahe —— ——— 


. Yacanina. Mboyhobi. Mboyquatia. Mboyr 
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ranier Mbojchini; die Brafilianee MboYgininga; bi 
m in Mexiko endlich Teuhtlacocauhgui, di 
rau der Schlangen. Im Latein hat fie noch Fi 
wen Namen, Choffin, der Verſaſſer eines franzoͤſiſche 
Woͤrterbuchs, nennt fie Sepedon , ein Wort, welches di 
Iaveinifchen Klaffifer, meines Willens, nicht Fennen. N 
mochte ihren Namen lieber aus. dem Griechiſchen entichne 
and fie Crotalus oder Crotalophorus. (von ꝓgradx 
eine Klapper) taufen. Dieſe Beſtie iſt eben fo ſchrec 
lich anzuſehen als zu hoͤren , fo dick als ein Mannsarı 
bei dem Ellenbogen , und fünf Schuhe lang, nicht fell 
auch noch länger. Sie hat eine gefbaltene Zunge, d 
nen plaftgedrüdten Kopf wie ein Viper, Eleine ſchwaͤn 
lichte Augen und in der obern Kinnlade unter andere 
vier befonders fiharfgefpigte, hohle und Erumme Zähne, 
aus. welchen fie ihe Gift herausſpritzt. Sperret fie ih 
ven Raben auf, fo nimmt man darinn auch noch anden 
Eleine Zähne gewahrt. Der Nücfen, welcher über beidt 
Seiten weit hinausraget, iſt braunlichtgeld, und am Nick 
‚grade mit lichtaelben Streifen wie ein Rryeus durchſchnit/ 
ten. Ihre Haut iſt gleich dem Krokodil mit braune 
aber weicheren Schildern bedecket. Auf dem Bandı 
aber hat fie groffe parallellogramenförmige und etwas gelb 
ihre Schuppen. Zu binterfi an den Schwanze hangel 
die Klapper, von welcher fie ihren Namen erhielt, un 
die glatt, duͤrre, aſchengrau und einen Zoll breit iß 
Inwendig find zwo hohle, durch ein zartes Haͤutchen it 
der Mitte von einander geſchiedene Zellen, woriun ein 
Art von einem eben niche fehr runden Kuͤchelchen ſtecket 
das bei jeder Bewegung der Schlange hin und wieda 
geworfen wird, und dadurch ein Geflapper macht, wit 
unſere @inderFlapvern oder Rinderrodeln zu machen pfles 
gen. Alle Jahre wächft wie bei den Hirfhgemweihen ar 
der Klapper ein neues Glied, das mit. den vorigen, Wie 
die Ringe einer Kette, mittelſt ar Wirbel — 
aͤngt, 
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hängt; alfo zmar, daß man aus den Gliedern der Klapo 
ser das Alter der Schlange abnehmen fann, fo Mir Die 


Zahl der, Aeſte der Hirſchgeweihe das Alrer der Hirs 


hen zu erfennen giebt. Se Älter alſo eine Schlange 


wird, deſto mehr Happert fie, weil fie deflo mehr Schel⸗ 


en an fih hat. Kin Bbiponer tödtete einſt an einem 


nd ebendemfelben Mittage zwo Klapperſchlangen, deren - 


dies aus den Gliedern der Klappern, die er mir angen 
hatten hatte, erſahß. Wenn diefe Schlange aufgebracht 
fi, kruͤmmt fie ſich zuſammen. Wenn fir auf jemanden 
osgeht, fo kriecht und minder fie ſich fo ſchnell auf ihr 
in, daß fie beinahe zu fliegen ſcheinet. Zum Gluͤck und 
ur Warnung für die Menſchen gab der vorſichtigſte Schoͤ⸗ 
fer dieſem ſchrecklichen Thiere vie Klapper, damit man 
ie auch von meiten hoͤren, und ihr entgehen kann. 


hi eine 4 und die andere 12 Jahre alt war, wie man 









joͤrender als der uͤbrigen Schlangen ihres: denn wie wir 
us eigener Erfahrung wiſſen, fo bleiben die Heilmitel, 
* wir die von anderen Schlangen Geſtochenen alles 

al zuverläßig retteten, bei denen, die von der Klapper⸗ 
hlange mit ihrem fuͤrchterlichen Gift angefpriget worden 
waren, ohne Wirkung. Auf diefe wartet ein gewiller 
wenn gleich langſamer Tod; indem fih die toͤdtliche 
Kraft des Giftes aus der Wunde allmählig in alle Glies 
‚ner ausbreitel. Auf der Seite, auf welcher jemand 
eſtochen morden ift, erfiarren Arm, Fuß, Aug und 
Ohr: bald darauf dringt dag Gift auch auf die andere 
Seite, laͤhmet die Sinne, und verurfahet Wahnwig 
und die unleidentlichiten Schmerzen, beſonders an dem 
ußerſten Ende der Hände und Fuͤße, als aus welchen 
das Aocdende Blut zuruͤcktritt, und die deßwegen fo blaß 
als Leichen ausſehen. Dieſes alles habe ich ſelbſt an 
weenen quaraniſchen Juͤnglingen, die von einer ſolchen 


Klapperſchlange vergiſtet worden ſind, beobachtet. Kei⸗ 


Ber 


+ 


an hält mit Grund ihr Gift für anareifender und eve, 





m: ie 
ner von ihnen hatte nuch das achtzehnte Jahr erreichet; 
aber Beide waren far! vom Körperbau, und genoffe 
einer blühenden Geſuudheit. Der eine fand wolf um 
Der andere vierzehn Tage, mie ich ſelbſt mit dem innig 
fien Herzenleid fehen mußte, Die empfindlichfien Quale 
ang, bis endlich der Tod ihren Leiden ein Ende machte) 
indem Die Gewalt des Gilter die Wirkungen der hel 
ſamſten und bewaͤhrteſten Arzneyen vereitelt,  Gobalt 
man mir alfo die Nachricht gebracht hatte, daß jemanı 
von einer folden Schlange geſtochen worden wäre, fi 
verſah ich ihn zur Stunde mit allen Heilmitteln da 
Religion nach romiſchem Gebrauch, um dem ihm bevgn 
geſtandenen Wahnwige zuvorzufommen. Ein Klopp 
fehlangenbiß hat auch eine junge und ftarfe Indianerin 
an den Rand ihres Lebens geführef, Sie entsieng zwg 
zum‘ Erfiaunen aller dem Tod; aber fie blieb lahm 
und führte ein aͤußerſt muͤhſeliges Leben. 








Was ich bisher von den ſchrecklichen und gewaltfame 
Wirkungen des Giftes der Klapperfchlangen geſagt habe 
wird durch ein Schreiben aus Williamsburg in Birginier 
vom 28. September 2769, welches nachmals in dat 
wienerifche Diarium bei van Ghelen vun 6, Jaͤner 1770 
eingedruͤcket wurde, Boreveftlich beftäftiget. Folgendet 
it der Junhalt deffelben. Zu Ende des Junius ſchlich 
ſich in der Grafſchaft Johnſton in Nordkarolina eine 
Klapperſchlange bei eitler Nacht in ein Haus, in wel 
ehem vier Kinder auf der Erde lagen. Das Eleinfte war 
das erfte, welches diefelbe mit ihren vergifteten Zähnen 
verwundete. Aufgeweckt durch das Gefchrey des Unmin 
digen eilte der Bater ibm zu Hilfes Allein ihrer am 
fihtig und von ihr gebiffen zu werden, war eines, Ju 
deflen daß er fih um. etwas umfah, um die grimmig 
Beſtie zu erſchlagen, gt fie u bie * dee). 

= IDEE 9 























ke ee 383 
Binder mit ihrem Gifte an. Sogleich forang man den 
Bene mit aller moͤglichen Sorgfalt, und allen 
Urznepen, die man bei der Hand hatte, bei; aber vers 
ebene: denn der Bater farb mit feinen vier Kindern 
ben Tag darauf Daß fie alle an dem Giſte farben; 
vundert mich nicht; aber Das wundert mich, daß ihre 
Marter wicht mehrere Tage anhielt; wie es in Paraquay 
u gefhchen pflegt: aKein die Verſchiedenheit der Erd» 
aſt s und Himmelsſiriche ſchaͤrfet oder ſchwaͤchet das 
Bift der Schlangen, fo wie felbe ihre Farben Anderts 
udem iſt es fehr natuͤrlich, daß die ſchwachen Kindere 
hen der Heftigkeit des Giſtes oder des Schmerzens 
her, unterlagen, Un dem Tod ihres Vaters aber if 
beines Erachtens nicht blos die empfangene Wunde, ſon⸗ 
ern auch ſeine herzangreifende Betruͤbniß über den Ver⸗ 





" feiner - Sonden Schuld; man mollte denn fasen , / 


aß die Schlange in ihrem Grimme auf diefe Ungluͤck— 
chen ein toͤdtlicheres Gift ausgelaffen babe, welches ihnen 
‚aber auch früher den Reſt gegeben hätte, Man höre; 
vas Wilhelm Pifo, dieſer berühmte hollaͤndiſche Arzt, 
Y die Generalfinaten eigends nach Brafilien geſchicket hats 
m, um die Befchaffenheit Diefes Landes zu erforſchen, von 
Ser Klopperfehlange ſpricht. Steckt fie, find feine Bor? 
8, das Ende ihres Öchwanzes in den Minter- 
eib eines Menſchen, fo ſtirbt derfelbe auf der 
‚Stelle. Viel fpäter verſcheiden die, welche fie 
nit ihrem Rachen oder den Zähnen vergiftet. Das 


etztere ſtimmt mit meinen Erfahrungen in Paraguay 
anz uͤberein; das erſtere mit der Vernunft, und det 


neuſchlichen Natur: denn wenn das Gift in die Einge⸗ 
beide gelaffen wird, fo hat daffelbe den freyefien Zugang 
am Herzen, des Bebensguele, und kann alſo diefe N 
je und zu Grunde richten. 
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Hat alſo, wird man fragen, die ſonſt wohlthaͤtig 
Natur wider diefes zerflörende Gift gar Fein Mittel in 
ihrem Schooße zubereitet? Vielleicht giebt es ihre 
mehrere? Allein die menſchliche Spurkraft hat ned 
Feines entdecket, wenigſtens kennt man in Paraquay Eeined 
Wahr iſts; in den Buͤchern findet man eine Menge ſolche 
aut tlicher An bchen bis in den Himmel erhoben. Allein 
wer ſich ihrer bediente, erfuhr gar bald, daß die ihne 
beigelegten Lobſpruͤche eitel Wind waren. Der fi 
— wahre Ausſpruch des beruͤhmten Shydenham 
Die RKranken werden in den Büchern kuriret 
und flerben zu Haufe in den Betten, gilt haupt 
feclih von denen, die von der Klapperfchlange gebife 
werden. Diefen jegen die Brafilioner Schröpffpfe an 
am die vergiftete Wunde zu erweitern und zu trocknen 
Bisweilen binden fie auch um das gebiffene Glied di 
Binſe Jacape herum, damit das Gift nicht weiter un 
fi greife Manchmal brennen fie-daffelde mit einen 
- glühenden Eifen. Wenn das Gift nodh nicht bis sun 
Herzen gedrungen iſt, laͤßt man den Kranken Tipioei 
‚trinken und ſucht ihn dadurch zum Schwigen zu bringen 
Einige Indianer nehmen in der aͤußerſten Noth ihre Zu 
fincht zu dem zerquetfihten Kopf der Klapperſchlange 
amd legen ihn auf die Wunde auf, Mit dieſem Mitt 
verbinden fie auch den Gebrauch des Speichel nüchterne 
Menfchen, als mit welchem fie jene oͤſters beſchmieren 
Selbſt Galenus, Plinius, Scaliger und andere follei 
diefem Speichel eine nicht gemeine Heilkraft in Schlau 
genbiffen beigeleget haben, Allein ich getraue mir nic 
auch nur von einem einzigen, der von einer Klappernfhlang 
gebiffen worden iſt, zu behanpten, daß er durch eine 
von allen angeführfen Mitteln dem Tode entgangen ſey 
ich habe vielmehr wichtige Grände daran zu zmeifeln 
geil die bewaͤhrteſten Arzneyen, die den von ander 
| Schlan⸗ 
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Schlangen ———— N die trefflichſten Dienfte 
shaten, den AUnglüdklichen, die von der Klapperſchlange 
vergiſtet worden waren, nicht die geringſte Linderung 
verſchaſten. Man mag ſagen und ſchreiben, mas man 
. 
| 





wit, fo werde id dennoch, durch meine vielmeligen Ers 
fahrungen belehtet , nie von der Meinung des Georg Marke 
rave, welcher felbfteine Zeitlang in Braſilien war, abgeben. 
2 6 giebt dafelbft, ſagt er in feiner Naturgeſchichte, eine 










Außerfi giftige Schlange (nämlich Die Klapperſchlange) 
ider deffen Gift noch Fein Gegenmitrel bekannt 
iſt. Allein fo giffig die Bähne diefer Schlange find, wenn 
fie beißt, fo beilfam follen fie werden, ‚wenn man fie 
katt einer Arzney braucht. Man fagt, daß fih die 
Mexifaner, um fih die Kopffihmerzen gu vertreiben, 
als und Genick damit zerfiechen. Auch ſoll ihre Fette 
auf die enden uber andere Theile des au gefivichen 
in Gefehmulften viele Heilfraft äußern. Desgleichen fol 
I es ihr Kopf auf dem Halfe eines mit dem Halsweh 
— demſelben trefflich zu ſtatten kommen. Mit 
em allem mag es ſeine Richtigkeit haben: aber in Pa— 
aquay wußten wir von dieſen Arzneypmitteln nichts, 
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unter den giftigen Schlangen gebühret die zweyte 
Bit. einer zwoͤlf, manchmal auch fünfsehn Fuß langen, 
velche dick, aſchengrau, mit ſchwarzen Punkten, deren 
AUnblick jedermann. Schrecken einjaget, beſprengt, unter 
yem Bauche gelblicht, und ihres beſonderen Giftes mer 
ven, das fie im Beißen von fi läßt, fuͤrchterlich if. 
Die Brofilianer nennen fie Cucurucu, die Duaraniee 
ber Mboypequazu, Aus ihren Cigenfihaften ſchließe 
ch, daß ſie die naͤmliche iſt, welche beim Plinius Hae- 
morrhoi und bei anderen  Haemorrhois heißt. Dieſe 
— findet ſich haͤufig in den Gegenden, in welchen 
* warme md feuchte Witterung, das Element der 


| 
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Schlangen herrſchet. Das Gift, welches fie durch ihren 
Biß in den menfchlichen Körper hineinjagt, entzündet alle 
Adern; und treibt das Eochende Blut durch den Mund, 
die Nafe, Ohren, Augen, Nägeln, kurz durch alle Ode 
nungen und Schmweißldcher des Leibes heraus. Go em 
sählt es nebfi anderen glaubwuͤrdigen Schriftflellern unfer 
P. Patritius Sernandez in feiner Geſchichte der Chiquk 
ten, bei welchen er fich mehrere Fahre aufgehalten hat 
Er fast auch, daß faft niemals ein Menfh von einem 
folchen Schlangenbiffe ſtirbt, weil das meifie Gift mil 
dem Blute mweggeht, Ich meines Teils, (man fehe, 
wie aufrichtig ich in meinen Erzählungen zu Werke gehe) 
Gabe weder eine folde Schlange noch auch einen van 
ihr Gebiſſenen gefehen, wiewohl fie in dem benachbarten 
Brafilien nichts ſeltnes ſeyn fol, als wo die Iudiandı 
ihren Kopf flatt eines Umſchlags auf die Wunde legen, 
Das nämlihe thun fie auch mit frifchen aber etwas ger 
brannten Tabackblaͤttern. Die Wurzeln von ber Caapia 
Turepeha, urucuy, malvilco und Jaborandy werden den 
Hatienten zum Schweißtreiben eingegeben. Man ſagt 
dag die Wilden in Brafilien kieſen Schlangen den Kopf 
ale worinn das meifte Gift ſtecket, abfiäneiden , und fi 
das übrige Kleifch, gehoͤrig zurichten und es aufzebren 
Jr Paraguay fieht man außer den Mboypequazti aud 
Mboype miri, welche faft um nichts dicker als ein‘ 
gemeiner Schreißfiel find. Dennoch baben fie in ihrem 
kleinen Körper mehr Gift als die größere Schlange die 
fes Namens. Eine ſolche Babe ich einſt, weil fie fett 
meinen Fügen nachftellte, in Ermanglung anderer Waffen 
mit einem Federmeffer um das Leben gebracht; indem 
mir die Selahr Muth einflößte, Der abgeſchnitten 
Sen war mein Siegeszeichen. | 
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Die Yacanina muß man allerdings unfer die großes 
ren und gefährlicheren Schlangen zählen. Sie ift zwo 
5iemeilen auch drey Ellen lang und fo die wie ein Mannes 
arm. Sie baͤumt fih auf den binterfien Gelenken ihres 
Schwanzes in Die Höhe, und: fliege gleichſam auf dieje⸗ 
nigen los, die fie anfällt, Die Quiririo erſchrecket durch 
ihren Gloffen‘ Ynblict-feiöf die Entfehioffenften. - Die Ure 
 fachen hievon find theils ihre ungeheure Größe, theils die 
fuͤrchterlichen Farben, womit ſie bemahlet iſt, und theils 
auch ihr im Höchfen. Grade feharfes Gift. Sch habe 
Ihrer zwo mit diefee Hand, mit der ich fihreibe, in Städe 
erbauen, die eine in unferem Hausgarten, als mic 

inige Indianer feuchteten 5 die andere in meinem Zim« 

ner, Die bdunfelgrüne, ſchwarzgefieckte und aͤußerſt | 
ji: und dicke Mboyhobi ſtrotzet von dem drgfien Gift, 
Ind findet fih faſt überol in den Feldern. Hingegen 
vohnet die Mboyquatia hauptſaͤchlich in Haͤuſern Sie 

hat ihren Namen von ihren fhonen und bunten Farben 
ae Ihr Körper iſt Fein, aber ihr Gift außeror⸗ 
Dentlich zerfiörend. Im den Seen und Fluͤßen giebt es 

uch eine Menge Waſſerſchlangen von verfchiedener Ges 

talt und einer ungeheuern Größe. Dan glaubt, da 

ie nicht giftig finds; dennnoch haben fih Schwimmende 

or ihnen allemal zu fürchten, weil ihre ſchrecklichen Zaͤh⸗ 

ne nichts mehr von dem, was fie einmal gefaßt haben, 
usiaffen. Sie winden fih um die Thiere und erdräs 

fen fie dadurch. Hierunter nennen die Duaranier eine 
Mboytoy, die Falte Schlange, weil fie fih gern 

ın Fälteren Gegenden und im Scatfen aufhält. Eine 

indere, welche acht bis neun Elien lang und verhaͤltniß⸗ 

näßig dick iſt, heißt Curiyu. Die Indianer weiden 

ich an ihrem Fleiſche. Beſonders merkwuͤrdig iſt eis 

e uͤberaus groſſe aber ganz unſchaͤdliche und gutartige 
BR Die Spanier in Paraguay heißen fie Cver⸗ 

Bb 2 
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murthlich in der peruaniſchen Spyrache oder in der Quichus) ) 
Am palaba; die Duaranier nennen fie Mboyquazu, dir 
groffe Schlange , die Brafilianer Yboya, die Abipu 
ner Achiguelial; die Portugiefen Cobra de Veado, 
die Rehſchlange. Sie if dicker als ein Mann um 
feine Bruft und größer als alle Wafferfchlangen. Sir 
ſieht buntkaſtanienbraun aus und darum dem Stamm 
eines mooſichten Baumes ſehr aͤhnlich. Als ich ein 
durch das Gebiet von S. Jago reiſete, ſprengte men 
Pferd (an dem Ufer eines Teiches in der Gegend de 
füßen Flußes nahe bei vem Flecken Socchoncho) au) 
einmal erfchrocen mit mir von dee Strafe weg. Da 
id meinen Gefährten, einen jungen Spanier, um di 
Urſache des Schredens meines Pferdes fragte, antworten 
te mir diefers Siehſt du denn nicht dort auf den We 
die Schlange Ampalaba liegen ? Ich hatte fie wohl 
aefehen, aber für den Stamm eines Baumes gehalten, 
Weil ich nun beforgte , daß mein Pferd noch feuer war 
den und mich hinabwerfen mochte, fo wollte ih nicht 
an diefem Drte fill halten um die funfelnden Augen, di 
kurzen und aͤußerſt fpigigen Zähne, ven fürchterlichen Koyl 
and bie bunfgefleeften Schuppen dieſes Unthieres zu be⸗ 
trachten. Einige Jahre nachher beſah ich dennoch zwo 
ſolcher Schlangen zu Timbo an dem Ufer eine Sees 
mit aller Auſmerkſamkeit und zwar zu Fuße, Sie pfle' 
gen fih unter dem Waffer aufzuhalten, gehen aber deſſen 
ungeachtet oft auf das Geſtab heraus, und befleigen (u 
gar zuweilen hohe Baͤume. Allem Anſehen nah find 
fie niche giftig, wie fie denn auch einem Menſchen nach⸗ 
- flellen: Doch behaupten alle Spanier und Indianer eine 
‚Aimmig, daß die Ampalabas auf die Kaninchen und Rebt 
kauen, als welche fie durch ihren Athen allein an fd 
Heben, und dann mit offenem Machen, ohne felbe mi 
den Zähnen zu zermalmen, ganz verfehlingen. Dept 
| Er nennen 

















eg 389 
nennen fie die Portugieſen Cobras de veade, Reheſchlan⸗ 
sen. Der Schlund, durch den ein Reh marſchiren fol, 
werden meine Lefer denfen, muß entfeglich weit, und 
derjenige, der ſich fo was aufbinden läßt, entſetzlich leicht⸗ 
aläubig ſeyn. SH geſtehe aufrichtig, daß ich es nie ge⸗ 
ſehen habe; dennoch getraue ich mir nicht eine Sache 
‚u beimeifeln, für deren Richtigkeit mir fo viele Augen 
engen und glaubwuͤrdige Schriftfieller haften. Um ans 
yere zu übergehen, beruffe ich mich blos auf den Marc⸗ 
graf, welcher in Brafilien. alt geworden und einer ber 
; en Naturforſcher geweſen iſt. Diefe Schlange 
er redet von der Ampalaba) nennen die Braſilianer 
Moy Quazü das iſt die große, denn ich Habe 
s felbft gefeben, wie fie ein ganzes Reb ver» 
Slang. Mit diefem Manne ſtimmen alle Spanier 
and Indianer in Paraquay überein. 
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Don ebendenfelben und anderen 
Inſekten. 


A | 


Woan man ſchon die erwaͤhnte Größe der Ampalab 


für fabelhaft und übertrieben half, mas wird den Schrilt 


ftellern bevorfiehen, die noch weit unglaublichere Ding‘ 


gefhrieben haben Mean leſe blos des Aldrovandi erfied 
Bud von den Schlangen und man mird glei) auf da 


erfien Seite diefe Worte zu beherzigen finden: In dem’ 
dritten Theil der Gefhichte von dem portugieſt 
ſchen Indien (ich glaube, es iſt von Brafilien die Rede) 
lieft man, dag man dafelbft nicht weie vom Mee⸗ 
re weg ungebeuere Schlangen anteifft, die ſich 
faft immer in den Fluͤßen aufbalten, und deren 





Größe man aus ihrer Nahrung abnehmen Fann, 
indem fie ganze Hirſchen verſchlingen follen. 


Der Meinung des portugiefifhen Schriftftelers iſt auch 
ein ſpaniſcher, namlich unfer Pater Euſebius Nierenberg 
in feiner Maturgefhihte 12. B. 17. K. mo er von die 


ner einfältigen Schlange handelt, welche auf mexikaniſch 
Canauhcoatl heißt, und die id) für unſere Ampalaba 





zu halten in dem Nachfolgenden Gründe zu finden alau⸗ 
be. Ich will feine Worte, in fofern fie gu meiner Nbficht 
dienen , bierherfegen. Er fagt: Sie ift ſo dich ale 
ein Mann, mebe aber als unver fe "ren hat 

ihren 








a 


— 391 


N ihren. Aufenthalt in Steinfelfen und Höhlen (viele 
leicht wo. Feine Teiche und Felfen find ) und lebt von 
den Thieren, die fib ihr nabern, und die fie 
duch ihren Athem an fi sicht. Ws geſchah 
suweilen, daß ſich die reiſenden — af 
fie niederfeßten in der Meinung, daß es ein 
Bloc Holz wäre, (ſo ungeheuer und ungefihlachtift fie ) 
und ibres unfihern und ſchrecklichen Siges nice 
eher gewabr wurden, als bis die Schlange all 
gemach vorbeifhlüpfte, und fie ertattert aufs 
fprangen, Doch foll fie ganz unſchaͤdlich fepn, 
und faft niemanden beißen. Wlan bar Sclans | 
gen diefer Art von einer ſolchen Größe gefunz 
‚den, daß achtzehn Soldaten darauf gefeßen find, 
"weil fie felbe für einen Block bielten. Die Spas 
hier nennen fie Culebras bobas , dumme Schlan- 
‚ben. Sie ftellen den Hirſchen nach und vers 
rg ſich deßwegen unter die Gebuͤſche nabe 
"bei den Wegen, auf welchen die Hirſchen ihrem 
Br nachzugehen pflegen. Rommen ihnen 
‚kinige in die Naͤhe, fo stehen fie Diefe durch ihren 
Athem an fih, wie der ‘ Magnet das Kifen am 
id zieht. Da nun der Hirſch ibrem gierigen 
Racen nihe entgehen Kann, indem er von ihr 
rem Hauche besaubere ift,. (Uiber die Menfchen has 
ben fie nicht fo viele Gewalt) ſo wird er von ibnen 
umfaffer, und erörücker. Hierauf lecken fie ihre 
Beute ab und begeifern felbe überall mir ihrem 
Beifer, damit fie den Mirfchen deſto leichter 
verfhlingen Fönnen, weil ihnen fonft feine vauz 
ben Paare die Ausführung ihrer Abſicht erſchwe⸗ 
ven würden. Endlich faugen fie ihn ganz von. 
ben Füßen bie an den Vopf in fib. Weil fie 
| den leszteven der Hörner wegen nicht verfihlins 
Inn Können, fo behalten fie felben in Bro Ra 
— 864 a IC 
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daß Ameißen in den ſtets offenen Rachen diefer 


Schlange hineinkriechen diefe umbringen, und 


diefe Weife den Hieſchenmord raͤchen. Diefe 






Traͤgheit norbwendig umkommen ntüßten, In 


&en, bis er faulet. Zuweilen geſchieht es auch 


Zee zu jagen, bar die Natur den unbeholfenen 
Chieren perliehen, _ weil fie fonft wegen. ihren 





ibrem Athem beftebt ihr ganzer Keihtehum, um 
‚Ihre Habrungsquelle.. So ſchreibt Nierenderg von 


Wort zu Work, welcher meines Wiſſens Amerika nid) 
ſelbſt geſehen, fondern alles, was er erzähler, aus anden 
entlehnet bat, Diefer Abſatz enthält eine Menge Steh 
Ien, melde die ganze Erzählung verdächtig , wenigſten 


zweifelhaft machen koͤnnken, beſonders in den Mugen beriu 
nigen, telde um von der neuen Welt zu urtheilen 
Europa zum Maaßſtab anzunehmen pflegen und alles 
was fie niht begreifen Finnen, als unmoͤglich oder wm 


glaublich verwerfen, wiewohl und die Elemente, Amen 


den, Bienen, Elephanten und andere Thiere taͤglich eine 


Menge natürlicher Wirkungen vor Augen fielen , deren 
Eutftehung wir zwar nicht gang einfehen , von denen wi 
aber dennoch ohne Schwierigkeit eingeftehen, daß fie bad 


Werk der Kräfte der Natur und Feine Wunder find, 
Daß die Schlange Ampalaba, von der nämlich die 
Mede it, an Graͤße und Farbe einem voͤlligen Block 


oo 








eleihe, babe ich ſelbſt vielmals geſehen. Daß felbe 
Rehe und andere dergleichen Thiere durch den Hauch an 
fi ziehe und dann verſchlinge, habe ich zwar ſelbſt nich 
geichen , aber andere bezeugen gehöret, denen ich Beinahe 
eben fo gut als meinen eigenen Augen zu trauen Urfahe 
habe. Verſchlingen dieſe Beftien "in. Mexiko ſogar game 
Hirſchen, fo muß ihre Größe daſelbſt die ber paraquayie 











ſchen meines Erachtens um fo viel übertreffen, ale Me⸗ 
xiko higiger als Paraguay if. Darum moͤgen auch da⸗ 
ſelhſt die Hirſchen kleiner bleiben als in den noͤrdlihen 





und 


——— 3823 
nd. Falten Provinzen, Ulibrigens werde ich mir dem 


zopf über die Unterſuchung der Art und Weife nie zer— 
rechen; wie der Hirſch von der Ampalaba verſchlungen 
serden kann. Dieſe Sorge laſſe ih der ungeheuern 
Schlange gerne Übers Haͤlt jemand die ganze Erlaͤh⸗ 
ang für eine Zabel, ſo werde ih darum auch mit. ihm 
riuen Zank anheben. i 


Das bisher angeführte erhält einen hoben Grad von 
Babrfcheinlichkeit, wenn das alles wahr ifl, was man 
m der unglaublichen Größe verſchiedener Schlangen fafl 
ralfen Zeiten ſchrieb. Ariſtoteles erwähnet afrifanifher 
chlangen von einer fo koloſſaliſchen Größe, dag dieſe 
ſelbſt über dreyrudrichte Schiffe hermachen, um bie 
Seeleute zu verſchlingen. Er erzählet, dag man daſelbſt 
nochen von tieren gefehen habe, welche nach der alfe 
en Meinung von den gedachten Waſſerſchlangen 

ufgezehret worden waren. Plinius bezeuger im g. Buche 
4. K. daß der vomifhe Eonful Artilins im erfien pu⸗ 
ifchen Kriege an dem Fluße Bagadra nahe bei der Air 
e von Afrika eine folhe Schlange dur feine Soldaten 
ie eine Schanze mit Balliften und anderen Wurfma⸗ 
hinen foͤrmlich Habe belagern und beftürmen laſſen. Ihre 
20 Fuß lange Haut wurde nach dem Bericht des Gel— 
uas nach Rom gebracht. Glaubwuͤrdige Geſchichtſchrei⸗ 

er verſichern uns, daß in Oſtindien dergleichen mon⸗ 
xroͤſe Schlangen zu erlegen, Offiziere mit Truppen auds 

eben, Poſten und Schilöwachen ausgefielfet , und Reiter 
nd Fußgänger ausgeſchicket werden, die ihnen beizukom⸗ 
ren trachten müßen, Pauſanias gedenfet 30 Ellen 
imger Schlangen. Hat doch auch Porus, Koͤnig in 
indien, wenn wir dem Strabo glauben wollen, eine 
0 Een lange dem Kaifer Auguſt zum Seſchenke uͤber⸗ 

ey Te för 
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ſchickt. Carolus Cluſius beſchreibt in feinen Curiofitäte' 
ein Fell einer fremden Schlange von neun roömiſthe 
Schuhen. Aldrovandi fast, daß man ihm bei dei 
Großherzog in Blovenz eine eben fo lange vorgewieſe 
babe. Aelian Ichreibt, daß es in der neuen Welt Shan. 
gen mit einem fo ungeheuren Nahen gebe, Daß fie gan 
Ziegen, und nah dem Kapifi auch. Stiere verfhlingen 
Aus der allgemeinen Gefhichte des Confalvus Ferdi 
nandus Oviedo erfieht man, daß Cuba, eine maͤcht 
ge Inſel in Rordamerifa, Schlangen erjeuge , melde | 
dick als ein Meaunsichenfel und go Buß lang fin 
Dog man auf dem Uruquay, einem der drey Daupfläf 
von Paraquay, Schlangen von einer unglaublichen Gröf 
anfrifft, und daß fich Diejenigen, Die an den Lifer De 
gedachten Flußes reifen, vor ihnen fehr zu fürchten Ba 
ben, wiſſen wie alle, die wir auf demſelben geſchiffet find 
In der Parana, der Koͤniginn der paraquayiſchen Fluͤß 
ßeht man faſt überall ungeheure Waſſerſchlangen m 
eufgebäumten Köpfen und Schwängen herumfhwimme 
Der B Anton Ruyz Montoya, Miffionie de 
Quaranier und Überhaupt ein Mann von einer feltie 
Tugend, fab einmal C feinem eigenen Gefändniffe zufolge 
wie ein Indianer, der in dev Abſicht zu. fiichen bis an de 
Leibesmitte unter das Waſſer gieng, von einer ſolche 
Waſſerſchlange verfchlungen wurde. Sie fpie ihn ya 
hernach wieder ganz an das Geſtad aus; allein alte ſein 
Gebeine waren dermaffen zerquetfchet, als wenn er in a 
ner Mühle zermalmet worden wäre Ich wuͤrde zu 
Beftättigung meiner Erzaͤhlungen noch mehrere ſolch 
Beweisthuͤmer anführen, wenn ich nicht damit mein 
ar su ermuͤden fürdhtete, Indeſſen kann ich deunud 

fene außerordentlich groſſe Schlange, welche die Quaranie 
Moday, nennen, nicht unberähret laffen. Un der: Groͤt 
iäres Körpers, ihrem meisten Nahen, ben funkelnder 
An geimmigen Zähnen, der gefleckten und mit | 
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en ‚befegten EN ſtellt fie einen Draden vor, und kann 
bi von dem Unerſchrockenſten nicht nur nicht ohne Schre— 
Yen fondern auch nicht ohne Gefahr angefehen werden. 
‚der P. Emanuel Guttieres, dazumal Miſſionaͤr in der 
een Koſonie &. Stanislaus, fah einſt auf einer Reiſe 
uch die Wuͤſteneyen von Taruma an dem Ufer des 
klußes Yuquiry dieſe fuͤrchterliche Beſtie in der Naͤhe. 
An Indianer, fein Relſegefaͤhrter, verwickelte fie in ei» 
en langen Riemen, dergleichen man bei der Pferdjagd 
raucht, ließ fie durch fein Maulthier, auf dem er ritt, 
inter ſich ſchleiſen, und gab ihr am Ende glüdlich und 
‚its vieler Belhielichlen den Reſt. So viel Muth 
atten die Sndianer von S. Joachim nicht, welche ich 
hatte, dem koͤniglichen Statthalter, den ich 
Br den Weg zu bahnen; denn fie fehrten gleich 





In Mittag zitternd wieder zuruͤck, weil Fe in dem Die, 


en und unzugaͤnglichen Walde eine an dem Geſtade eines 
aches verſteckte Schlange Monay entdecket hatten, 
hr Schrecken war auf ihrem Geſichte deutlich ausge⸗ 
uͤcket. Als ich ſie um die Urſache deſſelben fragte, 
ahlten fie mir ganz ertattert das furchtbare Ungeheuer 
. Nach wenig Tagen ward ih felbjt unvermnthet von 
re Wahrbeit ihrer Erzählung uͤberzeuget. Weil man fh 
it der Sage trug, Daß der Statthalter des andern 
ages anlangen wuͤrde, ſo ritt ich ihm Ehrenhalber mit 
en vornehmſten Indianern entgegen. Ich bediente mich 


1 diefer Abſicht eines ſonſt immer autartigen, folgſamen 
nd furchtloſen Pferdes, Dennoch fieng daffelbe an, als 


d mich dem Bache näherte, wo meine Indianer Iehts 
In. die Schlange gefehen haften, ſcheu zu werden, 
\ aszufchlagen » auf Bügel und Saum nicht mehr 
N achten und mie mir außer dem Wege fortzurens 
m Es hatte naͤmlich daſelbſt dasın feiner Höhle ver⸗ 


nrgeng Ungehener gerochen. Das war wenigſtens die. 


deinung aller Bat die mich hegleiteten, welche guch 
u 2 





ben Gefahr. Daß Die Schlangen gifhen , willen » 


fern und Höhlen einen Schlupfwinkel. Die fo praͤcht 
ich oben ea, verkeiecht ſich in den — und Pe | 
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diefelbe sifchen gehoͤrt haben wollten, Ein Europäer wir 
es ſchwerlich glauben, welch eine Spurkraft Pferden m 
Maulthieren eigen it, alſo zwar , daß fie die entfernte 
fien Gegenſtaͤnde riechen, welche unfere Sinnen bi 
weitem nicht erreichen. Sie wittern von weiten da 
Waſfer, wenn fie dürfe, de eßgleichen die Tieger, idi 
Kameraden, und überhaupt alles, was fie fürchten od 
serlangen, wie wir vielmalg beobachtet Haben, Daß d 
grimmige Monay’ niemals oder doch nur aͤußerſt felte 
ein Unheil anrichtet, mag wohl die Urſache dieſe fen 
weil fie ih naͤmlich in den tiefften Wäldern , einfante 
Ufern und in gang abgelegenen Huͤhlen verborgen hal 
Bisiyeilen verräth fie ihren Aufenthalt durch ein fuͤrt 
terliches Geifhe, und warnet dadurch die Indiam 
welche in dem Gehoͤlze jagen, vor der ihnen bevorſtehen 














auch aus dem Obid, (Metamorphof. 3.) 


— — longo caput Re 


Caruleus ferpens, fibila mifit. a 
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(Die blaulichte Sölange freche aus — 
langen Hoͤhle ihr Haupt hervor, und macht 
ein ee he | 


Dbgfeich alfe Schlangen hin und ticber reifen, 
fo ſuchen dennoch einige vorzuͤglich unter dem Waffe 
andere auf dem Waaſen, und noch andere in den Hal 


gemahlene aber eben fo giftige Mboyquatia, von de 
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in Schutte der Mauern. Vielleicht iſt dieß die Cen— 
hris,, von der Euere; im 9. B. jagt: Pluribus ille 
‚otis variatam tingitur alvum. ( Ihr Bauch ift mit 
erſgiedenen Flecken bemahlet) Zu ©. Joachim wur⸗ 
em in der Kirche ſolche Schlangen bie Menge umge— 
wacht, aber dennoch nicht völlig ausgerottet, weil immer 
ndere nachwuchſen. Da man alfo bei der Sbergroffen 


ſo rathe ich in niemanden ſich in den Feldern, Wal⸗ 
ern und an den Ufern der Seen niederzufenen , ehe er 
em Dit, wo er fih fegen mil, genau unterfucht bat, 
Boralofe und unvorfichtige Indianer werfen ſich auf. Die 
rde nieder, wo es ihnen einfällt, und darum werden 









ochen. Als meine Gefährten einft von der langen eis 
‚die fie mit mir zu Buß gemacht hatten, ganz er⸗ 
het waren, legten fie fih gegen Abend an einen Or⸗ 
2 nieder, um weichen ich alte verfaulte Palmſtoͤcke, die Ur 
erbleibſeln eingegangener Hütten, in Menge herum 
segen ſah. Ich erinnerte fie, fih aufmerkſam umzuſehen, 
10 fie die Nacht hinbraͤchten, und daß fie die Palm⸗ 


yegräumen, und forgfältig unterſuchen foliten, um ihr 
eben mider alle Zufaͤlle in Sicherheit zu fegen. Sie 
efolgten meinen Katy. Wie fie den erfien Block mweg- 
oben, fanden fie darunter gleich kn meinem Beiſeyn eine 
Schlange, welche auf ſiebenzehn Eyern bruͤtete, und 
chon darum mehr zu fürdten war. Die Eyer waren 
nit einer zarten und weißen Heut überzogen, ohne Schaa⸗ 


— 





— 


Fr und an ihrer; koniſchen Gefiatt einer Eichel aͤhnlich, 


ber groͤßer als diefe, Die zwiſchen den Fluͤgen Acaray 


"ad Monday gelegenen Wälder kann man wegen ihrer 


itzigen und feuchten Lage mit Recht die Mflansflätte 
xr siligfien Schlangen nennen. So oft ih in beufele 
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Er der Schlangen in Paraquay vor ihnen wie ſicher 


rer auch fehr viele von den verborgenen Schlangen are 











de, diefen Lieblingsaufenthalt der giftigften Inſekten, 
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ben Wilde aufſuchte, ſo oft ſah ich in einem Tage met 
Schlangen, als mir. fonft in einem ganzen Monate; 
Sefichte kamen. Sie fließen uns fo iu ſagen Bei ie 

Schritte rechte und links auf ei 


Dft Habe ich mich gewundert, daß einige Alten 
die Schlangen zu werfeheuchen, Feuer gu machen anratben 
indem fie meiner eigenen Erfahrung zufolge am meiſte 
Dadurch herbeigelocket merden. Um der Wärme wille 
Frieden fie dem Feuer zu, und ſchleichen fih heimlich 
wie wir oft gefehen haben, in die verfchloffenen und mat 
men Zinmer. Ihr Anaben! fliebee von bie 
Zine Falte Schlange liegt im Grafe verborgen # 
ſagt Virgil: und gwar mit Recht; denn die Kälte il 
ihr eigen.  Galenus bat ihr nicht an einem Drte ein Falle 
Temperament zugeſchrieben; und darum glaube Ariſtote 
tes, daß fie die Kälte auch an einem anderen nicht en 
tragen kann. Für die Urfache diefer Kälte hält Plinin 
ihr mwenines Blur Gewiß it, daß die Schlangen su 
einem deito angreifenderen Froſt gequaͤlet werden, je mehr fi 
vom Gift und jevon einem fihärferen Gift ie ffrogen. Darm 
fioefet denen, die von denfelben gebiffen werden, fogleid 
das Blut, und die aͤußerſten Theile des Korvers erflat 
ven ihnen vor Kälte, weil Ber Umlauf deffelben ‚geben 
met iſt, und es fih daher immer weiter zucüczieht 
Warum find bie Schlangeneyer blog von einem zarte 
nnd dünnen Häuschen überzogen, wenn es nicht wege 
der den Schlangen anaebohrnen Kälte iſt? Denn di 
Hühner, welche hitziger Complexion find, legen ihre Eye 
in feſten Schaalen. 
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*) Frigidus, 0 pueri! fugite hinc, Iatet anqui 
in herba. 
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| Das die en. Froſt leiden, und darum Der 
daͤrme nachgeben, wiſſen wir aus einer faſt taͤglichen 
rfahrung. In den unermeßlichen Wuͤſteneyen von Pas 
quayh mußten wir oft viele Wochen in freyer Luft iur 
ringen. Dev Himmel war unfer Dad und die Erde 
nfer Bett. Sobald wir auf dem Felde unfer Nach las 
x aufgefchlagen und ein Feuer angemacht hatten, fobald 
hen wir auch die Schlangen , welche ſich bisher in ver 
aͤhe verborgen gehalten hatten, herzukriechen, un ſich 
en. Fallen des Sudwinds wegen die Fühlen 
richte ein, fo fchliefen fie unter Die auf der Erde nige 
gelegten Pferddecken und Sättel, than aber niemand 
was zu Leide, da fie weiter nichts als Wärme füchen. 
ls mir einſt ſpaniſche Soldaten des Morgens wein 
I fattelten,, fanden fie unter meinem Sattel, der 








hd, eine ungeheuere, . grüne und koblſchwarzgefleckte 
‚Schlange garz zuſammengerollet. Man kann fih vors 
‚lien, wie mir bei dem Anblick eines folgen Schlaf⸗ 
meraden', der unter meinem Haupte gelegen'hatte, zu 
duthe war. Wir haben beobachtet, daß die Schlangen 
wollenen Pferddecken, beſonders wenn ſie von dem 
chweiße des Pferdes feucht find, ſehr nachgehen. Man 
mm alfo dieſe zur Verhuͤtung aller Gefahr nie zu weit 
m den Menfchen entfernen. Wenn es ihnen auf der 
rde zu Falk ift, fo Friechen fie auf die Hätten und fogar 
ah auf die Kirchendächer,, um fih von der Sonne ber 
heinen zu laſſen, fallen aber bei der Nacht, wenn ſie 


Seo zu ſehr angreift, in die Zimmer herab zur. 


cht geringen Gefahr der darinn fih Befindlichen. In 


am neuen Flecken Eonceytion fühlte ich bei der Nacht 


s Shälafe, daß mir der linfe Ruf zuſammgepreßet 
urde. Der Schmerz weckte mich auf, und ich bemerkte, 
EI eine Schlange um meine Wade herumgewunden 


tie. Durch dag beftige Schlenkern des Fußes ſchleu⸗ 


derte 


— 
—— 
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Sir immer des Nachts die Dienſie eines Kopffüßen ver“ - 
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Zimmer bringe, fo muß man die Thoͤre forgfältig bit 
‚ter fih zumachen; weil fh die in der Naͤhe befindliche 


ſie bineingefommen feyn mögen; die Schlange ni 





derte ich fie endlich mit vielem Geraͤuſche auf bie Erd 
Da ich Fein Lichte Hatte, getrauete ich mir weder } 
fohlafen , noch aus dein Bette einen Fuß zu foren; a 
Furcht, das Uibel Arger zu machen, indem ich im Fi, 
fieren den Ort, wo die Schlange lag, nicht ausnehm 
Fonntes Indeſſen weckte mein Geſchrey meinen Amt 
genoſſen, den P. Joſeph Sanchez, auf, der nur dam 
eine dönne Wand von mir gefchieden war, md nun m 
einem Licht in der Hand mir zu Hilfe eilt. Da 
die Schlange unter meinem Bette erblickte, fo hieb eril 
mit ber nächften beten Art den giftſchwangeren Ko) 
weg. Hätte diefer Pater die Gefahr, worinn ich ſchwel 
te, nicht mit Augen geſehen ‚ fo würde man vermuchli 
Die ganze Sehhicte | für einen Traum oder ein Maͤrch 
gehalten haben. Wenn man des Abends Licht in & 


— 





— 








Schlangen hei Erblickung des Lichts fogleich in das Hal 
hinetnſchleichen. Sie laſſen ſich fogar in den von Ziegeln od 
Steinen gemauerten Gemaͤchern, die ohne alle Spalt 
und mit Ziegeln bedecket ſind, und bei ſorgſaͤltig verſchle 
ſenen Fenſtern ſehen, ſo daß niemand errathen Tann, W 


E; — 


lich war ſchlauer als alle Chiere der Erde, we 
che Gore der Herr erſchaffen batte, wie Mefi 
im Buche Gene 3. 8. ſagt. Hievon dur eing lan 
wierige Erfahrung uͤberzeugt, ſuͤrchtete fi einer mein 
Geſellſchaſtsgenoſſen dermaſſen vor dieſem Thiere, = 
fih niemals eher zur Ruhe begab, ale bis er Tiſch, Se 
fel, Bett und alle Winkel des Zimmers mit einem Stot 
forgiältigiausgeflopfet harte, Ich lachte oft Über die anal 
liche aber gewiß nicht Äherfiüßige Sorgfalt des gute 
Alten; denn er mochte hingehen, wohin er wolle, | 
ſtieß er auf Schlangen , welche ihm zugiengen. —J 
a ’ ee 


— — 
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nige Menſchen mehr von den Schnaden , Zlöhen und 
Zanzen auszuftehen haben, fo feinen anderen hinwie⸗ 
rum mehr die Schlangen zuzufegen. Vielleicht dag 
re wärmeren Ausduͤnſtungen diefe giftigen und erfror⸗ 
en Beſtien zu ihnen hinlocken? So fehr man fih im 
dehen und Sigen von ihnen in Acht zu nehmen hat, 
haben fih dennoh Schlaffende noch mehr vor ihnen 
1 fürchten; weil fie ſich vor felben, fobald fie Feine Bed 
egung an ihnen wahrnehmen, meniger feheuen, und dies 
nm Daher , da fie fih deffen am wenigſten verſehen, hin⸗ 
ti flig vom Leben helfen. 


— 


Muth, fo daß fie auf alle, die ihnen in den Weg 
ınmen, losgehen, einen Satz nah dem andern machen, 
= fie einzuholen, und , wenn ſich diefe nicht durch die 
lucht retten, oder jene nicht umbringen, ſelbe grimmig 
kißen. Ich Habe ihrer mehrere an verſchiedenen Dreen, 
enn fie ch aufpäumten und mit offenen Rachen die Zunge 
HlängeInd meinen Füßen näherten, mit mehr Dreuftigkeit 

8 Gefchilichfeit erfchlagen. Bei dergleichen Gefechten 
hmm das meiſte auf die Geſchwindigkeit an, mit der man den 

"Streich führe. Ein fpanifcher Lieutenant verficherte mic 
nfi, daß zu Ceuta’ in Arika eine groffe Schlange des 
achts auf einen feiner Dragoner zu Pferde gefprungen fen, 
uch ſeinen Stiefel durchgebiſſen, und ihn dadurch vers 
iftet und getoͤdtet habe. Dieſes Fam mir garnicht 
nglaublih vor, nachdem ich in dem SFaliger geleſen 
atte, daß einſt bei Dertona eine Schlange mit einer 
ange erlegt worden , ibr Gift aber auf der Lanze bis zu 
or Hand des Thäters geronzen, und ihm und feinem 
‚Merde, auf dem er ſaß, toͤdtlich geweſen ſey. Einen 

‚önlichen Vorfall erzählt Matthiolus von einem Hirten, 


ne ſamt einen Reitenden und deſſen Pſerd mittelſt 
Ce des 


Theil. 


Indeſſen mangelt es vielen Schlangen keineswegs 
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des Hauchs einer ſolchen Beſtie, eben ale fie mit dan 
Tode rang, vergiftet worden war, wie ich mirs vorſtelle. M 
beruffe mich dießfalls anf das Anſehen des Pomponiu 
Mela, nach veffen Zeugniß um den Fluß Rhymdaku 
gegen Bithynien zu grimmige Schlangen ſich aufhalten, 
melde auf dem Felde Hfters ihren Rachen auffperren un 
die Über ihnen fliegenden Vogel: mit einem fu peflilenti 
(hen Hauche andlafen, daß fie fogleih aus der Lu 
herabiallen,, und von jenen begierig verfchlungen werde 
Ebendieſes beftärtiget au, unfer Maffei in feiner Gefdid 
te von Indien 2. B. Hier find feine Worte: Eben 
dafeibft (in Cananor einem Reiche in Oſtindien) iſt de 
Athem der Schlangen fo greulih und zerſtoͤren 
daß fie duch ihren Hauch allein todten ſolle 
So wenig ich an der Wahrheit dieſes Vorgebens zweifl, 
fo bin ich dennoch uͤberzeugt, daß die Schlangen we, 

mehr Menfchen mit ihren Zähnen als mit ihrem Haugd, 
vergiften. Ich menigfiens,. dem mir das Aufſuchen, u: 
terrichten und Mähren der Indianer meine meifte Ze | 
wegnahmen, hatte niemals Muffe den Körperbau fun 
bie Slider diefer Beſtien genau zu betrachten. D 
fh damit eigends abgegeben haben, verfihern, daß d” 
Schlangen = und Vipernzaͤhne an der Wurzel hohl, krum 
und zwenzadicht find. Aus diefen Zacken follen fie, wa I 
fie zornig find, das in ihren Zahnwurzeln enthaltene &i 7 
ausfprigen. Allein das gilt nicht von allen. Man find 7 
in Paraquay fo, wie auf der Inſel Kuba (nach Aelia 
Berichte) unfchädliche und gutartige , denen es entwed 
an Gilt oder an Mordluft mangelt, es ſey dann, daß 
jemand zum Zorn reitzte, denn auch die Mücken hab 
ihre Galle. Die zornigen Menfhen pflegen wir in u 7 
ferer deutſchen Provinzialfprache gifrig zu nennen, wei © 
nämlich ihre Gabe zu kochen anfängt. Nach der Di 
nung des Plinius it das Gift der Schlangen weil 


inte als die ve welche aus den Adern in J | 
en 
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en ihres Rachens getrieben, von ihnen neben den Zaͤh⸗ 
en aufbewahret und auf alle, die ihnen nahe kommen, 
nsgefpriget wird. Denn wenn ed in dem ganzen. Koͤr— 
er verbreitet wäre, fo müßıe ihr ganzer Körper vergife 
t ſeyn. Run aber ift erg nicht, weil nicht wenige 
(merifaner die meiften Schlangen, nachdem fie Kopf, 
Schwanz, ingemeide und Galle davon weggeſchnitten 


aben , begierig aufzehren und für einen Leeferbiffen Dale - 


w 9 beneide fie wahrlich darum nicht. 


ef Sefannt, daR einige Schlangen Eyer legen, 
dere aber lebendige Jungen werfen. Bon den Eyern, 


elche ich gefunden Habe, ift von mir oben Erwähnung 


ſchehen. Die Amerikaner glauben, daß aus den Schlane 


maͤſern Junge hervorwachfen. Sie fhaffen alfa felbe, - 


1 fie weiche umbringen weit von ihren Hänfer 
294 merfen fie aud) nicht Blindlingg auf die Erde, jene 
irn Hängen fie an einen Zaun oder Daum auf, damit 


| in der Luft und an der Sonne gedoͤrret werden, und. 


08 der Erde feine Feuchtiakeiten ad ſich sieben, folglich 
knen Jungen das Daſeyn geben können. In dem 
Brofilien ſtießen zween ug unſerer Geſell⸗ 
daft auf eine ſchreckbare aber iwore. Schlange, an der 
de Eleine lebendige hieng. Nachdem fie ſich von ihrem 
eien Schrecken. erholet hatten, Arien fie mit ihrem 


tk in dem Aas herum, woraus danı xı Fleine Das, 


En ausgeorätete Schlangen bervorfrochen. Die Urfar 
© biefer mir ungesweifelten Tharfahe lage ih den Nae 
f forſchern zu unterſuchen über. 


Von zweykoͤpfichten, gekroͤnten Schlangen, mit ei⸗ 
en Horne oder mit mehreren ıc. lieſt man beim Al— 


Kias aa und anderen Schrififiellien feiner Zeit, 


& 2 und 
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und ſogar auch bei einigen Neueren eine Menge mehr wun 
verbarer als glaubmärdiger Anekdoſen. IH meine 
Theile babe vergleichen Unthiere nirgends als in da 
Büchern der Alten gefehen. Deffen ungeacdhter bin id 
nicht vor der Zahl derjenigen, welche allem, mas fi 
nicht ſelbſt gefehen haben ‚ die Exiſtenz rund abfpredien. h 
Kann denn nicht ein Produkt, daß Amerika gar nich 
hervorbringt, in Afrika und Afien etwas alltägliches feyn |. 
Auf jedwedem Boden gedeihet nicht alles. Indeſſen Eanı 
ich freylicd) von den ebentheuerlihen Schlangengeftalte 
nichts anderes vermuthen, als daß fe Geburten der Ein 
bildungsfraft und in irgend einem erhigten Gehirne aus 
gehecket worden find. Beliebte es einigen Gefchichefheei 
bern ung Menſchen ohne Kopf, mit einem Auge auf de 
Bruft und mit Straußenfüßen aufzuführen, warum hät, 
ten andere den Schlangen Feine Kronen und Hörner auf, 
ſetzen, oder ihre Köpfe nicht versielfältigen follen ? Si 
mußten ja, daß die Leichtgläubigen einer Gefchichte eine 
defto hoheren Werth beilegen,, je mehr ungereimtes um 
unerhörtes Zeug darinn vorkoͤmmt. Zuweilen hatten fi 
auch ihre Augen getaͤuſchet, und der Welt Märde 
fiate Wahrheiten aufzueifchen verleitet. Ein Beifpiel ma 
hier genug feyn. Die Schlange, melde man Caecili' 
oder Amphisbaena , auf deutſch die Blindfäleiche un 
auf quaranifh Ybiya nennet, wird won den meifle, 
Schriftſtellern als zweykoͤpfig dargeſtellet, aber unrich 
tig. Sie verfielen auf dieſen Irrthum, theils weil jen 
nicht nur mit der Zunge, ſondern auch mit dem Schwan 
ge ficht, und vergifter, und theils weil Kopf und Schwan 
an Größe und Geftale einander fo ähntich fehen, da 
man fie Faum unterfcheiden Fann, es fey dann, da 
man fie fehr aufmerffam betrachtet. Sie haben flatt de 
Augen blos zween ungemein Fleine Punkte, und an de 
Schwanzes Ende eine hintere Oeffnung. Ihre Die 
gleicher der eines kkeinen Gingers, ihre Länge er J 
tr g 
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trägt mehr als eine Spanne. Sieift weiß, glasfärbig und mic 

fupferrothen Linien und Ringen zierlich geſtreifet, wohnet 
unter der Erde, und nähret fid mit Ameißen. Die 
Wirkungen ihres Giftes find furchtbar, 


Bei der Schlangenmufterung follen drey megen ih⸗ 
red Giftes mit denfelben verwandte Inſekten den Bes 
ſchluß machen. Die Affel fcolopendra (auf ſpaniſch 
Cientopies, auf quaraniſch Yapeuza, auf abiponiſch 
mdlih Kapalkataı ) hat einen länglicht runden, Fegel« 
oͤrmigen Körper, der eine Spanne lang, zween Zolle- 
reit und mit einer harten Enorpelartigen und aſchengrauen 
Rinde bedecket il. Vom Kopfe bis zu den Schwanze 
pimmelt alles von Füßen, die ich weder zählen mochte, 
och auch fuͤglich konnte. Ihr Gift if beinahe eben fo 
erſtoͤrend als das Schlangengift, ihr Biß aber nicht nur 
ehr ſchmerzlich ſondern auch gefaͤhrlich. Nachdem ich. 
ſchtzehn Jahre in Paraquay zugebracht hatte, ſah und 
uͤhlte ich zuerſt dieſe Beßie, welche ich vorher nur dem 
Ramen nach gekannt ‚hatte. Als ich einft in meinem 
immer Deittagiruhe hielt, biß fie mich. Ich machte 
uf, und bemerkte, daß der Theil der Hand zwiſchen 
yeım Fleinen und dem Ringfinger anfänglich erroͤthete, 
zachmals aber auffhwoll und mir Schmerzen verurfachte. 
Da die Geſchwulſt und Entzündung immer zunahm, fo 
weifelte ich nicht mehr, daß mich ein vergiftetes Thiers 
hen gefiochen hatte. Gegen den Abend legte ich mir 
in Heilmittel auf, wovon unten ein mehreres folget. Als 
ch gegen den Anbruch der Nacht in meinem Zimmer 
uf und ab ſpatzierte, hoͤrte ich unter den eifernen 
Berkjeigen, die unter der Bank lagen, einen ungewoͤhn⸗ 
ichen Klang. Ich gieng mit dem Licht Hinzu, und ſah 
ie Aſſel, die mich gebiffen hatte, die ich aber auch for 
leich dafür toͤͤtete und den Tag darauf in dem Hofe 
Ä €:a des 
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des Hauſes aufbieng, um fie den Judianern zu zeigen 
Dieſe gefianden mir einflimmig , DaB fie gedachtes Ju 
jeft in den Daufern, auf dem Felde and an dem uf 
öfters gefehen , fih aber allemal ihres Giftes wegen u 
demſelben gefürchtet hatten. Diefes Infekt darf man m ” 
dem Eleineren Aſſlwurm (onilcus) nicht ‚verwechfel ” 
Der letztere beißt auf quaranfh ambu Diele 
Wurm ift braun, rund, zween Zolle hang, faft um nicht 
divfer als ‚eine Schreibfeder, wid mit rauben, aber yiee, 
{ich gelben Haren bedeckt. Auf dem Kopfe ſieht ma 
rechtz und links zwo Meiben weißer Flecken. Er made 
auf acht Furzen und dicken Fuͤßen. Alle Theile du 
menfhlihen Körpers, die er beruͤhret, werden heilt 
entzuͤndet aljo zwaͤr, daß man ihn aus der Kaffe De 


giftigen Thiere op ganz ausihliegen kann. 








Die Scorsionen, melde die Spanier alacranes 
bie Duaranier Yapeuza, (fo heihen fie auch die Aſſeln 
die Abſponer aber Kapalkatailate, die Mütter da 
Aſſeln nennen ‚- folen an der Geflale von den — 
ſchen in nichts unterſchieden, aber ihres weniger am 
greifenden und heilbareren Giftes wegen and minder ger 
fährlih fenn. In Paraguay muß es meines Cracdhtem 
nur fehr menige geben, weil ich in Den zwanzig Jahren, 
in denen ich die meiſten Stiche und Winkel diefer Pru 
vinz durchgezogen bin, nicht einen einzigen zu Geſicht 
bekommen und auch von keinem Menſchen gehoͤret habe, 
der von ihnen geſtochen worden waͤte Daß weiß Ib 
sch, daß zu Coscrption ein fpanifcher Viehhert, der in. 
unfren Haufe an einer Krarfbeit darniederlag, von eis 
ner Scorpion, wei: ihren Kopf etlichemal aus der 
Wand hervorſtreckte, alfo erfchredfet wurde, daß er Die 





















gunze Nacht ſchlafſos zubrachte, und ſtets ein RE n 
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‚er Hard behielt, um fih dieſer Beſtie zu erwehren. 
Spinnen, C die Quaranier nennen fie Nandu, die Abi—⸗ 
‚oner hingegen Aualifi ) giebt es aller Hrten von vers 
hiedenen Arten und Geſtalten. An den Wänden ſieht 
nan allenthalben Spinnen mit einen plattaedrückten Koͤr⸗ 
ver herumkriechen, welche auf quaraniſch Nandupe, auf 
panifh aber Aranas chatas heißen, und vom Gifte 
jrotzen. Am meiften aber bat man fih vor gewißen 
wogen Spinnen in Acht zu nehmen, welche die Spanier 
rahas peludas , das ift, die bebsarten, und die Qua⸗ 
anier Nancuquazü die groffen nennen, und vieleicht 
ie nämlichen find, melde im. Latein. den Namen pha» 
angia führen. ° hr Körper iſt drey Zolle lang, und 
eſteht aus zmeenen Theilen. Der vordere ift größer, 
ingefchr zween Zolle lang , anderthalb breit, und etwas 
ach gedruͤckt; der hintere hingegen fieht runder aus, 
nd an Große und Geftalt einer Musfatnuß gleih. Ihr 
urchloͤcherter Rüden vertritt die Stelle eines Nabels. 
Ihre Hligenden Augen beftzhen in zweenen Eleinen Punkten. 
ihre langen und überaus fpigigen Zähne laffen viele - 
hrer befonderen Schönheit wegen in Gold falten, und 
rauchen fie zum Zähnebugen und zu anderen Dingen, 
die ganze Haut diefer Spinne iſt mit kurzen und ſchwaͤrz⸗ 
Öten Haaren uͤberdecket, die aber fo zart und weich au— 
ufühlen find, dag man fie für Seide halten möchte, 
Sie hat zehn lange, behaarte und mit mehr oder we⸗ 
iger Knoͤtlein verfehene Küße, denen allen am Ende 
ine Art von Krebsfcherre angefüget if, Diefe Beine 
hun ihnen die Dienfie der Hände und Füße Im 
jorne beißt fie jedermann. Den kaum fihtbaren Bi 
errathen eine gewiffe Feuchtigkeit, ſchwarzblaue Ges 
Smulft und der darauf folgende heftige Schmerz. Das 
Spinnengift haben mir für den menihlichen Körper, 
vun es in one — BR ia nur — 
on⸗ 





von der groffen Spinne gefiochenen mit allen Arzneymitteln 


Mb, 
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fondern auch) toͤdtlich gefunden. Kaum konnten wir de 


welche fonft wider das Schlangengift vortrefflich wirkten, ih 
Leben retten, Diefe Spinne hält ſich meiſt in Zäunen, Baum 
—*— und Ritzen der Mauern auf, wo fie ſich mi 
die angeren alle mit Weben abgiebt. Bon den übri 
sen Jaͤdlichen oder befchwerlichen Inſekten von Paraqua 
erden wir naͤchſtens zu fprechen haben. Itzt muͤhe 
wir zu den Heilmitteln eilen; denn in allen Arten vo 
Bergiftungen iſt jeder — mit den Arzneyen 1 
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Zwey und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 


Von den Heilmitteln wider die ver— 
gifteten Schlangenbiße, 


5 wollen wir nun die Mittel auseinanderſetzen, wo⸗ 
ud) man fich theilg wider die giftigen Inſekten verwah— 


t, und theils von dent bereits eingedrungenen Gifte derfelben 


ieber befreyet: In den alten Büchern findet man eine 
Nenge Borfhriften, wie man die Schlangen ſchrecken 
ad hindannhalten kann; allein wer fih in Amerika nur 
a wenig umfieht, wird ſich bald von ihrer Unzulaͤng⸗ 
chkeit Überzeugen. Sie taugen wohl die Bogenzahl 
ned Werkes zw vergrößern, aber auch außerdem zu 
Hs. Ich will ihrer einige anführen. Rad) dem Vor— 
ben der Alten fürchtet fih die Schlange vor dem 
denſchen. Zfdor fehränft (Lib. 12. erigin. c. 4.) 
efen Sa blos auf den nadten Menfchen ein, und 
mgnet felben von den Bekleideten; denn fie follen blos 
nen für ihren Herrn erfennen und fürchten. Wenn 
m alſo ifi, mer fol. von den Schlangen weniger zu 
forgen haben, als die ganz nackten Wilden? Und 
‚noch wer wird öfter von ihnen geflohen? Ich mei 
s Theils werde immer der Meinung ſeyn, daß ein 
m Kopie bis auf die Ferſe Bepaugerter den Schlan— 
inflihen weit meniger bloßgefeßet if, Wer fih im 
chlgſe vor den Schlangen fuͤrchtet, fol fih nach dem 
| —* ae 3 25 Rab 
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Rath des Avicema, zu Haufe Pfauen, Kraniche, Schwane 
oder Storchen unterhalten, weil dieſe mit jenen in Feint 
fchaft leben. Wenn fie wie einft die Gaͤnſe im Kayitı 
kimm die ganze Nacht mache blieben, dann Mmürde frepln 
Eeine Schlange zu mir in die Nähe kommen; ich tin 
mirg felb im. Traume nicht einfallen laſſen. Ande 





sachen ung um das Haus herum Rauten, Wermutl 


Beifuß, Stabwurz und Rosmarin (Kräuter, welched 
Schlangen nicht leiden Finnen) anzupflanzen. Ich wi 
de ihren fremdfehaftlichen Kath gern befolgen, wa 


man nicht auf diefe Art täglich das Bert in den Gartı 
oder den Garten in das Bett verfegen müßte, und bie 


ſeicht vergeblich verfegte; denn ich habe nirgends me 


Schlangen und mehr von den Schlangen vermundete 9 
fehen, ald zu S. Joachim, wo doch der Plag und Al 


Saͤßen von Beifuß fragten. Meines Wiffens ift in de 


Hl 


32 Flecken der Duaranier Fein einziger Garten, O1 


nicht Rauten, Wermuth, Beiſuß und andere Kraͤut 


die Fuͤlle gäbe, Allein wie viele und mie groſſe Schla 
gen halten fih nicht unter denfelben auf. Um fih bi 


diefen Beftien fiher zu fiellen, foll man fih, nach I 


Meinung anderer, zu einem Feuer hinlagern. Ich hal 
ſchon geſagt, daß die Schlangen wegen des ihnen eigen 


Froſtes ider Wärme nachgehen, und zum Licht un 
Keiner elen. Galenus will, daß man fih mit Lilien 
wurzeln oder wilden Majoranblättern väuchern fol. U 
dere geben den Ranch, von Hirfhhorn oder Hirſchha— 
son alten Schuheleder, Red, oder Gemſenhorn, Ei | 
phantenzahn, oder Haut, Brunnenkreß, Schrorfel u 
Harz für den Schrein aller Shlangen aus, und be 7 
& mit dem Beilpiele der Römer. Die Soldn ° 
ven dee Kato in Afrika, welchen die Schlangen befiän |, 
dig zußgten, zuͤndeten Latich, Galban, Taufendgulder |, 
Braut und Stabwurz at, ‚und befrepeten ſich daburd 80 
yer Geſahr und der Beſchwerde. Go erzählt es eukan — 
| | | 2 





ſtaͤttigen e 










































 gälsseg 411 
h. Buche von dem bärgerlichen Kriege. Über ugege⸗ 
ben, daß der Geflauf dieſes abſcheulichen Rauches Die 
Schlangen verjiheuchet, fo werden wir duch eben fo un 
jegweifelt aus dem nämlichen Grunde aus vem Haufe 
Jiehen müßen. Denn welche Naſe wird dieſen 
ichen Geruch aushalten Fönnen ? - Außerdem wird d 
Rauch immer ein eben fo muͤhſames ais leicht — 
ſendes Mittel wider die Schlangenbiſſe bleiben, Kurs 
\ie Schlangen merden fih nur fo lange fürchten und 
atfernt halten, als der Rauch dauert; nun aber wird 
iefer durch jedes wehende Luͤftchen zerſtreuet. Um dens- 
lben beſtaͤndig zu machen, muͤßte man auch ein ewiges 
feuer unterhalten. Das iſt mm freylich ein Stuͤck Ar⸗ 
it, welches blos die Veſtalinen erträglich finden Fünnen. 
yder wird wohl jemand auf feinen langwuͤhrigen Reis 
’n durch unermepliche Wuͤſteneyen diefe Kräuter, um 
tauchwerf Davon zu machen, mit fich fragen wollen oder 
Innen? Nah dem Pliniug und Lufrez fol der Spei⸗ 
jel eines nüchternen Menfchen den Schlangen den Tod 
‚ingen, wenn felber in ihren Rachen gefpieen wird. 
zeſetzt es waͤre dem alſo, wird man denn die Schlan— 
nicht leichter und ſicherer mit einem Stocke oder 
if was immer fuͤr eine Weiſe erſchlagen, als ihren Ra— 
en auffserren, um fie anſpeyen zu Finnen? Wer iſt 
unerſchrocken, oder vielmehr fo einfältig, daß er fi 
1 etwas folchem entſchließen koͤnnte? und fo gefickt, daß 


fh bei Bir Yusführung feines Vorhabens Fan Ge⸗ 
hr bloßſetzue7 


Mein Urtheil hierüber iſt folgendes. Mehr als 
fe bisher angeführten Verwahrungsmittel der Alten 
ider die Schlangen fihäge ich die, deren fih die Ame— 
kaner bedienen, theils, weil fie mit weniger, Caͤremo⸗ 
jem verbunden find, und theils weil ihre Wirkſameeit 

durch 
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Sproſſen einen Abſchen tragt ? 


Die berittenen Abiponer und Mofobier bangen fi N 
an den Arm oder Hals einen Krokodilzahn als ein cher 


durch eine langwuͤhrige Erfahrung betnähret iſt. Judeſſ 
gebe ich ſie dennoch nicht fuͤr ſo untruͤglich aus, dab fi 
die, welche fich derfelben bedienen, nie in ihren Hoffau 
gen betrogen fänden. Dieſes Privilegium haben au 
Die ausgefuchteften Arzneyen der Europäer nicht, wien — 
!dalich erfahren. Die rifilichen Duaranier hieng 
ih, fo oft fie mich auf meinen Reifen in die Wah | 
beuleiteten, und mir Wilde auffuchen halfen, allemal fi 
ſchen Knoblauch an ihre Guͤrteln. Auch wurde ni ° 
ein einziger von einer Schlange gefiochen, obſchon — 
diefe Beſtien in groffer Anzahl zu Geficht bekame 
Nah dem Beifbiele der Indianer harte ich auch imm 7 
bei meinem Bette Knoblauch an einem Faden hänge 
von der Zeit, daß mich, mie ich oben gefagt habe, &i 
Schlange im Schlafe überfallen hatte. Daß der Kuno 
lauchgeruch den Schlangen nicht Sehage, fehrieben ſch 
die Alten Unſere Bauern miffen dieß eben fo gu 
als welche ihre Milchtöpfe mit Knoblauch reiben, dan 
fih nie die Schlangen, welche fonft außerordentli 
Liebhaberinnen von der Mil find, heimlich hineinfäl” 
hen. Diefes Vertrauen auf die Kraft des Kenoblau 
hatte fih in mir nicht wenig verringert, als ein Pater a — 
meiner Gefellfhaft im Garten eine Schlange auf ein 
Ruoblauchpflange hängen fah. Wein meiftens haben 
Pfianzen und ihre Blätter eine ganz andere Kraft 0° 
ihre Wurzeln und Fruͤchte. Vielleicht daß die Schlan ” 
blog vor dem Knoblauch allein und nicht auch vor ihr 






























Amulet, tie fie fih einbilden, wider alle Schlang 


an. Diefen Wilden ahımen nicht nur viele Miſſionari⸗ | 
fondern auch die meiſten Spanier nad, welche ſich * 
e 
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xgleichen Zähne oft um einen hohen Preis einhandeln. 
ch babe Spanier gekannt, melde, wenn fie ein Stüd 
irſchhaut auf ihrem Leibe tragen, ſich vor allen Schlans 
snftichen gefichert glaubten Wirklich fehen wir, daß die 
yiefhen und Rehe einen angebohrnen Haß gegen die 
5chlangen äußern: auch waren alle Alten der Meinung? 
13 jener ihre Horner und Haͤute wider diejer ihre Biffe 
wahren. Einige befhmieren fh, um nicht vergiftet 
; werden, an Händen und Fuͤßen mit Rettichſaft. 
ieſe Mittel getraue ich mir weder ſammt noch ſonders 
verwerfen, weil fie ſich auf die Erfahrungen der 
| meritaner gründen. Ihnen nößt manches, deſſen 
raͤſte auch die ſcharfſi htigften Europder noch nit ken⸗ 
un Der Kluge wird indeffen diefen Verwahrungsmit- 
In der Amerikaner nie fo trauen, daß er darüber Die 
segeln der Behutfamkeit außer Acht ließe, und der Be 
for vergäße, in der man vft vor den Schlangen am 
(A ſchwebet, wenn man fih verjelben am wenigſten 
riſieht. 





| 


| Darum möchte ich allen Amerikanern angeratben 
ben, fo viel als möglich auf ihrer Hut zu ſeyg. Muͤßen 
{ auf dem Feld ihr Deittag > oder Nachtlager auffchlar 
n, fo follen fie eine Gegend dazu mählen, mo Feine 
den, Rohre oder Höhlen find, und welche von ven 
fern der Seen und Flüffe etwas entferne liege. Auch 
oͤgen fie fih fleißig herumſehen. Das hohe Gras, 
e faulen Stämme, die Schlupſwinkel der Geſtraͤuchet 
id Felſen ſollen fie vielmal ausſtoͤren, wenn fie irgend⸗ 
> fi) ſetzen oder niederlegen wollen. Da die Indianer 
eſe Vorſicht nicht beobachten, ſo ſetzen ſie ſich oft der 
efahr aus von den Schlangen gediffen zu werden. Wie 
ne Eichel dort liegen bleibe, wo fie vom Baume bers 
Al fo werfen fie ſich auch überall nieder, wo fie die 


kuſt 





14 


Zaſt anwandelt ausruhen zu wollen. Der Schlagen da 
- ber unhekuͤmmert und unbeforgt, fehlaffen fie wie die Ra 
ten, and eben darum wachen fie oft heulend von jün 
ihren. Biffen auf. Auf der Reife gehen fie mit bloſſ 
Küßen, und begaffen ohne Unterlaß die fliegenden Dig 
ger die auf den Bäumen berumbüpfenden Affen, anfla ° 
daß fie den geiährlihen Pfad, auf dem fie wandeln, fe 
zen Schritt aus den Augen laſſen follten. Die MH 
poner werden ſeltner von Schlangen geftochen 
theilg , weil fie beritten, und theils, weil fie behutfan ” 
find; die Duaranier hingegen fehr oft, nicht nur, me 
fie meiftens zu Buße geben, fordern auch ihrer Unvorfid 
tigkeit wegen. Die Gegend um ©. Joahim,- ned 

ziemlich hitzig und mit Pfuͤtzen, Bächen und Waͤlden I 
umgeben ift, wimmelt von dergleichen veraifteten er) 
hen. Kaum vergieng eine Woche, daß nicht einige g J 
dianer von denſelben verletzet wurden. Den Indianen 
nen wiederſuhr dieſes weit ſeltner, weil fie ihrer haus’ 
lichen Befhäftigungen wegen auch feltner ın den Wi 
dern und Feldern berumftreifen, und außerdem auch be 
hutſamer und furchtſamer ſind; es wäre denn, daß ji 
mand fagen wollte, daß die Weiber von den Schlange” 





mehr als bie Männer. gefürchtet, oder geliehet, mm 


darum auch weniger gebiffen würden. In den ad‘ 
Jahren, die ih in dem befanten Flecken zugebracht habe u 
find ungemein viele von verfchiedenen Schlangen geſtoch 
worden, aber, maß zum Erjtaunen iſt, alle bis auf sum 
Fünglinge, die eine Klapperfchlange um dag Leben gı 
bracht hatte, genafen wieder, und zwar durch den &r 


brauch eines und ebendeſſelber Mittels. Nun moge 
mir meine Lefer mit Aufmerkſamkeit zuhoͤren, da id 
ihnen diefe wunderbare und, fo zu fangen, himmlische Ar 
zeney, bie das Gift tödtet, den Vergifteten aber da 
Erben giebt, Fund made. Sle iſt außer Paraquay eben 





unbekannt, als den Paraquapern erſprießlich, und JFJ | 
öl | rn Be ı 
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seiner ſchneeweiſſen und in Ruͤckſicht auf Stengel, Zweige, 


zlaͤtter und Geruch einer euroräfhen Lilie durchaus 


hnlichen Blume, welche aber etwas Fleiner ald jene it. 
Yie Spanier nennen fie die Narde. Sie waͤchſt auf 
dwedem Boden, gruͤnet zu allen Jahrszeiten, und leie 
et meder bei langwieriger Trodenheit noch auch durch 
en Reif Schaden, Diefe den von Schlangen Geſto— 
jenen fo beilfame Blume babe ich. weder in einem cur 
opaͤiſchen Garten geſehen, noch auch in einem Kraͤuter⸗ 
uche jemals angetroffen. Wiſſen doch auch die beruͤhm⸗ 
ſten Botaniker, die ich darüber vielmal befragt. habe, 
cht das Geringfte von derſelben. Nachdem id) alle 
atkungen der Narde forgfältig unterſucht habe, fand 
), daß man die paraquapiiche zu Feiner der befannten 
hnuen koͤnne. Wie, wenn ſie vielleicht die celtiſche 
arde oder Die Spica nardi italica oder die ©. Mag: 
ilenablune wäre! Denn von diefer ſchreibt Woyts 

, feinem medizinifch = uhnfifhen Magazin, daß fie wider 


le Biffe vergifterer Thiere und in Peſtfiebern treffliche 


dienſte thue Allein ihre Beſchreibung paßt auf 
afere paraquayiſche Rarde durchaus nicht, Eben dieſer 
Hriftſteler macht auch von der baumartigen indianiſchen 
lienblume (Flos indicus liliorum arboreſcens) Er-⸗ 
aͤhnung, welche man nach D. Heſſens Bericht in Hol⸗ 
ind den indianiſchen Blumenbaum nennt. Sie 
U den weißen Lilien aͤhnlich ſeyn, ungemein wohlrie⸗ 
yende Bluͤthen freiben, und Winter und Sommer gräs 


en, Außerdem aber einem Myrthenbaum gleichfehen. 


dierqus erhellet, daß zwiſchen dieſen indianifchen Blu—⸗ 
nen und unſerer Narde ein himwelweiter Unterſchied ob— 
alte. Eben fo wenig koͤmmt auch mit dieſer die per 
uaniſche Narde überein, welche mir dev durchlauchtige 
nd weltberuͤhmte Fürft Wenzl von Lichtenſtein bier zu 
Bienin feinem Pallaſte im Weingeifte gemwiefen bat: Der 
— Profeſſor der Kraͤuterkunde zu Wien, Herr von 


Jaquin 


Bu 
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europaͤiſchen Voͤlker geben, ſo werde ich dennoch ihr 
Gebrauch auseinanderfegen. Ihre Wurzel wurde, |” 
mochte nun friſch oder duͤrr ſeyn, in Eleine dünne —9— 
chen geſchnitten, und eine Zeitlang in Brandwein 9° 
weichet. Diefen legten wir nun fammet der Wurzel zu 
Theil auf die Wunde auf, welche die Schlangen gemad 
Hatten, und zum Theil gaben wir felbe den Werwund ) 
ten zu trinken. Meiſtens ifi eine Dofis davon binldnı 
lich.  Wiederdolt man fie zwey⸗oder dreymal, fo wii. 
die Wirkung des Giftes gänzlich gehoben; die Gefchnul 
vergeht, und die Wunde ‚heile zu. Je mehr mann“ 
ben Gebrauch Diefes- Mittels eilet, defto leichter un) 
gewiffer wird das Umfichareifen des Giftes gebinder I 
Durch eine adtzehnjährige Erfahrung belehret, erkenne ü 
diefem Gegengift vor allen anderen den Vorzug zu; den \ 
es hat noch allemal über das Gift allır Schlangen, Da 
der Klapperfchiange ausgenommen, geſieget. Die Jadi 4 
ner , die ich mit der Wurzel der gedachten Narde Di 

handelt habe, koͤnnte ich unmoͤglich zählen, aber 4 
theuern kann ich, daß ihr Gebrauch niemals ohne Bi 
Fung war. Einſt biß eine Schlange einen Duaranie 
der. auf dem Felde auf der Erde lag, in den Hinten 
Wie der Elende in meinen Rleden gekrochen Fam, bere 
tete ich ihn mit den Troſtmitteln der Religion zum Tod 
den der heftige Schmerz der aufgeſchwollenen Mund 
und das ungewöhnliche Geheul, das derſelbe dem Bi 


wundeten auspreßte, zu verfndigen. ſchienen. Da ich m 


noch wenige Tropfen Brandwein su Haufe vorraͤth 


hatte, fo ließ ih ſelbe ſammt der Nardewurzel d 
Kranken theils trinfen theils anf feine Wurzel 9 







Jaquin, welchen einſt ver Kaiſer Franz feine Wiſſenſche 
zu bereichern nach Amerika geſchickt hatte, geſand m 
aufrichtig, daß er die paraquayiſche Narde nicht kenn 
Ob ich nun gleich den Namen nicht weiß, den ihr d 
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a er 
ine aber dadurch dag Gift noch nich ans dem Leibe 
ih, tie man aus den «heftigen Schmerzen des Pa— 
eaten abnehmen kynnte, fo nahm ich ſtatt des Brand⸗ 
veins anderen Wein zu den Wurzeln, und ſtellte da⸗ 
urch denſelben innerhalb drey Tagen volllo amen wie⸗ 
er “u 


5 3: ee | 
Indeſſen war die Natur nicht fo ſparſam, daß fie 
ven Menfihen auger der Narde, melde nicht allen bes 
anne ift, Fein Heilmittel wider die Schlaugenbiffe vere 
iehen Hätte, Dei den verſchiedenen Voͤlkern find auch 
erſchiedene im Brauche. Ans vielen werde ich nur 
| enige anführen. Daß den Tabackblaͤttern eine vworsige 
he Kraft wider die Schlangenfliche eigen ift, laͤugnet 
jemand. Einem Quaranier, welcher anf einer Reife 
nr Gefellfchaft mit feinen Gefährten die Mittagsruhe 
flog, gab eine Schlange auf den Fuß zween Biſſe. 
Ran Saft mich um eine Arzney. Ohne Zweifel wuͤrde 
H ihm Nardemurzeln gegeben haben, wenn ich eine bei 
Fer Hand gehabt härte, allein wir waren viele «Meilen . 
Ton dem Flecken weg. Nun mußte auf der Stelle Kath 
| Er werden, Ich ‚erinnerte alfo den alten Baier 


















ieranf ließ ih die Wunden mir Tabackrauch beraͤuchern, 
nd gefaueten Taback ſtatt eines Umſchlags daranflegen, 
Fer Berwundete mußte gleichfalls Taback kauen, deſſen 
Saft verſchlingen, und can ein Robr, fo viel er konn⸗ 

Ir ſchmauchen. Ich gab ihm u eine Schaale Brand 


men Zufätlen one wohl zu ie Ein, zu — *2 
dadurch daͤmpften wir endlich die Gewalt des Giftes, 
nd Be dem Kranken ſeine Kräften wieder in fo weit 
* 8» ber, - | 
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ber’, daß er mit Hilfe eines Stockes Übrigens aber q/ 
fund big in den Flecken mit ung- geben Fonnte, D 
Hitze des Brandweins vertreibt die tdtliche Kälte d, 
Gifts, und giebt dem Magen und dem Blut ihre m 
tuͤrliche Warme wieder Beides wird, Menn man d 
häufigen Gebraud) des Tabacks mit dem vorigen veren 


baret, deſto fiherer beiverffichigets; denn wenn man d 














Schlangen ein Tabackblatt in den Rachen ſteckt, fo bleiße, 
fie, wie der P. Gumila erindr , auf der Stelle to. 
Eben dieſer Schriſtſteller berichtet uns auch, daß die Ei, 


wohner in Meugranada, die Schlangenbiffe zu heile 
Schiefpulder in Brandiweih tinfen ‚und ſich dam 
kuriren. Es iſt auch ganz begreiflich, daß bite 
Mittel das Falte Bife aus dem Leibe ſchaffen Sobal 
die. Mofobier, Abiponer und Tobas ( beriftene Nation 
in Paraquay) fühlen, daß fie von einer Schlange 9, 
fischen worden find, fo legen fie ſogleich 5 
das iſt, ein ungeſchmolzenes, als welches ihrer Mein 
nach dag Gift aus der Wunde herausziehen ſoll a 
diefelbe. Sonſt laſſen fie auch folhes von ihte 
Aerzten ausſaugen. Bisweilen ſchaben fe auch mit d\ 
nem Meffer etwas von einem Krofodilengahn ab, keit 
Fen das Abgeſchabene im Waffer, und binden uglei 











auf die Wunde einen ganzen Krokodilzahn fen au | 


Dieſem Mittel fehreiben fie ihre Wiederherfielung 
Die Spanier feßen ihr Vertrauen gleichfalls daran 


Um die giftabtreibende Kraft der Krofodilenzähne ud 
forfhen, marf unſer Apothecker zu Kordova in Zub 
man zweenen Hunden eine gleiche Portion des allerfhh 
feften Giftes in einem Rindfleifge vor, Einem von Di 
fen hatte er einen Krokodilenzahn umgebunden , dei ar i 


dern aber nicht. Der ohne Zahn foll nach wenigen Stu 


den todt, der andere aber mittel feines Krofooilzahl 





lebendig und gefund geblieben feyn. Allein alles dief 


Fonnte mich nie dahin bringen, dag ich mich jemals au 


Krokodilenzaͤhne verlaffen hätte, Wird ein Hund vn 
je einer J 




























Yin Schlange verwundet, fo — ihm die Abiponer 
um den Hals Straußenſedern. Dieſes Mittel iſt ihrem 
Vorgeben zufolge, von ihren Vätern anf fie gekommen, 
bermuthlich weil fie, nichts befferes willen, 


| N 





> Die Bortugiefen verſchwenden ihre Robfprüche meiſtens 
an den Schlangenfiein ( Piedra de cobra) welcher bis⸗ 
meilen aſchengrau, und bisweilen ſchwarz ausſieht und als 
lerlei Größe hat. Man hält ihn für den Giftinagneten, 
denn gleichwie der Magnet das Eijen an fich zieht, fo 
ol jener auf die Wunde gelegt alles Giſt in ſich Hins 
ifölärfen. Um ihn adermal in der nämlichen Abſicht 
rauchen zu fünnen, legt man felben in Milch, weil er das 
inn das eingefehlärfte Gift von fich faflen fol. Die mit 
ndiauiſchen Waaren handeln, feinen viefem Stein, um 
einen Werth zu erhöhen, ein anderes Vaterland, eine 
indere Entfiehungsart und Benennung angedichtet zu har 
ven. Sie fagen, man finde denfelben blos in den Staas 
en des Großmogols in den Eingeweiden einer Schlange, 
ie ſie Cobra de capello nennen. Indeſſen haͤlt ihn 
—— beruͤhmte Bämpfer und andere für einen kuͤnſtlichen, 
aͤmlich fir ein Stuͤck halbgebranntes oder Faleinirveg 
ditſch / oder Qchſenbein, deſſen ſich aud ein jeder, der 
venfelben nur ein wenig auſmerkſam betrachtet, aus feiz 
ten einen Defnungen Überzeugen Fan» Daß man ins 
verftändigen Kagen fir Haaſen, Glas für Diamanten, | 
und gebörrte Zwetſchgen ſtatt Tamarinden verkauft has 
be, iſt weder neu noch etwas ſeltnes. Was aber der 
ogenannte piedra de cobra auch immer ſeyn mag, ſo 
veiß ich dennoch aus Erfahrung, daß er an der Mens 
chenhaut und der Wunde Fleben bleib. Ob er au 
as Gift ausſauget, weiß ich auch itzt noch nicht. Ich 
haupte auch nicht, daß es nicht irgendwo in der Welt 
* Schlange geben Fönne, aus der ein zur Heilung 
| Dis | der 
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der. Schlangenſtiche dienltches Steinchen genommen wird 
Exiſtirt eine ſolche, ſo haben die Kaufleute allem Anſehe 
nach dieſes Steinchen aus Gewinnbegierde nachzumache 
geſucht und darum Thierknochen kalcinirt, und jenen 
gleich gebrannt. Uber wie vielmal laffen fich nicht: di 
leichtgläubigen Europaer durch dergleichen Kunftgriffe du 
ruͤcken? Den Stein, den man zumeilen in dem Ma 
gen der Stachelſchweine antrifft, ift in der Medizin bo 
vielfältigem Muken, und in Europa ſehr koſtbhar. Di 
Stachelſchweine (auf ſpaniſch porcoſpin, auf frau ͤſſt 
aber Porc- epic) find wie der, Igel auf dem Ruͤch 
mit Stacheln bewaffnet, und halten fih am haͤufigſte 
in Dfindien befonders aber um Mataga auf, Somit 
man bei den Elendthieren, Huenaden,  Vieudas m 
Gemſen fehr oft Bezoarſteine findet, fo entdeckt man aus 
in jener ihrem Magen einen gleich den Uepfeln Fuge 
runden Stein von berfchiedener Größe, der, mie er au 
Hftindien koͤmmt, zu Liffabon mit Goldſaden auf fil 
granart überzogen um 3 bis 400 Gulden unferer WA 
tung verfaufee wird, wie mir ein anfehnliher Manni 
erfigedachter Stadt, in der ich 1748 fieben Mona 
lang auf die Abfahrt der Flotte wartete, erzaͤhlet hai 
Ebenderfelbe verfiherte mir auch, daß gewinnfüchtige, En 
ropaͤer die Eingeweide der geſchlachteten Stachelſchwen 
in Indien trocknen, zuſammenſchneiden und daraus mil” 
telſt gewiffer Zufäge eine Maffe zuſammſetzen, melde 
menn fie verhärtet ift, dem Fofibaren Stein ver St 
chelfchweine vollkommen gleichet, und nachmals in Ei 
ropa um theures Geld abgefeget wird. Man tranet di 
fen unaͤchten Steinen die Heilkraft der ächten, mo nid 
"ganz, dennoch zum Theil zu. Da monen nun die Käufer ur J 
Aerzte zuſehen! Mir wenigſtens iſt noch heut zu Tage d 
Gebrauch dieſes Steins (la piedra del porco ſpin 
gaͤnzlich frend. Wer weiß nicht, daß die, welche es 
indianiſchen Waaren Danach, eben fa betrügerifch um 
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— die chineſiſchen Dinten⸗ oder Durbjeltchen, 
welche von den Architekturzeichnern gebraucht, und 
von den Franzofen Encre de la chine genennet Werben, 
zuch mit hinefifhen Charakteren bezeichnet find, häufig 
nachmachen? Kenner unterfheiden fie bald von den Ads 
fen. Man glaubt, dag die Ehinefer ihren Tufch aus 
ziner ſchwarzen und barsichten Erde, oder auch (wie 
unfer-B. Trigautius, dieſer berühmte Chineferapoftel, dafuͤr 
halt) aus Ruß und dem Rauche des Dlivenols zuſamm⸗ 
etzen. Aber wie weit bat mich Die piedra de ‚cobrz 
son meiner Luufbahne abgefuͤhret! Indeſſen wird es denz 
och viele wicht reuen dieſes bier gelefen zu haben 





| Die alten Aerzte bielten den Knoblauch für eines 
ver trefflichſten Heilmittel wider die vergifteren Schlans 
| yenbiffe, Auvicen fagt, daß ibm deſſen Nüglichkeit (ing 
ekannt wäre. Matthiolus raͤth den von Schlangen Ge⸗ 
lochenen Knoblauch und gewaͤſſerten Wein an. Außer⸗ 
Jen will er auch, daß fie ein Brechmittel und etwas 
Theriak einnehmen, die Wunde mit Falten Waſſer aba 
vaſchen, und die Region der Blafe mit warmen Schwäne 
nen warm halten, folten, Wenn wir dem Zengiffe des 
Bolaterranıs glauben wollen, welches Mizald (cent. 8.) 
anführet ‚ fo ſchlich fich einft in den Mund eines ſchlaffen⸗ 
den Bauers eine Schlange, Nachdem er erwaht war, 
nehm er Knoblauch zu ſich, und fellte dadurch feine Ges 
ſundheit wieder her. Welche Heilkraft wider das. Gift 
im Knoblauch ſtecke, mag man aus nachflehender Erfahe 
zung fhlieffen, die ich felbft gemacht Habe, Als einfk 
ein Duaranier einen Garten umzaͤunete, wurde ex von 
"einer Darunter verborgenen Spinne von der Gattung der 
haarichten, die ich oben beſchrieben habe, in den Fuß 
ebiſſen. Er fühlte wohl den Schmerzen, aber er vera 
0 denſelben ſehr unklug. Das Giſft aͤußerte das 
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trank, befregeten ihn fogleich von dem Gift, der Ge 
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her Gald feine verderblichen Wirkungen, und das Ben | 
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fhwoh immer mehr anf Wie er nım fah, daf a” 
dieſem Wirbel auch noch Magenſchmerzen hinzufsmen, un 
von der Gefahr uͤberzeugt war, die ihm drohete, vie 
er mich endlich zu Hilfe. Nindfuppe, morinn ich ein 
Menge Knoblauch fieden ließ, und weiche ver Patien ° 





















ſchwulſt und dem Schmerzen. Ich ſchaͤtze au den Kati 
bes Diofkorides nicht geringe, als welcher den von Schlan | 
gen Berwundeten Mettichfaft zu £rinfen gab, Die Alta ” 
zathen uns mit eben dem Saft die Hände gu mafıhen 
wenn wir uns vor den Unfällen der Schlangen bemabı 
sen tollen: denn die Erfahrung und die größten Ra) 
turforfiher lehren ung, daß nicht blos der Kettihpfl FI 
fondern fogar der Nettichgeruh den Schlangen und dum I 
Gift im hoͤchſten Grade zuwider if, Andere machen it 
eine lebendige Taube einen Einſchnitt, Binden felb 
vder auch ein entswengefcänittenes Huhn auf die von ba 
Schlange gemachte Wunde auf, und glauben, daß fell” 
Das Gift ausziehen, Noch andere feßen in die Steh” 
bes Huhnes einen aufgefchnitfenen Bod , oder den Miu I 
gen einer friſch gefchlachteten Ziege, Einige befireien 
den Schlangenftich mit Ziegenmilch, und erzählen dabei, 
bag ein Bauer feinen von einer Schlange vergiftete 

Fuß durch miederholtes Eintauchen in Ziegenmilch mic 
der bergeftellet habe, Ziegenkaͤs fol auf die Bunde auß 4 
gelegt die nämlihe Wirfung hervorbringen. Diofforidei 
laͤßt ven veraifteten Theil mit Hirſchmark oder Dchfen 
miſt beſchmieren. Galenus legt Falcinirtes und Puls 
firtes Hirſchhorn mit Eßig vermiſcht daran. Degekind 
empſtehlt in dieſer Abſicht friſchen mit attiſchem Honſg 
Wein und den Harn eines Menſchen abgetrichenen 7 
Schweinsmiſt, um die Wunde damit befireichen zu la 
jen - Zu dieſe ren Heilmitteln dr alten Welt wider das 7 
ef hat vie une Welt auch nee, wovon einflend Die © 
vorneh 
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ehmfien Aerzte nichts wußten, hinzugefüget. Sie bes 
chen in Kraͤutern, Pflanzen, Wurzeln, Oelen, Harzen, 
Saumfrhchten, Hänten gewiffer Thiere ꝛc. Ich werde 
ie, welche die Paraquayer am beßten Fennen, Bier Furz 
rühren. Die rfne Ananas, eine auf den dortigen 
dern fehr gemeine Frucht, zerfioffen fie, und legen 
v bernach als einen Umſchlag auf die vergifteten Biße 
fe Die indianifchen Aerzte geben ihren vergifteten Bas 
enten das Kraut Tarope, welches die Epanier Con- 
ayerba, oder higuerilla, die kleine feige nennen, 
eil feine Wurzeln den Beruch und die Milh einer Kete 
! haben, zu effen und zu trinken, Bon dem Frau 
boycaa Fauet man die Blätter, und fehlürfet den Saft; 
nen Theil der gekanten Blätter legt man adf die Wun⸗ 
1» Daher Heißt diefes Kraut Mboycaa , das ift, dag 
ſchlangenkraut. In eben diefer Abſicht wird auch Die 
raft des Krauts Macaanguacaa , das ift das Kraut 
ir Aente macangua geruͤhmet. Dieſe bewahret ſich 
sit ihren Flügeln wie mit einem Schilde wider die 
Hölangen, verfolgee fie, und tödtet fie mit ihrem 
chnabel. Wird ſie von dieſen im Kampfe verwundet, 
ißt ſi ie dieſes Kraut als ihre Medizin. Das Ygipo 
\oroti und der bejuco de quayaquil leiften das Name 
de, Durch den Schweiß treibt die Wurzel von dem 
flanzen Urucuy, jurepeba, jaborandi &c, das Gift 
3. Dieſe Arzneymittel der Amerikaner wider das 
iſt mögen immer ihren Werth haben, Richtsdeſtowe⸗ 
‚ger werde ich mie Erlaubniß aler alten und neuen 
‚erste denfelben allemial die obengerühmte Nardewurzel 
rgiehen,, weil mir der gluͤckliche Erfolg bei ihrem Ges 
auche niemafg ſehlſchlug. Nicht nur unzaͤhlige Mens 
ven, fondern auch Thiere find. ihr das Leben ſchuldig; 
nn da Herde, Mauithiere, Dchfen und Schaafe zu 
ſen Jahrszeiten Tag und Nacht auf dem Belde meiden, fo 
rden fir nicht ſelien von den Schlangen, Spinnen und 
eh 4 Taulends 
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Tauſendfuͤßen oder amerikaniſchen Aſſeln gefischen, 9 4 
Naſenbluten ift ein Zeichen, daß fie ein giftiges hi ” 
gebiffen hat. Gießt man ihnen zeitlich Brandivein m 
Nardewurzel in den Rachen, ſo wird wieder alles gu 
Wartet man aber , bie das Gift in alle Adern gedum 
gen if, dann koͤmmt man freylich mit jeder Arzueyı 
ſpaͤt, und fie bleibt ohne alle Wirkung. Was von m} 
bisher von den vergifteten Biſſen und den Mitteln da 3 
wider gemeldet worden iſt, habe ich blos als Gelhih 
fchreiber und zwar in der Abſicht gefchrieben , daß JE 
Europäer hieraus die paraquayiſchen Gebräuche kenne 
lernen, nicht aber dieſelben nachahmen ſollen. Sch Hab) 
fie darum an mehreren Orten erinnert, daß fie, wen 
fie Fonnen 5 erste und Wundaͤrzte zu Mathe ziehe 
moͤchten; weil ung der unvorſichtige Gebrauch der ſog 
nannten Hausmittel oͤfters in eine größere Gefahr M 
zet als die Kraukheit ſelbſt. Mißfaͤllt den Mediziner 
einiges von dem, was ich geſchrieben habe, ſo moͤgen 
ſich darüber ſatt lachen, wenn fie nur dafür etwas beſſere 
anf die Bahne bringen. Sie mögen aber auch wiſſen 
daß es viele den Europaͤern zufrägliche Dinge giebt 
welche es für Amerika und die Amerikaner nicht int, 
Dielen Acht medisinifhen Dperationen wird fih ein mil’ 
der Abiponer gar nicht unterwerfen, - Seht ibm ein eu 
ropäifcher Arzt auf dem vergifteten Theil Schropfföpf 
an, bedient er fih der Lanzette, äßender Mittel, dei 
gluͤhenden Eiſens, der Blutegel 20. und mißlinge ih 
die Kur, fo werden die Wilden den erfolgten Ton de ° 
Verwundeten nicht dem Gift der Schlangen, fondern de 
Grauſamkeit und Der Unwiſſenheit des Velo wo 
Schreiben, — 
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Dre und prpfigfes Hauptſtũ ck. 


Son anderen ſchaͤdlichen Inſekten und — 


Ze’ 


den Mitteln darwider. 





Be | 
NR folte ſchwoͤren, daß ganz Egypten mit allen feis 
m Inſekten, , die einftdie vächende Gotteshand darinn an— 
Aufte, in Paraquay gewandert if, Man wird ſogar 
dieſem Lande mehrere, beſchwerlichere und ſchaͤdlichere 
treffen, als man in jenem geſehen hat. Mehr noch 
⸗ alle Schlangen, Skorpionen und behaarte Spinnen 
h und fürdtete ich mich vor den gemeinen Hausfliegen, 
elche den unfrigen vollig gleichfehen. Man glaube nicht, 
ji ich bier im geringiten etwas übertreibe, - Was ich 
ſagt habe, ift mein ganzer Ernſt. Dergleichen Stiegen 
waͤrmen überall haufenweife herum. - Zu Haufe und 
f dem Felde ift man von diefen gefräßigen JInſekten 
plaget» Jaget man fie hundertmal wen, fo kommen 
2 hundertmal wieder, Sie arbeiten fih durd die Nas 
Rzund Ohrenloͤcher in den Kopf des Schlafenden hin— 
Rn, und legen darein unzählige Niſſe, die Brut unzaͤh— 
her. Woͤrmerchen, welche hinten und vorne ſpitzig und 
ithlicht, übrigens aber weiß find. Sie vermehren fh 
indlich, und zehren alles Fleiſch und die Saͤfte des Hauptes 
eg. Komme man den Wirkangen ihres verderblichen 
agens nicht zuvor, ſo erfolzt ganz gewiß Wahnwitz 
er Tod. Ich kaunte einen ſpaniſchen Schulmeiſter, 
1 } Dd5. deffen 
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deffen ganzes Geſicht ſammt der Nafe von den Wärme 
seriveffen, und bdeffen ganzes Vorderhaupt von. denfelh, 
wie eine Kuͤrbiß ausgeböhlee war. Alle diefe Wirm 
und alles diefes Unheil Fam von einer Kliege, welche fid 
während daß er fihlief, in feine Raſe bineingefchlich 
hatte, Solche Zufälle find in Paraguay weder felt 
noch fonderbar, Daß die Würmer durch das Anſir— 
chen der Tiegerfette aus dem Haupt herausgetrieben w we 
den; wie man ſich dieſer Arzney bedienet, und wie il 
dadurch den Indianer Gregorius Piripoti, der berai 





on der Schwelle des Todes ſtand, wieder hergeftellet Br, 
be, wird meinen Leſern Bereits aus dem bier und zwan 
zigſten Hauptſtuͤck dieſer Gefchichte beFannt feyn., Du 
find noch mehrere Beiſpiele dieſer Art. In dem Fleck 
sum h. Rofenfranz firogte ein Abiponer auf eine erbärm 
liche Weife von Würmern, _ melde aber hernach 
meil fie die Tiegerfette nicht erfragen Eonnten, dund 
zwo Defnungen ,„ die fie fih ausgenage hatten, au 
feinem Kopf hervorkrochen. Der dadurch von feinen‘ 
Wibel befreyete Kranke ſchrieb Bie Erhaltung feines Leben 





einzig der Tiegerfefte gu. Eben dadurch Furirte ich au 


gine fpanifhe Gefangene, bie an ihrem Kopfe von eine, 
Musquetenkugel geftreift worden war, Bei der blut 
aen und aufgerigten Haut fanden fich auch wie gemobalid > 
die Wirmerbräterinnen, die Fliegen, ein, welche ” bi 
in ihren Kopf hineinminirten, und dadurch die Judin 
nerinn in die aͤußerſte Lehensgefahr ſetzten. len. di 
Zieaerfeite, die ich ihr anſchmierte, jagte alle dieſe fraßgieri 
sen Gifte aus ihrem Neſte Heraus. Des namliche 
Mittels babe id mich auch bei anderen Gelegenheiten 
gleich gluͤcklich bedienet. An dieſem fo wichtigen un 
Bei ber großen Menge der von Würmern Gequaͤlten fi 


aligemein brauchbaren Arzneymittel ließ ich es mein“ 


Hausapothecke nie ermangeln. Auf das erfie Gerücht, 
P | 





yas man einen Ziegen erleget Hätte, lief ich ſogleich bin 


‘ nahm 
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Im feine Fette zu mir, zerließ fie, und bewahrte fie 
i einem eigends dazu beſtimmten Gefäß auf. Ohne 
fe Vorſicht wuͤrde fie ohne Zweiſel bei der großen 
| Hnnenhitze die Faͤulniß ergriffen haben. So einen un— 
eräglichen Geſtank auch die frifhe Tiegerferte, fo mie 
Hr übrige Tiegerfleiſch, ausdaͤmpfet, fo trinken fie den— 
die Abiponer mit Waffer vermifht wie Eyprewein , 
2 fehnen fih unglaublich darnad. In einigen quara— 
J ahen Kolonien wurden, die Fliegenwürmer aus dem 
Be der damit Behafteten zu vertreiben,. Pfirſichblaͤtter 
raucht. Ich geſtehe, daß ih mit diefem Mittel nic 

Am Berfuch gemacht babe, Ich zua immer das fihere 
di mir minder bekannten vor, (0 [ehr es auch andere 
oe u 


Dieſe Entfiehung der Würmer aus der Fliegenbrut 
wo ein Nordlaͤnder ſchwerlich begreiſen oder ein Na— 
7 glauben koͤnnen. Die Amerikaner hingegen 
en fie taͤglich vor ihren Augen. Leider iſt dieſes ge— 
Mic Gericht nicht nur ihnen fondern auch ihrem Vich 
simals tödtlih. Segen den Anbruch des Tages ſchlach⸗ 
fen wir manchmal einen Ochfen oder ein Schaaf, Su 
Ich machten fih ganze Schwärme Fliegen Über dag 
Fhe Kteifh her, fo daß felbes bald darauf überall mit 
im weißen Saamengeſchmeiß befüct war. - Gegen 
Und fahen wir mit Verwunderung, daß es * ein 
Emmelplatz der Würmer, und ganz unbrauchbar gewor— 
De mar, Die ihre Fleiſch unverfehre erhalten tollen, 
Weiden es in Äberaus duͤnne Stuͤcke, und hängen felbe 
IM fie in der Luft gu derren, in Koͤrben oder Netzen 
in Schatten auf, fo daß zwar die Luſt durchſtreichen, 
ar keine Sliege dadurch fehleihen kann. Oft wird der 
Sen eines Pferdes durch den harten Sattel mindge- 
Acet oder durch das langwährige Reiten wundgerieben. 
| Auf 
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Auf der Stelle kommen die Fliegen, als wenn man 
in einen Schmauſe eingeladen haͤtte, haufenweiſe heran 
flogen, und laffen eine unendliche Würmerbrut von fi 
welde das Pferd zerfleifpet, und in wenigen Tagen al 
zureiben pflege. Spritzt aus dem Gefihwäre Blut JE 
aus, ſo iſt es cin Zeichen, daß das Thier an |" 
Wouͤrwern leidet. Um es gu heilen, bindet man ihm | 
Fuͤße zuſammen, wirft es auf die Erde, und Lofek i 
mit einem bünnen Nütbchen die Würmer und ven | 
aus ber Wunde, worauf man felbe mit gefanten Tobı E 
blaͤt (A oder mit Ochſenmiſt anfuͤllet. Diefes muß © 
ge Tage wiederhulet werden. Kann ſich das Franke Du | 
Keen, ſo wird felbes deflo eher und gemiffer hergeflel 
Da aber die Heilart nicht nur muͤhſam und edel) 7 
fondern auch zumeilen fehr gefährlich ift, fü wollen 
Indianer, und Die noch traͤger als diefe find, die Ha“ 
ſpanier den Feldern lieber die Aeſer herum lie 
ſehen, als ihre Hände und Fuͤße ermuͤden. Wied 
tauſend Pſerde, Ochſen, Kälber, Schaafe und Mi 
tbiere gehen nicht jährlich aus Eorglofigkeit der Bi 
wärter der Meyerhoͤſe zu Grunde? Die neugenorfe I 
Kaͤlber follten die Hirten alle Tage befichtigen und I) 
felben die Würmer abftreifen, die ſich an den mei 
anzuſetzen pflegen; denn die Fliegen umlagern alſogh 
ihren feuchten Nabel und richten fie, wie ich fon | 
fügt habe, erbärmlich zu. Wenn man alfo von Il 
faufend Kaͤlbern, die in einer Meyerey das Jahr h 
durch geworfen werden, bier taufend übrig behält, l 
bat man vom Gluͤcke zu ſprechen, und alle Urſache 
Waͤrtern den verbindlichſten Dank abzuſtatten. DE 
Leute ſollte man lieber Woͤlfe als Hirten heißen, 
dem fie nieht nie bie fetteſten Kälber ſelbſt heimlich 1# 
jehren, ſondern auch andere unzählige durch ihre Ne" 
laͤigkeit von Tiegern, milden Hunden und Würmern U 
Siunde richten laſſen. Leider! Eingen alle Landwir 
| Ä in 
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Paraquay hieruͤber, w wiewohl vergebens; dern alle iß ⸗ 
Drohungen und all ihr Bitten koͤnnen jelbe wider 
ßiger nad) redlicher lie 


| 
N: 
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Ich muß —* auch oh eineg Anderen Ar zneymit⸗ 

3 wider die Würmer erwaͤhnen. Unſer P. Martin 
entivani giebt in feinen Schriften über die Landwirths 
ft den Landlensen ven Kath, daß fie Dlivendl mit 
Baffer vernüſchen, und fo ihrem Hornbieh zu trinfen 
sen follten , als welches, wenn es an Wuͤrmern litte, 
He mit den Exkrementen von ſich gehen wuͤrde. Die— 
Jhatte ich eiaſt geleſen. Ich erinnerte mich in Ame⸗ 
a noch daran, und bediente mich des Oeles, Die von 

ı Sliegen entfiandenen Wuͤrmchen zu vertreiben, allemal 
ME dem begten Erfolge Ich Hatte eine große engliſche 
Bde mit einer ſchwaͤrzlichten Schaan ‚die mich übers 
m begleitete und ſchuͤtzte. Sie war uͤbrigens ſemmel⸗ 
Dun, ſchoͤn gebauet, ſchlank, vol Muͤth und Stärke, 
u, wachfem , aber auch fehr zaͤnkiſch. Ulber die ine 
miftben Hunde fah fie wie ein Ries über Zwerge 
Haus. Sie big fih Daher mit denfelben täglich herum, 
— allemal ge — — we * 














c ihrem —— ee ei Fannte — 
Kraft der. Tiegerfette noch nicht. Ich lieh alſo eis 

ae Tropfen. Oel in die Wunde, worauf in meinem Bein 
Pin die ganze. Schaare der verborgenen Maden aus⸗ 
nderte, Sobald ich ihre Köpfe aus derfelben here 
ragen fah, faßte ich fie foaieich mit einem Zirkel 
* warf ſie heraus. — ſie den Zug, up 


| doß 





en 


goß ich abermal Del darein, bis fie zuletzt ale Hera) 
gezogen waren Durch dieſes Halſsmittel, mwehhes mn) 
Spentivani kennen gelehret hatte, genas mein zetre 
Soldado (fs hieß die Docke, weil fie mie ein Sur 
mit den Feinden unerbittlich ſtrenge verfuhr) in zw. 

Zagen wieder: Ich erinnere mich noch immer mit Yı 
gungen an diefen Hund, weil er fih viele Jahre 


durch in den geſaͤhrlichſten Reiſen nicht wenig um n 


verdient gemacht hat. Ich koͤnnte nach dem Beiſp 


Des Juſtus Lipſius noch manches Ruͤhmliche von ihm 
fuͤhren, welches von den Europaͤern allerdings beim 
dert zu werden verdientes allein genug hievon, weil 


mir von Inſekten und nicht von Hunden zu fehreiben 4) 
‚genommen habe. Ebendieſes Dlivendl gießt man a 
warm, oder vielmehr lan in die Ohren, um jählil 
hineingeſchlichene Schnaden, Flöhe, oder Müden dan” 
zu vertreiben Man vernehme und beladhe den Sh 


seen, der einfi Meine ganze Seele ohne alle Urſache 


a re Als ich mich einmal 


oAh a 


Ind zwar fo nahe bei mie ſumſen, daß es mic vork li 
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als wenn fie durch das Ohr in meinen Kopf eingedrun I. 


wäre: Man ann fih unmoͤglich vorflelen, wie |” 
mich diefer Gedanke aͤngſtigte. Umſonſt verfuchte ) 
alle Mittel, die Fliege wieder bevanszubringen , ind) 
das mir fo ſchaudervolle Gefumfe noch immer fortdh" 














fe. Zuletzt machte ich mir in einer Mufchel etwas dl” 
warm, und ließ es mir von einem Knaben in mein & 
gießen, Weil daffelbe zu heiß war, fo verurſachte 
mir unleidentliche Schmerzen Aber fehmersliher I 
alle diefe fiel mir, daß das Sumſen der Fliege nad nl’ 
nachlaſſen wollte. Dieſe Angſt und die Beforgniß, 1° 
fih in meinem Kopf Würmer anfeken möchten ı fer 
mich nicht einen Augenblid ruhen, Geh! fagte ich 
dem Knaben, Halte, dein Ohr näher gu dem 

un 
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ur einmal mit Aufmerkſamkeit, vb du das Sumſen 
es verwuͤnſchten Inſekts nicht hoͤreſt. Er thats und bald 
arauf erwiederte er lächelnds Pater! mie dir ſteht es 
us Die Bliege ſumſet nicht in deinem Ohr, fondern 
a deinem Rocke. Ich knoͤpfte mich fogleih auf; that 
en Rod um den Hals von einander, und fah, tie Die 
orhin in den Hemdfalten gefterfte und darum win mern⸗ 
"r Fliege ſreudig davon flog. Noch mangeln mir Aus⸗ 
ruͤcke Diefenige Freude zu befihreiben,, die fih damals 
ad verſchwundener Beſahr meines Inneren bemaͤchtigte— 
ennoch konnte ich des ausgeſtandenen Schreckens lauge 
cht vergeſſen 3 denn. die Ohrenſchmerzen, die Folge des 
heiß dareingegoſſenen Oels, wichen lange Zur nicht 
wie und erinnerten mich acht nur oͤfters au Die ged 
ngene Fliege , fondern machten mich defwenen niche fels 
lachen. So wird man offer durch eingesildeie re 
ihren als durch wirkliche beunruhiget. Ib will dire 
m allem noch ein anderes, ganz unverwerfiihes Mittel 
der die Inſekten beifügen. Sobald jemand bemerfet, 
IB in feinem Kopf ein Infeft fi) hineingefchlichen habe, 

aſſe er ſich ſogleich von einem anderen kaltes Waſſer 
4 fein Ohr mit aller Gewalt ſpeyen; denn die Näße 
nd entweder das Thierchen zum Ruͤckzuge noͤthigen, 
rer demſelben aus feinem Aufenthalt ein Grab zube— 


jr. Diefes bat mir und andern Ai 
| 





ih 











In einigen Gegenden von Paraquay befonders Aber 
| Taruma giebt es noch Fliegen einer anderen Arts 
u Geſtalt und Größe kommen fie mit unferen Fleinen 
fiegen faſt ganz überein, außer, daß jene weiß und mie 
nem fuͤrchterlichen Stachel verfeben find, wodurch fie, 
enn fie ſelben in Menſchen oder Thiere laſſen, auf einen 
ngigen Stich eine Menge Blur herauslocken. FA 
Haͤuſern wuͤßte ich nicht, daß ich ſie haͤufig 
hätte, 


u 


Weſpen erlöfet hätte, Diefe verfolgen auch die Menſch 
‚mit ihren Stacheln. Auf ihre. Stiche. folgen heit” 


in unglaublider Menge und Manchlaltigkeit her 
Mit ihren Stacheln quaͤlen fie blos die Thierez Mh 
ſchenblut behagt ihnen nicht. Mic wundert nie, 


‚achten, haben wir ſelbſt vielmal gefeben. - Uber ti 
gefährlicher ſind gewiſſe groſſe Waldweipen, indem 


waͤlzt fih auf der Erde. Darum breden fich viele MI 


thiere ritt; wenn nicht ein Indianer im vollen Carr 3 


mæeiſten legen Ach auf den verlegten Theil ein Stuͤck We 
ſen ſiatt eines Arzneymittels auf, Mir nuͤtzte derfel 


Einſt haͤufte fih in meiner Abweſenheit in unſerem ni E 
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Sie halten ſich mehrentheils bei ben Straffen auf, | 
fie den Neitenden unerträglich fallen, In den nabe | 
einem Walde gelegenen Feldern ſchwaͤrmen die Beat 
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die Alten gedichtet haben, daß eine von der Jund 
geſandte Breme das Maͤdchen Jo raſend gemacht 
Daß die ſolgſamſten Pferde und Maulthiere ducch 
unleidentlichen Qualen, welche fie von den Stacheln 
Bremen auszuſtehen haben, oft gleichfam von Sin 
Fommen , in Wuth gerarhen, und auf Zuͤgel nicht m 


Pferde, ſobald fie diefe mit ihren Stacheln anbohren, | 
Schmerz foͤrmlich zu rafen anfangen. Um fih vont 
fen grauſamen Peinigern zu befreyen, wirft der &T 
oft den Reiter ab, oft aber rennt er mit ibm fort, 19 


re Bene, barum zgerftoffen fih viele ihre Köpfe I 
Steinen und Baͤumen; und darum fiehe man auch imn 
fo viel Blut auf den Strafen berumliegen. IHR) 
hätte Bald, diefer nämlichen Urfache wegen, mein Bel) 
eingebüßet, wiewohl ich auf einem fonft gutartigen Ma 


anf mich zugefprengt wäre, und mich von dem wuͤtent 
Maulthiere und dag Maulthier von den einenfinnid! 


Schmerzen und eine weifausgebreitete Geſchwulſt gr 


nichts. Sch beruffe mich diesfalls auf. meine Wanı 








ein unzaͤhliches Weſpenheer an, welches an einem —4 
nr 


\ 
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hf die Art eines groſſen Ballen Äbereinender —— 
us Beforguiß , daß fie nicht von einem Boräbergehenden 
afhretit wuͤrden, ſich gerfireuen, und bei diefem Anlaſſe 
a mein Zimmer eindringen möchten , ſchoß ich eine ſtark 
mit Pulver geladene Flinte unter fin Der jählinge 
Anal jagte fie ale auseinander und in die Flucht, bis 
uf eine, welche ſich im Namen der übrigen an mir 
ächen wollte, und auf mein Geficht zuflog. Diefee ſchwoll 
es heftigen Stiches wegen, den fie mir gab, entfeglich 
fe Sur Geſchwulſt geſellte ſich ein eben ſo empfindli⸗ 
er Schmerz, und ich konnte die ganze Nacht Fein Auge 
thun. Da ich des andern Tages daruͤber klagte, und 








ie gebrauchten Mittel herzaͤhlte, laͤchelſe ein alter Ab— 
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ner» Warum, fagte er zu mir beſchmiereſt du deine 
unde nicht mit Nindfette, Dieſes Mittels bedienten 


ie ung bon jeher mit dem beiten Erfolge, Ich folge 


feinem Rath, und gleich daranf leate fih Schmerz 


nd Geſchwulſt. Unter der Rindfette aber verfiehen die 
biponer nicht das Unfchlitt, fordern dns, was man 


Paraquay ſtatt des Schmalzes zur Zubereitung 
Ir Speifen braucht, Wie gefährlich es iſt die Horniſſen 
reisen, haben wir auf unferen Reifen vielmal erfahe 
An Einſt zerfiörten meine Indianer, die im Walde 
Ir mir heraiengen, ein Wefpenneft zwar unvorſetzlich, aber 
Anno nicht ungeahndet. Nicht wenige wurden von - 
ın aufeinander ſchwaͤrmenden Weſpen, deren die meiſten 
5 mit aller Gewalt unter meinem Rock zu verbergen: 
‚1 ten, geflohen. Ohne Smeifel würden fie meine ganze 
auf mit Striemen bezeichnet haben, hätte ich nicht 
oaletch mein Unterkleid von den Indianern beſichtigen 
d die Welpen daraus wegſchnellen laſſen. IH übers 
3 die verſchiedenen Gattungen der kriegeriſchen Biea 

n, welche, menn fie ihre Kuchen ausnehmen und pluͤn⸗ 
irn fehen, den Honigzund Wachsraͤubern alle ihre 
tacheln muthig eutgegenfegen, und ihr mit fo fange 
u Theil, Ee ‚Mühe 
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. Mühe erworbenes Eigenthum aus geibeökräften dert ® 4 
digen, alfo zwar, daß man die Amerikaner um 
fügen Honig nicht beneiden darf, weil ihnen bag 


theuer zu fiehen koͤmmt. 





Die Schnaden nennen die Spanier Moluitah Ki 
Duaranier Natiu; die Abiponer endlih Ayte ni 
Apataye, Mit beiden Worten drücden fie ihre Mer 
aus, Das Wort ayte heißt viele, mie ich anders, 
gefagt habe, Apataye wird vonLapata ahgeleitet, 1, ° 
ches eine Binfendecke beveutet, die fie zumeilen ||) 
eines Daches brauden. So wie feine Rechenkunſt 
reichet die Schnaden in Paraguay zu zählen, eben fo 
aud) Feine Gedult binlänglich ihre Ungegogenheit zu 
tragen. Wo wir ung immer hinwandten, erfüllten | 
unfere Ohren mit ihrem Gefumfe und. gerfiadhen un 
ren Leib mit ihren Stacheln. Man ift von ihnen al 
mal wie belagert. Diefe blutduͤrſtigen Trabanten geh 
den Reifenden immer zur Seite Um fie abzutreibe‘ 
moͤchte man fich faufend Arme wuͤnſchen. Falk eid Fr 
ein, fo ruhen fie in ihren Löchern aus; bei einer Win 
fiilfe aber, und wenn die Sonne heiß feheinet, fhmd 
men fie fonragieren aus. Sie find nie grimmiger ( ” 
gegen die Morgens und AÜbenddämmerung Wo Hoh 
‚Gras wählt, in Bebüfhen, am Ufer der Bade u 





Seen, wo Pfuͤtzen in der Nähe find, in Wäldern, dur) 
welche die Luft wicht durchfireichen kann, 36. findet mı 
einen Schwall Schlangen und Schnaden von aller Ui 
Fuͤgt es fih , daß man an einem ſolchen Ort übernad 
ten muß, fo darf man an das Schlafen nit einn 
denken. Iſt man den ganzen langen Tag vom Meitı 
durch die Felder oder vom Gehen durch die Waͤlden 
durch die man mit keinem Pferde durchkommen kann, en 
kraͤftet, ſo muß man ſich auch des Nachts mit Di 
Schnackenabtreiben vergebens ermuͤden. Wie oſt hahe 





nicht 
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Indie in folchen Kölafofen Nähten über die langſame 
Wieederkehre der Sonne geflaget! Ich bedanerte auch die 
hungrigen und von den Beſchwerniſſen der Reiſe ganz 
erfihöpften Pferde, die, teil fie weder weiden noch aus⸗ 
suhen Fonnten, immer unfer einer Wolfe von biffigen 
Sönaden um das Feuer herumfianden, und nad Rauch 
haſchten. Iſt diefer dick, fo verfcheuchet er wohl pie 
Heinen fumfenden Peiniger, aber er wird auch dem, der 
sei dem Fever anf der Erve fhläft, Thränen auspreffen, 
ind den Schweiß austreiben, befonders bei heißer Some 
nersgeit. Den Rauch vom Ochſenmiſt koͤnnen die Schnas 
fen nicht ertragen; aber die Menfhen Finnen es eben 


9 wenig, es wäre denn, daß ihre Geruchsnerven alle 

Reisbanfeit verloren hätten. Allein ſetzen wir aud), dag 
ch eines Menſchen Naſe an dieſen unausſtehlichen Ge⸗ 
ank gewoͤhnen koͤnnte, fo wird es ihm doch an Ochſen⸗ 


h 
h 


nit mangels, weil man in den Wäldern Feine Spur 
on einem folhen finde Die durch dergleichen 
Büfteneyen eine Reiſe unternehmen muͤßen, haben oft 
I den Eebensmitteln, oft an dem Brennholz zum Keuerz 


' nmaden und manchmal auch an dem Waffer fo fehmer 
\ tragen, daß fie des Ochſenmiſtes, der fie wider die Schnas 
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en ſchuͤtzen ſoll, gern entbehren. Ich bewunderte die 
Zpurkraft und den Fleiß eines Schwarzen, welcher im⸗ 
1er auf ber Reife, wenn er ſchlief, eine harzichte Mas 
zrie von einem faulen Holze, die bei der Nacht leuch⸗ 


t und ohne der Naſe beſchwerlich zu fallen, gelinde 


ut» an der Seife liegen hatte, und darum, mie 

felbſt beobachtete, von den Schnaden verſchonet 
ie. Der Name dieſes Harzes iſt mir (eben nicht 
he wider meinen Willen) entfallen; denn fie ift eben fo 
ühfam aufzuſuchen als ſchwer zu finden; faſt ganz uns. 
kannt, wiewohl allen zu wuͤnſchen; weil fih niemand 
Ihrftelfen Fan, was man auf fangen Reiſen von den 
Pouaten auszuſtehen Wir langten nicht felten ar 
Bye Ee 2 Seſicht 
J 
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Geſicht und Händen zerfleiſchet, aufgeſchwollen und vol 
Biut zu Haufe an, und fahen ung ſelbſt nicht meh" 
gleich. Gewiß aber ift es und unwiderſprechlich, da 
einige mehr, andere minder von den Schnacken geplage 
werden. Jndeſſen wer hat es noch unterfuchet, ob fi) N 
lieber dem fügen oder dem ſauern Blue nachgehen ? il) % 
meines Theils habe öfters beobachtet, daß fie die wei 
fen Geſichter  begieriger- anzapfen als die braune 
und auch häufiger daran fangen. Will man auch zu) 
Haufe die Nächte nicht ſchlaflos zubringen, fo muß man ge > 
gen die Abenddaͤmmerung Fenfter und Thuͤre zuſchließen 
befonders wenn man ein Licht anzuͤndet; denn diefem flat, 
tern fie durch alle Spalten Haufenweife zu, Anden 
Schnacken, welche die Abiponer Vchit, die Spanien.abe 
Gejennes nennen, (vielleicht von Gehenna, a's wen 
felbe in der Kölle ausgebrätet würden) find viel Feine, 
als die vorigen, aber auch viel frogiger. Sie fun” 
zwar nicht fo unleidentlich wie die anderen; aber fl 
ſchleichen ſich duch Mund, Naſe, Ohren ꝛc. und zer 
ſtechen den Theil, auf dem fie fih einmal aelngent ha 
ben, jaͤmmerlich. J 

































In Paraquay iſt beſonders eine berans Eleim 
Schnacke verſchrieen, melde auf quaranifh Mbarigut 
beißt. Wegen ihres Eleinen Körperchens entgeht fie aud 
dem Auge des Scharffichkigften ; und dennoch ift ihr Bil 
äußerft fehmerzlich , ich mochte faſt fagen, unerträglih, 
Es ifi, als wenn man mit einer glühenden Nadel au 
fiochen würde. In dicken Wäldern und an den Wr 
der Bäche ſchwaͤrmen fie haufenweife herum» und find 
befonders abends und bei ſchoͤnem Wetter zu ſuͤrchten 
Ihr Stachel thut ihnen die Dienfte eines Bajonets, in | 
dem fie damit nicht blos die nackte Haut anbohren, fon 
dern auch dünne Kleider durchſtechen. Wenn wir und 
in den Wäldern etwas laͤnger aufgehalten hatten, kehrter | 
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ir immer: mit fo vielen rothen Punkten auf unſerem 
reibe in den Flecken zuruͤck, als wenn wir mit den Po⸗ 
den wären behaftet gemefen.  Wiewohl nun die Haut 
von fo vielen Schnackenſtichen brennet, jucket und aufe 
wife, fo darf man fie dennoch weder mit den Nägeln 
"2 atzen, noch mit kaltem Waſſer beſprengen. Allein wir 
wird uns Über alles diefes hinwegſetzen, wenn es nicht 
yefährliche Kulgen haben Finnte. Aus den vielfältigen 
Stihen der Schnacken Mbarigue entfiehen oft ziemlich 
woffe Wirmer, von welchen ich mie nicht zu entfeheiden 
etvaue, 0b der giftige Stachel oder eine giſtartige 
Feuchtigkeit oder eine andere zurüdigelaffene Brut an 
Ihrer Entſtehung Schuld ifi, oder ob die Schnacken ſelbſt, 
pie die Indianer glauben, wenn fie ſich durch die Hanf 
durchaebopret haben, zu Würmern werden. Das weiß 
ch, daß an einem Orte anch nur ein Wurm zum Vorſchein 
koͤmmt. Nachſtehende Erfahrung iſt ein Beweis hievon. 
Ich bemerkte einſt, daß mein Hund, der mid) auf 
meinen Neifen zu begleiten und zu ſchuͤtzen pflegte, of 
ers minfelte, fih Fragte und jämmerlich litt. Sch 108 
‚eräber meine Gefährten, die Indianer, zu Nath, wel 
| pe den Ausſpruch thaten, daß er mit Würmern anger 
ecket ſeyn muͤßte. Sie banden ihm daher in meinem 
Beiſchn Schnautze und Fuͤße zuſammen, und warfen ihn 
uf die Erde. Hierauf druͤckten fie feine Haut, wo Die 
Seſchwulſt Hervorragte , feſt zufammen, bis zuletzt ein 
Yarinn verfiedter Wurm mit aller Gewalt DE 
Mus ſiebenzehn Orten druͤckten fie eben ſo viele weiße 
Wauͤrmer in der Dicke eines Apfelkerns und in der Ränge 
‚nes Nagels ben einem Mannsdaum heraus, Da id 
ißer diefen Borfall erfiaunte, Cich hatte bis. auf diefelbe 
; Dre nie von etwas ſolchem gehoͤrt) bezeugten mir alle 
Indianer einſtimmig, daß ihnen das nämliche öfters 
Srieberführe. Das Gefehene jagte mir Feine Feine Furcht 
de nur ver den Infeften fondern au vor der Kur 
Ee 3 ein, 
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ein. In Paraquay ifl es landkundig, dag Die kleinſten Hi 


Würmer, und beinahe unfichtbaren Mücken viele um ihe 





Leben gebracht haben. Der P. Felix Villagarzia (i& i | 
habe ihn zu &. Roſa gekannt und nach feinem DBerdiena 


fie hochgeſchaͤtt) wurde, da er in den Wäldern Tas 
zuma Die Ytatynguas, die nachmaligen Einwohner DR 






merzen befallen, und viele Jahre dergeftalt mitgenome 


ckens S. Joachim, lange Zeit auffuchte, von Augen⸗ 


men, daß er wegen einer Fiſtel und der darinn fih 


-anfegenden Würmer oͤfters dem Tode nahe mar. Seders 
mann wußte, daß die firenge Sonnenhitze in den Waͤl⸗ 
dern, wo Fein Wind durchflreichen kann, und Schnas 
cken von allerlei Art an feinen unfäglichen Leiden Schuld al 
geweſen ſind. Aber wir wollen num — | 
Pine vornehmen, 
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Bier und dreyßigſtes Hauptftüc, 


| Fortſetzung der Materie von den Inſekten. 
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\ Sn den hitzigeren Gegenden von Nord» und Sudames 
vita fieht man ein Würmchen, einen wahren Auswurf 
N em Natur, welcher nicht mur täglich vielen Seufzer 
nöpreßt ; fondern auch) nicht wenige um ibr Leben bringt: 
"8 fiebe aus wie der moglich kleinſte Floh, dem er 
ud im Hüpfen nachahmet. Die Duaranier nennen es 
aber Tu oder Tüngay den’böfen Floh, die Spanier 
‚gegen Pique, die Portugiefen bicho dos pes, das 
"ußinfeke, die Merifaner Nigna; die Abiponer end— 
h Aagkani, das Billige, Es iſt fo Hein, daß es 
db der Scharfſſichtigſte nur hei dem hellſten Lichte gewahr 
| id; aber fo biffig, daß derjenige von Stahl oder 
"tein ſeyn mäßte, der es nicht fühlte. Es hat auch 
ren fo geſpitzten und ftachelartigen Schnabel, daß es 
rch Schuhe, Strümpfe, Stiefel und alle Arten von 
Hleidern Richt, Aufänglich bleibt es ein wenig an der 
gern Haut figen, hernach aber dringt es mit einem beiſ⸗ 
den Inden in dag Fleiſch ſelbſt ein, verbivgt fih bare 
Iter wie hinter einem Laufgraben , und umſchanzet fich 
It einem runden und weißen Bläschen, worein fie ibre 
hier wie Jah unfichtbare Niffe bineinlegt. Laͤßt man dies 
i Bläschen einige Tage unter dem Fleiſch unangetaftet , 
wird es fo groß wie eine unfrige Erbſe. Dergleihen 
fälle find in Paraguay nichts ſeltenes. Je länger das 
Äschen des Wuͤrmchens an dem Fleiſch kleben bleibt, 
# AAN wird dag Gefühl des Schmerzens. Dies 
\ ea ſen 
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jen Feind aus feinen Poſten zu vertreiben iſt niemand Üi 
geſchickt als die Knaben; denn da fie von Natur ein fehr 
ſcharfes Aug haben , fo entdecken fie alſogleich den rothen 
Punkt, als dag Merfzeichen des in dem Fleiſch ſteckenden 
Wuͤrmchens. Den Umfang oder Umkreis des Punftes vis 
sen fie mit einer Nadel auf, oͤffnen nach und nah Hau 
nd Fleiſch und graben endlich die Blaſe ſammt den Wurs| 
me und feinen Riffen gan; heraus. Haͤlt man diefe in 
eine, brennende Kerze, fo zerplagt fie wie Schießpulver 
mit einem gewiffen Gerade. Zerreißt aber der Kuab, = 
der mit der Nadel im Fieifch berumgräbt, die noch im 
Fleiſch figende Blafe, dann ficht es mit dem Geſtochenen 
übel; denn die daraus fließende Keuchtigfeit wird eine Duck” 
be neuer Schmerzen, und dag zerſtreute Niſſengeſchmeiß 
Der Urfprung neuer Wuͤrmchen ſeyn. Daß diefer ameria " 
kaniſche Floh von einer giftartigen Materie ſtrotze, era 
a daraus , weil die Höhle, woraus er ſammt ſeinen 

Nachkommen gehoben worden iſt, ſich entzuͤndet, aufe 
ſchwillt, und zuweilen , wenn man nicht ſchleunig Hilft, | 
von dem Falten Brand ergriffen wird. Die Nägel der] 
Zehen, als in welche fie fi am meiften einäßen , dorren 
allzeit gus und fallen ab ; man hat fogae zuweilen die Zeh⸗ 
en ſelbſt abſchneiden muͤſſen, weil ſonſt das Leben dei) 
Patienten auf Feinerlei Weife zu vetten war. Go groß | 
iſt das Unheil, dag diefeg Heine Lngexiefer anvichtet 
So haben oft die betrachtlichfien Vortheile und, Nachtheile 
die unbedeutendſten Kleinigkeiten zur Quelle. 



















Die, durch fremde Gefahren —— ſich vor den 
Wuͤrmern in Sicherheit ſetzen wollen, ſehen vorzüglich in 
ihren Haͤuſern auf Reißlichkeit; denn jene pflegen aus den 
Staub, Unrath und alien Gattungen von Harn gu ent⸗ 
ſteben. In Bigigeren Himmelsfrihen wachſen fie auch 
a9 Oertern, die felten ausgefeget werden , lange under \ 
wehnet Bleiben, und der Falken Luft unzugaͤnglich find, 

heſon⸗ 
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eſonders wenn noch irgend eine Naͤhe dazu koͤmmt. In 
. Gehegen, in welchen die Schask , Maulthiere, und 
uch zuweilen die Pferde © erwahret werden, wimmelt als 
, wiewohl felbe unbedefet und folglich unter freyem 
immel daftehen, von dieſem Geſchmeiſe, alſo zwar, daß 
hineintrettenden Viehwaͤrter in Anſehung ihrer Füße 
or demſelben nie ſicher ſind. In den mehr gegen Süden 
Alegenen-Strichen von Parayuay , mo eine Ealtere Luft 
errſcht, kennt man diefes verwuͤnſchte Lngeziefer nicht. 
in den Gegenden von Buenos Ayres und Kordoba in 
j ükuman ift noch, Feines gefehen worden, Die erften ſechs 
ahre, die ich in Paraquay zubrachte, kannte ich es nur 
om Namen nah: mie ich aber in die neue Kolonie 
=: Ferdinand verſetzt wurde, mußte ich dasſelbe wider 
Seinen Willen fehen , fühlen uno verwuͤnſchen. Selbſt 
Fe Abipuner wußten von diefen Wuͤrmchen nichts, fo lang 
Tennh in Chaco hordenweiſe und nach ihrer Wilkühr 











Tentes, dem Hauptſitz der gedachten Flöhe, welche ihre 
plonie angeleget haben, damit elendiglich angeftecket more _ 
Tin. Bon diefen haben fie diefes Linheil mie vormals die Po⸗ 
— geerbet; das war ihre allgemeine Klage, Die an 
nem ſolchen Drt wohnen, wo es dergleichen Inſekten 
ebt „ſollen ihre Fuͤſſe wenigſtens alle zween Tage von 
nem Knaben beſichtigen laſſen. Oft koͤnnen ſie ohne alle 
j sefehwerde von denfelden weggenommen werden, wenn fie 


In. Sicht man, daß fe ſich erfi in das Fleiſch hineins 
ihren, jo darf man fie beileibe nicht mit dev Nadel her⸗ 
any en ; denn man müßte befürchten, daß das Fleine 
| örperchen von der Nadel zerriffen würde 3 und der Kopf, 
‚ler immer feſt im Fleiſch ſtecket, in demfelben ſtecken 
liebe, welches dann unfägliche Schmerzen , und eiternde 
eſchwuͤre unvermeidlich sur Folge hätte, Die fih dar: 
a am beiten verſtehen, warten einen gangen Tag, bis der 
‚E35 Burn 


5 nämlich noch nicht durch die Haut durchgegraben has 
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Wurm völlig in fein Bläschen eingemacht iſt, und folge u 
lich ganz und ohne Gefahr herausgenommen werden Faun. 
Hieriu iſt der Nachmittag am beften : denn da die Luft 


des Morgens rauher und feuchter ift, fo wird au dag 


Fleiſch, dag man mit der Nadel öffnet ‚, mehr gereiſet 


der Schmerz Beftiger , und dag Geſchwuͤr immer gefähts, 4 


licher. Das tägliche Beſichtigen der Fuͤſſe hat vielen Nu⸗ 
gen, aber auch einige Unbequemlichkeit; indeſſen wird dieſe 





immer großer, je länger man jenes anſtehen läßt. Be 
einer einzigen Operation wird der Knab einem folchen Nach⸗ 
Fäßigen oft 10, 20, und nod mehr Würmer auf eine 
aͤußerſt ſchmerzhafte Art mit feinee Nadel herausſtechen, 
Oft wird man wegen der vielen Loͤcher in den Nägeln, N 
Sehen und wunden Fußſohlen Eimmerlich auftreten Eon 
nen , indem die Füße überall von Eiter triefen ; aber 
auch die Schuld davon blos der unterlaffenen Vorſicht zus | 
ſchreiben, und lange dafür buͤßen muͤſſen. Ich kenne 
viele, die dieſer Saumſeligkeit wegen viele Wochen das 
"Bert zu huͤten genothiget waren. Ich erinnere mich leis N 
Der , daß ich und andere etliche Tage hindurch nicht einen | 
Schritt machen Funnten ohne uns auf einen Stod zu fiis \ 
gen. Ich weiß ſogar han einigen, die den Gebrauch ih⸗ 


ver Füße dadurch unwiederbringlich verloren hatten, 


Ich geſtehe, daß diefe Wuͤr uchen hauptſaͤchlich auf 
die Füße losgehen. Dennoch ſchleichen ſie auch manchmal auf 
bem übrigen Koͤrper und zwar mit noch weit groͤſerer Ge⸗ 


fahr herum, und niften Bald im Arm bald in den Knieen, 
söer wo fie es fonft für gut befinden. Mehr Fonnte ih 
meinen Lefern ins Ohr fagen, was ich ohne zu erröthen 
nicht fhreiben darf, Da die Hunde immer auf der Erz 


de liegen, fo baben fie auch von dieſem Ungeziefer mehr 
auszuſtehen. Sie bedienen fih aber-ihrer Zähne ſtatt der 


Nadeln, heben jene fehr geſchickt heraus, und heilen ihre 
Bunde mit Lecken. Bis weil en hinken ſie aber dennoch 


lange 
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nge zeit auf ihren ausgefreffenen und mit Geſchwuͤren 
Fuͤßen herum. Die Schweine, Hausaffen, Kas 
sn, Ziegen und Schaafe werden gleichfalls von den bes 
gten Flöhen [harf mitgenommen, M erden, Maulthie⸗ 
n, Ochſen und Eſeln Hingegen koͤnnen fie nichts anhaben, 
‚il jene durch die Feſtigkeit ihres Hufes oder ihrer Haut 
der ihre Stacheln allzuwohl verwahret find, Uebrigens 
uͤſſen die Amerikaner ſehr darauf ſehen, daß fie die Höhe 
Ing, welche das herausgenommene Bläschen zurücläßt, 
Sit ſpaniſchem Taback, Aſche oder Seife anfüllen, Audes 
bedienen fich hierzu des Olivenoͤls oder der aus den Och⸗ 
| ıfüßen ausgefottenen Fette oder auch anderer Schmiere⸗ 
en. Wer den Gebrauch diefer Mittel außer Acht läßt, 
it fi Feiner Fleinen Gefahr aus: denn die mit der . 
Andel gemachte Wunde geht, weil felbe mit dem Gift des 
ausgeſtochenen Wuͤrmchens angeſtecket iſt, in ein Geſchwuͤr 
er, eitert, und artet, wenn noch eine Entzändung oder eine 
rfe Bewegung der Fuͤße hinzukommt, in den Falten Brand 
er den Rothlauf aus, KHühnerfette, welche ich auf die 
letzte Haut ſchmierte, und ein darauf gebundenes Kohl⸗ 
Autblatt verminderten die Hitze, und thaten mir off bie 
‚bien Dienfie Man weiß aus Erfahrung, daß einige 
ı diefem Ungesiefer mehr angefochten werden, und au 
verer zu heilen find, man mag zu was immer für ein 
ittel feine Zuflucht nehmen, Dieſer Unterſchied grüne 
ſich auf die verfchiedene Miſchung und Beſchaffenheit 
Blut⸗ und der übrigen Feuchtigkeiten. Die Brafis 
Der follen, um ihre Füße vor diefen Wuͤrmchen fiher zu 
Um, felbe mit einem Dele , das fie aus den unzeitigen 
bein des Baumes Acaju auspreffen, befchmieren. Die 
iffleute beftreichen ſich in eben diefer Abſicht mit Theer. 
A ; bedienfen uns, aus Furcht vor Diefen und anderen 
| Sekten , Pe Strümpfe ; allein die — 
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Die gemeinen envopäifchen Froͤhe, diefes wie Li 


Luft in allen Theilen dev Welt verbreitete-Ungeziefer , kom 


men nicht nur auch in Paraguay fort, fondern herrfchen 
daſelbſt unumiſchraͤnkt, ats wenn fie in dieſem Lande A 
Kaufe wären. Da fie an den Hunden am häufigften wach, 
fen, fo nennen fie die Abiponer netes uink Loapakatı 9 
die Hundslaͤuſe. Sonderbar ifl es daß es feld zu 
weilen auf den mie. Graſe bewachſenen Feldern von Floͤ— 
hen wimmelt. Die auf dem Fluß Paraquay fahren, und 
um das Mittags⸗ oder Nachtlager anfzuſchlagen an vage 
Ufer hinausgehen, kehren oft, wenn fie gleich auf dem 
friſcheſten Waſen ſchliefen, wo von Menſchen oder Hum 
den nicht Die geringſte Spur zu ſehen war, vun Floͤhen 
wie bedecket in das Schiff zuruͤck. Eben dieſes beobachten 
de ich auch in den an dem Fluß Inefpin gelegenen Fel 
dern und auch font noch. Wenn grüne Felder von Flöhen 
firosen , was Fann man erfi von dem trockenen Fußboden 
in Zimmern , worin weder Ziegeln noch Steine noch auf‘ 
Bretter gelegt: find, erwarten ? In ſolchen Gemaͤchern 
babe ich bei den Abiponern fieben Jahre zugebracht, aber“ 
auch mich mit dieſem zahlloſen Geſchmeiſe — und J 





her umgebalget. 


Man wird nun ein ameritanifeies Mitte wider die 
Floͤhe wiſſen wollen: Man bat in der neuen Weit kein 
anderes , ale welches man Überall hat, die Geduld. Co⸗ 
lumella, Athanaſius Kirher und andere waren der Mei— 
nung, daß, wenn man Kräuter von einem durchdringenden " 
Geruch im Waller kochet, und biefes auf der Erde aude 
ſpritzet, die. Floͤhe nicht nur verfcheuchee , fondern au 



























getöätet werden, Die Quaranier Fochen wenigftens in die⸗ 
ſer Abſicht das Kraut Caare, deffen Geruch äußerft durch⸗ 9 
dringend iſt, in Waſſer, ſprigen dasſelbe, wenn es ſiedet, 
ing Zimmer, und fegen es alsdann einigemale. Wenn 





El Sie our dieſes Mittel ausgereutet werden, ſo if 


meines 
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| it weines Erachtens nicht hoher. heftige Geruch des 
tes als das ſiedende Waſſer, womit man ſie begießet, an 
ihrem Untergange Schuld. Ein Haus darf nur von Staub 
und von Dunden frey ſeyn, und von den Winden öfters 
| durchgewehet werden, fo iſt es wider dieſe kleinen Infefe 
ten ziemlich betwahret, Läufe haben die Abiponer, außer 
E auf ihrem Kopfe, Feines Wenn die Indianerinnen den 
Ihrigen Läufe ſuchen, ſo verſchlingen fie alle, die fe er⸗ 
*— Koͤmmt ihnen eine beſonders fette unter die Fins 
Geſchenk damit, und bieten ihr ſelbe an, wie wir einan⸗ 


ger, ſo machen ſie der zu naͤchſt hei ihnen Sitzenden ein 
1 eine Priſe Taba aypubieten pflegen, Ich — bivs 



















—— — 


heit in, mern = Benfelben “ ai bei ben de — 
meinen Spanierinnen in Paraquay ſelbſt vielmal beobach⸗ 
‚tet hätte, Schwerlich wird ein Europaͤer einen Ynerifar 
ver um dieſe keckerbiſſen beneiden. 


9 Manzen; wie die unſrigen, giebt es in den ſpanis 
E.. Kolonien die Menge In den Flecken der India⸗ 
ner habe ich nie eine gefehen. Die Abiponer nemen fie 
h Pata. In Kordova und anderen Orten in Tukuman flat⸗ 
tern fliegende Wanzen, die, man daſelbſt Binchuccas nen? 
net, haͤufig hernm. Untertags halten ſie ſich in den 
Spalten der Dächer und Schraͤnke verborgen; des Nachts 
aber kommen fie, wenn der Himmel heiter und die Luft 
ruhig iſt, ſchwarmweiſe auf die Schlafenden angeflugen , 
denen fie fo viel Blut ausfaugen, daß fie felbe blos jam— 
ik mern, keineswegs aber fchtafen laffen. Den Theil, auf 
den fie fich ſetzen, quaͤlen fie mit einer unerträglichen Hitze, 
daß fie mehr zu brennen als gu beißen ſcheinen. Die ro— 
then Fleckchen, diefe Merkmale des ausgefandenen Schere 
‚send, fehen gerade wie Brandmale aus. Nach einer ber 
ihwerlichen Reife von fünfzehn Tagen, die ich durch) Wie 
| \feuspen, und unter unaufhoͤrlichen Regenguͤßen zu Pferd 
| gemacht 
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gemacht — erreichte ich endlid den Heinen sum ol 


Ruhe war mir Ziege Mache nicht nur. —— 
auch ſchlechterdings unentbehrlich. Allein meines auferf 


Beduͤrfniſſes zu ſchlaſen ungeachtet Fonnte ich dennoch. Fe 


Auge zuthun. Sch fühlte, daß alle meine Glieder bran 


ten, gerfiochen und geneiniget wurden, ohne daß ich DM 
Urſache diefed ungewohnten Schmerzens mit den Finge 
auffinden oder auch nur errathen konnte. In der RAM 


war niemand , den ich darüber häfte fragen Fünnen. A 


endlich der Tag angebrohen Mar , bedauerten mich aleh 
Die meine rothen Flecken ſahen, und verficherten mir, da 





ic) von fliegenden Wanjen fo sugerichtet morden wäre, Au 


















einer andern Reiſe übernachtete ich bei einem vornehme 
Geiſtlichen, welcher, fo bald wir das kleine Abendmal 
eingenommen hatten, mit mir und allen feinen Hauß 


leuten auf das nahe Seid hinaus wanderte, um daſelb 


die Nacht binzubringen; weil ihrem Borgeben nach kej 
Menſch unter einem -von Wangen angefieckten Dache — 
heißen Sommernädhten fihlafen koͤnnte. Gluͤckliche Abi” 
poner und Duaranier , bie ihe diefe fliegenden Blutege 
nicht kennet! Ich wenigſtens habe in ihren Gegenden kein 
gefeben. Wenn man die Zuckermelonen nicht ſogleich ab: s 


bricht ale fie veif find, fo feßen fich darinn zur Stunde 





eine Art abſcheulich hinfender Wanjen an, — gan 


zen Garten vermwällens 


Unter dem ſhadlichen Ungeziefer zebthet auch eine 
Stelle einem Inſekt, welches von den Spaniern Garrapa 


ta von den Duaraniern Yatebıı und von den Abiponern 


vereél genennet wird, und vermuthlich zur Klaſſe der 3@ 


cken gehoͤret, Die auf griechiſch 2gos3v auf franzoͤſiſch mor⸗ 
pions und auf latein ricini heißen. Die paraquayiſche 





Varrapata it fo groß als eine Linſe, zuweilen auch noch 
größer; und ſeht an ihrer Geſlt einer — 
— 








en uud, 
eich, Auf dem Ruͤcken trägt fie einen Shi tie die 
childkroͤten, aber runder als diefe. Sie it dunfelbraun 
ind zum Theil buntſchecktcht. Ihr plattgedrüdier Körner; 
voran ein viereckichter Kopf wie ein Schnabel hervorra⸗ 
set, ruhet auf acht kurzen Füßen, Mit diefen Hänge fie 
ich aus Leihesfräften an die Haut und’ das Fleiſch des 
Menfchen , indem fie die Hacken verfelben darinn einfest , 
ven Schnabel aber gräbt fie ganz hinein. Da fie nun das 
fut aus irgend einem Theile des Körpers an fi 
angt; fo verurſachet fie ein heſchwerliches Juden und Bren— 
Sen, worauf eine Geſchwulſt folget und der Eiter oft vier 
Tage und oft auch noch länger fließt. Das Geſchwuͤr aber 
elbfi heilet kaum innerhalb zwoen Wochen zu. Da düfıs 
| r geziefer feinen Kopf tief in das Fleifch ſtecket, fo iſt es 
Singemein ſchwer Dasfelbe gan herauszubringen. Reißt 
nam aber den Leib’ ab, und bleibt der Kopf in dem Fleiſch 
rick dann ſteht es mit dem Patienten noch ſchlimmer. 
das Geſchwuͤr wird lange eitern und jucken, biß er das Gift 
rausziehen kann. Dieſes Menſchen und Vieh beſchwers 
cche Infekt haͤlt ſich in den Feldern noch mehr als in den 
FBäldern auf. Sein eigentlicher Tummelvlas und wo mar 
| ; ſchwarmweiſe antrift, iſt bei faulen Baͤumen und Haupf> 
cchlich bei Rohrblaͤttern. Wie man ſich dafeldft auf die Er— 
oe niederlegt, fo wuͤhlet und jucket eg auf dem ganzen Körs 
er Ge mehr man fih reibt, deſto gewiſſer vergrößert 
ran ſich den Schmerz und die Geſchwuͤre. Ich erinnere 
16 daß ich deren auf meinem ganzen Leib etliche und 
ig alte und neue in einer einzigen Nacht gezählet has 
ie Wenn wir oft in der Abſicht, Wohnpläge der Wil⸗ 
en aufsufuchen, unfere Reifen in die Wälder in die dritte 
voche fortſetzten, fo bekuͤmmerken wir ung wenig um die 
ieger, Schlangen, Waldteufeln (Diablos del monte, 

Nie fie die Spanier, oder Carugua , mie fie die Duaraz 
r jee nannten) Unfere ganze Sorgfalt zog bauptiählid 
F° * verderbliche Uneneſer auf ſich, das kriechend oder 
I | — 
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fliegend auf die. Voruͤberziehenden lauert. Oſt Flag. 
wir , daß wir zu wenig Augen hätten dasfelbe zu «) 
bein, und zu wenig Hände es abzutreiben. Die 
Abtrocknung des Schweißes und zur Auffrifchung v 
bei Tage von der Keife-abgematteten Körpers fo not 
wendigen Nächte erkleckten uns kaum, die Garrapat 
auszuziehen, die wir am Tage über aufgeſammelt Bi 
ten, und, die fih bei ung aufs Neue beherbergen wo 
ten, zuruͤckzuweiſen. &o lang ſich die Spanier in dT 
Wäldern mit Zubereitung des paraquapifchen Thee’s a" 
geben , fo lang Eehren fie ale Tage mit. einer Bin 
Bannreifer vom Baum Caa und mit einem Schwarm Ga” 
rapatas in ihre Hütte zurück, So bald fie ihre Laft aba © 
leget haben , eilen alle zu dem nächftien See oder Fluß u” 
fih abzuwaſchen, und laſſen fih (denn fie legen ih © 
Kleider ab ) von einander mwechfelweife befichtigen , ur 
die in der Haut ſteckenden Garrapatas herausgiehen, Ließ 
fie dieſe tägliche Vorſicht außer Acht, fo wuͤrden ſie d 
Eiter und die Geſchwuͤre innerhalb wenig Tagen Aufie © 
ben. 








— ẽ 


| h 
Die Hirſchen, Rebe, Affen, Ametsenbären, Hu © 
de und alles Gewild, das fih auf dem Felde oder ül 
Walde aufhält, firogen immer ihrer vielen Haare wege 
von Garrapatas. Einſt brachte mir ein Indianer ei 
Reh, das erfi einige Tage alt war. Als ich meinen Roy” 
zu nahe daran hielt, und eg zu unbehätfan betaſtete 
ſprang eine Garrapata von demfelben auf mich und mi) 
gerade in dag Ohr, in welches fie Schnabel und Fuß 
fo feft einſetzte, das es eines Angelhackens bedurfte, un N 
ſelbe los zu machen. Ich wüßte nicht, daß den —*1 
rikanern ein Mittel ſich dieſes Geſchmeißes zu erwehren 
oder deſſen Biſſe zu heilen bekannt wäre Das Bel 
ift, wenn man fih nicht Fragt. Varro führt (im2.9. 
von der Landwirthſchaft 9, Kap: ) wider Die — 

Mittel 
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witel an. „Einige, ſagt er, zerſtoſſen griechſſche Nuͤße 
» Cer verſteht darunter die Mandeln) im Waſſer, und 
" beflreihen damit die Ohren der Hunde, als auf wels 
Hi chen die Zecken, wenn man ſich diefer Salbe nicht bee 
sh dienet , Geſchwuͤre zuruͤck zu laſſen pflegen. Die 
* Garrapatas fallen noch weit laͤſtiger als die 
grie | | 


1 | 
1 Gefluͤgelte und ungeflügelte Ameißen giebt es in Pa⸗ 
aquay durchgängig von verſchiedenen Arten, und in eis 
er sahllofen Deenge, Ich werde davon das Merkwuͤr⸗ 
Aighe und mir am meiften bekannte Fury annerfer. Die 
iponer nennen die Ameißen Ochega, die Quaranier 
| ingegen Tahı, wiewohl fie jede einzelne Gattung der⸗ 
ben mit einem eigenen Namen belegen. Die kleinſten 
inter allen find vorh, aber. auch die ſchlimmſten. &e 
die der Magnet das Eifen an fich zieht, fo zieht ſte auch der 
Jucker, Honig und uͤberhaupt alles Suͤße an, das ſie nun 
ändern und verſchleppen. Einen Vorrath von derglei⸗ 
hen Schleckwerk vor ihnen zu verwahren, muß man fehe 
fig und nicht felten auch ſinnreich ſeyn. Das Süße 
ermehret ihre Galle und fihärfer ihr Sift, So bald 
ger fih.auf die Haut fegen , beißen fie unerträglich, wor⸗ 
feine. Blale auffaͤhrt, welche. oft mehrere Tage mit 
ielen Schmerzen anhält. Ich trank einſt aus einer Kuͤr⸗ 
| 8, die mir bei dem Zudern des paraquayiſchen Thees 
ie Stelle einer Theeſchaale verfah, ohne die geringſte 
 Borfiht Waffe, und in dieſem unzählige an dem Bo— 
"en Flebende Ameißen mit. Allein wie fehe hat mich 
NE diefer Trunk gequäler! in welch eine Grfahr geftürs 
el Nach fo vielen zu Land und zur See Üiberflandenen 
Zefahren war ich dem Tode nie näher ald damals. Die 
Nandeln ſchwollen mir auf, und die ganze Kehle war auf 
’ inmal voller Geſchwuͤre, ent zuͤndet, und fo verenget, Daß 
16 age Tage lang kaum einen Topf en Waſſer oder ei⸗ 
A Theil, &f | nige 
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nige Broſaamen durch felbe hinabiaffen Fonnte. Auf 


dem hatte ich die größte Mühe Athen zu holen; veden 


und fehlafen konnte ich gar nicht. Selbſt am Maria— 


bimmelfahrtstage war ich nicht einmal, im Stande das’ 
Mepopfer zu verrichten, Alle Dießfalls angewandten Mit 


tel waren fruchtlos 5 bis ich. envlih meine Kehle mil‘, 


— 





Gerſtenwaſſer mit wilden Honig und Eſſig vermiſcht im 
merfort netzte und meinen Hals etlichemale mit Huͤhner⸗ 


fette beſchmierte, da dann die Hitze und die Geſchwulſ 


der Kehle nachließ, und ich von der wirklich drohen⸗ 
den Gefahr, in der ich ſchwebte, befreyet wurde. Die— 
jenigen Ameißen aber, die ich ganz verſchluckt hatte, ver 
urfachten mir ein foiches Kigeln in der Lunge, und eig 
nen folhen Hufen, daß ich wie ein Engbrüftiger nicht 
anders als figend ſchlafen konnte. Ich huſtete oft gane 
Naͤchte. Blos der Schwefel, den ich auf glähende Koh⸗ 
len warf, oder vielmehr deſſen Dampf, den ich mit dem 
Mund auffieng, verſchaffte mir einige Linderung , in⸗ 


—— en — — — 





— 


dem ſelber den Schleim losmachte, und dadurch dem’ 
Huften erwas ſtillte. Zu Ende des Septembers untere 
nahm ich eine Reiſe zu Pferd. Nachdem ich einigema⸗ 
le unter freyem Himmel übernachtet hatte, ſtellte mie 
der wohlthaͤtige Einfluß der frifchen Luft meine 
Geſundheit wieder ber, und der Huſten hoͤrte gaͤnzlich 
auf. Hin. meinen Lefern einen Beweis von dem Gift dur 








rothen Ameißen zu geben, und fie zu warnen, daß. fie 


aus Feinem Geſchirre frinfen ohne in dasfelhe hinein ge⸗ 


feben zu haben , glaubte ich ihnen dieſes unglnnge Ein 
eigniß erzählen zu muͤſſen. 







— —— 








KT 


Auf die Fleinften Ameißen, die ih jemals sh 


habe , laſſe ich die größten folgen. Die Duaranier mens 
wen fie Izau, Sie find den Menſchen keineswegs ger 
jährlich, wohl aber den Gebäuden, die fie untergraben. 


Kirchen und Haͤuſer unferminiren fie mit unſaͤglicher u” J 


beit· 


i 
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‚deit, Sie hoͤhlen die Erde in krummen Schlangengaͤn— 
sen tief aus, und ſchleppen die ausgegrabene Scholle, 
vie fie denn groß und ſtark find , auf das freye Feld 
zinaus. Wenn ihnen in der Folge die Flügel wachſen, 
v fliegen fie, fo bald fie Regenguͤße ahnden ,, haufens 
weile weg, aber eber fo ungluͤcklich als IJkarus und blog 
mit dem Unterſchied, daß diefer ing Meer fiel, fene aber, 
venn ihre Flügel vom Regen naß geworden find ,„ auf die 
Erde füllen und zu Grunde gehen. Sie fleigen in die 
Hohe, um einen deſto gefährlicheren Fall herab zu thun. 
Da nun Die Regenzuͤße in die unferivdifchen Gänge der 
meißen eindringen Fönnen, fo werden ihre Haͤhlen auss 
kränfet 5 der Grund und Boden , werauf Die Haͤu— 
‚fer Reben, ausgefreſſen, und die helzeruen Weiler, auf 
elhen die Mauern , das Dach und Die Balfen ru— 
hen, finken anfangs , und fallen zulegt , wenn man felbe 
nicht zeitlich unternſruͤtzt, ſammt dem Haus ein. Der 
ganze Hügel, auf dem der. Zleden S. Foadim fand, 
‚ar eine Pflanzfiätte der Ameißen, und voll unterirdis 
fer Kanäle und Minen, Wir flunden daher in unferen 
‚Haus, und der daran gebauten Kirche chen fü viele Ge— 
‚fahr als dh ichkeit aus. Auf dem Hochaltar Fonne 
fe oft mehrere Tage Feine Meffe gelefen werden , indem 
die verfieckten Ameißen bei reanerifhen Wetter in langen 
‚Reihen aus ihren Höhlen hervor flogen ; weil fie aber nicht 
> fange Aiegen koͤnnen, auf den Prieſter, den Hifar und das 
 Kirchengeräth heradfielen, und alles verunveinigten. Er 
1 fiopfte man ihnen heut zehn Ausgaͤnge, durch welche fi 
aus ihren Schlupfwinkeln hervorbrachen, fo waren FRE 
gen wieder zwanzig andere eröffnet. Einſt brach des Abende 
} ‚ein fürchterliches LUngemitter aus. Schredlihe Blitze 
‚Durchfrensgten den Himmel, und Donner bruͤllten von al« 
Ten Seiten ber» Ein gewaltiger Platzregen vermehrte une 
fere Angſt und verwandelte unferen Hof in einen See, 
weil die Mauer den Abfluß des Waſſers hinderte. Mein 
f 2 Yıntde 
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Amtsgeſahrte fluͤchtete fi in mein Zimmer. Judeſſen Fan” 


der mdianifche Küfter zitternd mit der Nachricht, daf 


der Boden der Kirche einſinke, und die Wände fih al" 
ten und neigen. Ich eilte alfo mit meiner Latern dahin 








Kaum war ich außer der Thinfchwelle meines Zimmers, W' 


als id) in der Erde eine Klufe gewahrnahm. Weil id” 


mir aber dabei Feine weitere Gefahr vorfellte, fü fiel iQ) 
an der Stelle, wo der Hochaltar geſtanden hatte , und die 
Erde tief nachgefunfen war, aufeinmal bis an die Schuß 





tern in den Schlund, drang mich aber eben fo behende, © 
ch mir. der Küfler die Hand reichte „ aus demfelben her⸗ 
denn es fchien , als wenn die Ameißen unter dem | 
a ihre Hauptſtadt angeleget hätten. Diefe Hdhe ” 
le war viele Eilen breit und tief, alfo zwar, daß fie ie, | 
nem foͤrmlichen Keller gleichfah. Sp vielmal die Jus 
Dianer die Grube mit ſaurer Muͤhe ausfuͤllten, fo vielmal 
gruben fie die Umeißen wieder auf. In diefer allgemeis 
nen Angſt aber vief ich fo viele Indianer, ale nur mög⸗ 
lich war, zuſammen, damit fie die finfende Wand der 
Kirche mit Balken und Holzwerk unterflügen halfen: Die 
Quaranier erimangelten auch nicht aus einem beſonderen 
Triebe der ihnen eigenen Gottesfurcht und ihrer Ergebenz | 
heit gegen ihre Väter mehrere Stunden unverdroffen bei 








der Kirche zu arbeiten, alfo zwar, daß fie einerfeits vom 


Schweiß und andererfeits vom Negen krieften. Allein da 


die Gefahr fo groß war, fo Eonnten Wir ung auf Feine 


Menfhenhände mit Zuverficht, verlaffen. Ich mußte das 
her auf meines Mitpriefters Zureden mein Zimmer noch 


in der naͤmlichen Nacht raͤumen, weil es durch gemein⸗ 
ſchaͤftliche Pfaͤle und Balken fo an die Kirche gefuͤget war, 
daß der Umflurz der legteren auch den Einfall des erika 
sen unausbleiblich nach fih gezogen hätte. Ich habe eiuſt 


von nahe an die Provinz Quayana gelegenen Inſeln ges 


leſen, daß daſelbſt Felſen und Berge von den Ameißen % 
ausgehoͤhlet, die Mauern untergraben, und die Einmohs 


ner 
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er aus ihren Haͤuſern wertrichen werben wären. Ich 
Haube dieß fehr gerne, nachdem ich ſelbſt nicht nur aͤhn⸗ 
iche Ereigniſſe, ſoudern noch weit unglaublichere geſehen 
fer 
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Was Ameihen vermoͤgen, habe ich erſt in Patas 
J kennen gelernt. Einzeln betrachtet, find fie alle 
Shah, und, mit den meiften anderen Inſekten verglis 
ben, Elein ; allein ihre Zahl, unermuͤdete Arbeitſamkeit 
nd ihre Einmächigkeit machen fie ſuͤrchterlich und erhöhen 
as Maaß ihrer natürlichen Kräfte, Wenn man die 
feinfte moͤglichſte Groͤße oft genug J wird 
eanſehnlich. Das groſſe Weltmeer iſt blos aus Tröpf- 
J zufamme ngeſetet, und dennoch wie ſchreckbar tobt es 
Sicht zuweilen! Auf den Feldern, beſonders am denen, 
jie bei dem Fluß Parana liegen, ſahen wir drey und 
| ehr Ellen hohe, von den Ameißen aufgeſcharrte Erdhau— 
| en, die ſteinernen Pyramiden vollkommen glichen, auf eis 
ur fehe breiten Grundfläche rubeten, und aus einem feſten 
Biofe befanden, der einem Stein an Härte nichts nach⸗ 
ab. Dieß find die Vorraths- und Blockhaͤuſer der Ameis 
—* aus deren Gipfel fie ruhig auf die jaͤhlingen Ueber: 
hwemmungen und die herumſchwimmenden Aeſer der 
taͤgeren Thiere hinabſehen koͤnnen. An einem andern Or⸗ 
e fanden wir die ganze groſſe Ebene mit kleineren Amei— 
Bet: alſo beſetzt, dag wir nicht ein Fleckchen antraf⸗ 
en, auf welches das Mferd ohne Gefahr zu flolpern feiz 
—* zuß ſicher haͤtte niederlaſſen koͤnnen. Wir entdeckten 
uch auf dem Felde oft fo breite Ameißenpfade, daß man 
arauf geſchworen hätte, Zerred wäre mit feinem ganzen 
deer darüber gezugen, Die pyramidenfoͤrmigen Erdhaus 
en höhlen die Spanier forgfältig aus , und bedienen fi 
hrer hernach zum Brodbaden flatt eines Ofens. Bis— 
weilen sermalmen fie felbe zu. Staub , welcher ihnen her— 
ut wenn er mit Waſſer abgeknettet if; beim Pflaſtern 
Gi? ihrer 


J 
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ihrer Haͤuſer vortrefflich zu ſtatten koͤmmt. Dieſes Pfla— 
ſter ſieht wie ein Stein aus; haͤlt eben fo lang an, 
und ſoll den Floͤhen und anderem Ungezieſer ſehr zuwider © 
feyn. Nun höre man, mas fie in der Hauswirchfhaflt 


Uebels fliften. Sie fommen in einer endelufer und ande 


gebreiteten Reihe zu den Getreidefäden angezogen, und 
ſchleppen, indem fie ihre Wanverfihaft Tag und Racht 
(wenn der Mond feheinet ) fortſetzen, einige Metzen nach 
und nach mit fich weg. Fruchtbaͤume entblaͤttern fie oft 
gaͤnzlich, wenn man ihre Stämme nicht mit Ochſen⸗ 


ſchwaͤnzen umwindet, um ihnen dag Hinaufſteigen unmoͤg⸗ 


lich zu machen. Die Getreidhalmen freſſen fie fv ab, als 





ob fie mie der Sichel wären abgefchnitten worden. Das 





Die Urſache hievon iſt, weil die zahlloſen Ameißenſchwaͤr⸗ 
me Weingaͤrten und Weinſtoͤcke, die die ergiebigſte Wein⸗ 


leſe verſprechen, voͤllig abſouragiren. Die Spanier ſind 
den Weinbau fo wenig als dem Wein feind. So bald 
ſie fih in Amerika feflgefekt Hatten , fo bald verlegten) 
ſie ſich au darinn auf die npflangung er Reben ; ale 
lein in Paraquay erfeßten ihnen. diefe ihre Mühe nicht, 
Da ihnen alſo die Ameißen alle Fahre die Frucht him 
Arbeit wegfraſſen, und ihnen alier Schweiß, den ihnen 
die Kultur der Weingärten auspreßte, keinen Sofa 






























Bischen Wein, dns man tum Meßleſen braucht, muß ug) 
Chili bei 4009 Meilen weit in Paraguay gefuͤhret werden, I 





Wein eintrug, fo gaben fir diefe gänglih auf, und ber” 


gnügen fich mit dem Krofchgetränfe, es fen denn, —9— 
fie zuweilen eines Brandweins aus Zuckerrohren, oder 
eines Weins aus Chili habhaft werden koͤnnen. Außer 
den tukumaniſchen Kolonien Cordova , Rioja, und Car 





i 
J 


tamarca erhaͤlt man Faum ſo viele Trauben, des man 
daraus Wein preſſen konnte. Aus Mangel deſſelben konne 


ten oft die Prieſter in den von Buenos Apres und Tue 
kuman am meiſten entlegenen Ortſchaften ſelbſt nicht eine 
mal an hohen Feſttaͤgen Meſſe leſen. Unſtreitig wegen 


ſich 


—— Se” 
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Ind bie Erropaer ihre Stirne mit mehr Seibtunffer, 
ale bie Paraquayer Wein durch ihre. Kehle bringen. 
Statt des Weines bereiten: fih die genteinen Spanier 
em Getränke aus türfifchen Korn oder andern Früchten. 
Selingt es ihnen durch ihre raftiofen Bemuͤhungen die 
Ameißen aus dem Weingarten aus;urotten, fo freſſen 
die ungeheuren Wildtaubens und Weſpenheere die bie 
| ud da hervorfeimenden Weinbeere ab. 
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Uebrigens ſind die verſchiedenen Gattungen der 
Ameißen nicht nur das Verderben der Neben ſondern 
auch der Gaͤrten. Was man immer von Gartens oder 
Huͤlſenfruͤchten ausſaͤet, wird vun ihnen bis auf die. 
Wurzel rein aufgezehret. Setzt man heut eine junge 
| ke in die Erde, fo wird man fie morgen verges 
ns fuchen. Den Pfeffer aber rühren fie nicht, an, feis 
* herben Geſchmacks wegen. Laͤßt man in dem Zim⸗ 
ner ein Stuͤck rohes oder gebratenes Rindfleiſch, 9 
‚wird man es fogleih von Ameißenſchwaͤrmen uͤberdeckt 
‚finden, Sie fpeifen allen Unrath , felbft die Aeſer 
a0 Kaͤfern, Kröten und Schlangen. Einen Vogel, den 
ich in feinen Kefig eingefperret , und mit Kleifch gefüte 
tert hatte, fand ih, als ich in das Zimmer zuruͤckkehr⸗ 
te, von den Ameißen aufgezehrt. Sie machen ſich ſogar 
] über die Schlafenden her. Wenn men des Nachts feil 
flat ft, fo. ruͤcket bald aus der Wand und bald ang det 
‚Boden ein Ameißenſchwarm hervor , arbeitet fih ins 
Bett hinauf, und zerſticht den Schlafenden , wenn er 
"fh nicht eilende durch die Flucht rettet, von allen 
Seiten, Man darf mie dießfalls allerdings glauben; 
denn ich habe es ſelbſt erfahren, - In den Kolonien 
‚der Duaranier iſt dieß nichts feltenes, Deßwegen läßt 

| man dafelbft die ganze Nacht das Licht brennen ; denn 
‚man hält ein angezuͤndetes Blatt Papier, welches in 
| äinen Haufen heramiehender Ameihen geworfen wird z 

Sta für 
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fuͤr das einige Mittel ſelbe zu verſcheuchen. 
Portnugieſen beißen dieſe Thierchen nach. einem Alta © 


Spridwort die Röniginnen von Brafilien. Yud ‘ 
wir erfuhren „ daß dieſe Beherfeherinnen von Para, 


quay, weit mächtiger find. als ber vorgegebene Koͤni 
N folane. Ohne Zweifel würde man mit weit meriga 
Muͤhe alle Wilden unterfoden „ als die Ameißen bes 
zaͤhmen: denn mas man immer für Kunſtmittel und 
Auſtalten ausdenken moͤchte, fo Fünnten fie do) damit ” 
nur eine Zeitlang vertrieben, nie aber vollig ausgerottel U 
werden. Diele haben fih oft zu dieſem Zwecke mit vielen 
Kofien Tagloͤhner gemiethet, ihre Gruben zerſtoͤren und 
theils Feuer bineinmerfen und theils ihre Eyer wegneh⸗ i 
men Liffen. Der Erfolg Davon war, daß man DIET 
anderen Tages in dem nämlichen Garten flatt der ala‘ 
sen neue ſah. Steckt man in ihre Höhlen Schweinde 
mit, Kalt, oder Wohlgemuth , oder befpriget man 


Yu 
—4 


Schwefel iſt hierzu noch unter allen dag beſte. Hier 





ſelbe mit Harn, fo sieben fie fih zwar zuruͤck, aber 
ſie graben fich wieder in der Nähe neue Gruben. Der 


ift die Meihode, wie man ſich desfelben bedienen muß; 
{mir hatten fie von den Borkugiefen gelernet.) Man 
muß nämlich die Haupthöhle der Ameißen, die man 
im Garten oder Acker gewahrnimmt, ausfpüren, Hier⸗ 


auf ſteckt man. in dag größere Roh, Das zu ihren un⸗ 


terirrdichen Schlupfwinkeln führet , eine Glutpfanne 
mit glübenden Kohlen. Mittelſt eines Blasbalges faz 


chet man da? euer und, indem man Schwefel davein | 
wirft, den Rauch an. Mille andere Löcher, woraus | 


man Rauch berauswirbeln fieht, muß man fleißig mit 
Leimen verfiopfen, damit der Rauch nit meiter mehr 


herauskann. Hernach werfe man alten Schwefel in bag 
Beuer und fache es mit dem DBlasbaig an, da dank 
der Rauch in die ganze Höhle dringt, und alle Ameis | 
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Gen, die darinnen find, erſticket. Dieſes Mittel iſt w 
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raquay von vielen glücklich gebrauht worden. Wie 
ber! wenn es den Bewohnern jener Wuͤſteneyen an 
Schiweiel und an Gedult gebriht! Je sun fo wird es 
men auch an Trauden, Feld- und Baum frähien gebres 
en. Die Aneißen werden alles verwuͤſten, alle Bes 
er des Landmanns vereitele, und nur der Schwe⸗ 
euch kann fie ga Paaren treiben, 


Pllinius erzählt im 11. Bud 31. Kap., daß in 
nigen oflindifchen Srovingen Ameißen berumsichen, 
Br an Größe den ägpptifhen Wölfen, an der Fare 
> aber ven Kagen gleihen, und Hörner tragen. Ich 
lehe- es daß man in Paraquay Feine von. der Art 
d Größe ſieht; vielleicht aber ſind ſie blos von Schriſt⸗ 
lern im Frau, ſonſt aber son niemand gefehen wor⸗ 
Me Plinius iſt überhaupt niht der Mann, auf deſ⸗ 
i Worte ih ſchwoͤren möchte; deun er pflegt den Er= 
| fen des Auslaudes durchgängig. eine uͤbertriebene 
* oder Kleinheit, und wunderbare Kraͤften und 
genſchaften anzudichten. Allein obſchon di e paraquay⸗ 
hen Ameißen fo groß eben nicht ſind, ſo haben ſie 
nnoh Kräften und Waffen genug die Menihen zu 
rbeiffen, und zu zerfleiſchen. Ich erinnere mich einer 
m hieher gehörigen Stelle aus dem Suetonius, wo 
dom Nero, der immer feiner Schandthaten wegen 
J Nachts von Schreckenbildern geängftiget wurde, füls 
mdrs ſchrieb: Wiewohl er nie zu träumen pflegs 
"rfo üb er dennoch nach der Hinrichtung ſei⸗ 
Nr Mutter im Schlafe, als ob er auf einem 
Ichiffe das Steuerruder geführer, und man 
im diefes aug den Baͤnden gewunden bätte. 
Hierauf wäre er von feiner Gemahlin Oktavia 
u abſcheuligſte Finſterniß geſchleppet und 

ld von einem Heere gefluͤtzelter Ameißen be⸗ 
ide, bald 20, Dicht ohne Grund fehwebten dis 

Ff5 Amei⸗ 
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Ameißen, diefes Tag und Nacht unruhige, und alle 
unerträgliche Geſchmeiſe, dem Nero im Schlafe a 
hoͤlliſche Peiniger vor Augen. Was Nero träumt 
erfuhren wir in Maraquay, leider! durch jo viele Ja 


re; denn fie plagten ung nicht nur anf dem Felde, ſo— 


dern auch zu Haufe, befonders wenn fie gereist‘ nu 


den, unablaͤßig, indem fie das Ihrige eben fo tapf 
verfheidigen, als fie ih mader das Fremde zueigne W) 
Die Spanier nennen einen gewiffen Baun den And 
henbaum; die Chiquiten aber Auci n’occepez, Se. 
überaus weiches Hol; iſt von allen Seiten mie € 
Sieb durchloͤchert, und von den Ameißen bewohne 
Diefen Baum darf man auch nihe von Weiten anril) 
ren: denn fogleich würden zabllofe Ameißenſchwaͤrm 


als wenn man ihnen die Looſung ‚gegeben hätte, a 
allen Seit:n hervorbrechen, um den Unvorfi ichtigen 1 


gerfleifchen. An feiner ganzen Haut würden fie Feine“ 


Fleck ungernagt laffen, urd ihn folglich durch ihre De 
ge, tie Nero träume, gan aufreiben, 


Allein ih würde den Ameißen unrecht tbun, we— 
ich int, nachdem ich ihr Arges fo haarklein augeinat 
ber gefegee babe, nicht auch des Guten, das fie KT 
ſten, erwähnen mollte. inige von einer größern MN 
haben an dem hinteren Theil ihres Körpers ein» Fleine \ 
mie einer ſchneeweiſſen Fette angefülltee Kuͤgelchen hät 
gen, melde fi die Spanier und Indianer von mel 




































reren fammeln, im Feuer ‚gerlaffen, und wie Butt 
mie vielem Appetit versehren. Ich Babe ihnen vit di 
geſehen, Feinen aber um biefen Leckerbiſſen bemeidet | 





— — — 





noch hat mich jemals darnach geluͤſtet. Andere klein 
ve machen auf gewiſſen Sträuchern, auf melden d 
fo koͤſtlich riechende Frucht Quabira miri wählt, & 
son Natur ungemein weißes Wachs. Es beſteht ai 
Beinen Koͤrnchen, die man ſammelt, ſchmilit, = i 


| 
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Altarkerzen verwendet. Zuͤndet man dieſe au, ſo duſten 
ie einen Wohlgeruch aus, an dem ihnen Fein Weih⸗ 
auch gleich kͤmmt. Da fie aber fehr weich find, fo 
chmelzen fie Bald, und verbrennen ſchneller als jede ans 
yere, wiewohl fie doppelt fo hoch als diefe zu ſtehen 
Jommen, Auch giebt es Ameifen, welde Koͤrnchen 
on einem wohlriechenden Harz in ihre Schlupfwinkel 
uſammtragen, und die man ſtatt des Weihrauchs brats 
hen Fan. In einigen Gegenden von Afien ſammeln 
ie Ameißen Goldkoͤrnerchen von den Goldbergwerken. 
Da nun die Indianer ihre Hoͤhlen, dieſe reichen Gold⸗ 
ruben, pluͤndern moͤchten, fo machen fie ſich bei ſtren— 
ger Sonuenhitze daruͤber ber; allein die fleißigen Thier— 
hen vertheidigen ihre Schaͤtze mit fo vieler Entſchloſ⸗ 
enheit, daß jene oft mit leeren Haͤnden abziehen müfe 
en, aber eben darum in ihrer Flucht weniger gehins 
dert find. Einige Gattungen der Ameißen geben für 
Jewiſſe Bären ,_ die deßwegen Umeißenbäre beißen und 
son den unfrigen ganz unterfchieden find, eine Speile 
| Allein Bievon habe ich anderswo mehr geſagt. 
ait ftieg in mir der Wunfc auf, dag die, welche in 
Europa mit Nachtigallens and Lerchenfutter bandeln, eine 
Reife nach Amerika thun mochten, weil fie dort ganze 
Schiffsladungen von Ameißeneyern finden würden. Sie 
vuͤrden ſich nicht nur fuͤr ihre Unternehmung uͤber alle 
hre Erwartung belohnet ſehen, fordern auch den ges 
achten amerikaniſchen Provinzen einen ganz angenehmen 
Dienſt erioeifen, | i 























In oͤden oder erſt neuangebauten Gegenden giebt es 
ingebeuere Kroͤten (die Quaranier heiſſen fie Coruru 
ie Abiponer Hivimeya und die Sparier Zapo ) in 
iner unglaublichen Menge- Zu Conception, einem von 
zus bon dem Fluß Narahagem an das fer des Riss 
*— uͤbertragenen Flecken, wimmelte; es auf allen 
| | | Gaſſen 
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Gaffen und Straffen von fo vielen Kroͤten, und ja 
waren fo fhläpfrie, daß wir nicht auf der Erde fu 9 
dern auf Eiß herumzugehen glaubten. Die Kapelle 
unfere Hütten, alles war voll von ihnen. Sie fiel, 
richt felten vun dem Dach auf den Boden, den iſ— 
und das Bett herad, Sie Fünnen an der Wand heru 
und mie die liegen hinauf. und herabkriechen. Wir 
das Küchenfener nicht auf einem erhabenen Heerde, ſon 
dern auf der Erde angemacht, fo ſchleichen fie fih u 
in die. Häfen und Töpfe, - Sch ſchuͤttete einft ‚aus Ei) 
nem Fupfernen Gefäß fiedendes Waſſer in die dabei A 
fiandene Kürbiß , dergleichen man fih in Baraquay ſtat 
der Theeſchaalen bedient, um paraquayiſchen Thee um 
Zacker darein zu thun. Daß Waſſer floß ſparſam um 

ſch waz. Nachdem ih nun in das Gefäß hineingeſehe 
hatte, fo fand ich darin mit Erſtaunen eine geſotte | | 
Kroͤte, welche das Waſſer abſcheulich färbte, und vn“ 
demſelben fo aufſchwoll, daß fie die ziemlich enge Muͤn 
dung des Gefaͤßes ganz verſtopfte. Zum bh. Roſenkram 
einer Kolonie, welche ich an dag Ufer eines groſſe— 
Sees hingebauet hatte, findet man gleichfalls einen” 
Schwall Kröten. In der Kapelle fah ih immer, wen” 
id die Meffe zu fefen hineingieng, unzählige; und J 
man gleich durch zwey ganze Jahre ſtuͤndlich ihrer eine 
Menge toͤdtete, fo ſchienen fie doch, anſtatt weniger ZU 7 
werden, fih täglich zu vermehren. Es giebt noch eine” 
andere Gattung ber. Kröten, melde von den Spanien” 
Efcuerzos genennet werden, noch einmal fo groß ald, 
die enropäifchen find, und dem Menfchen nicht nur bes” 
ſchwerlich fallen, fordern auch, wenn man fie reizt, nicht 
wenig gefaͤhrlich werden. Um ſich zu rächen piſſen fer 
und ſpritzen ihren Harn auf eine ungemeine Weite tie 
dev den, der fie beleidiget hat. Das Auge, das nurt 
im geringften davon getrofen wird, erblindet auf Der 
Stk. Kein Menſch zweifelt, daß nicht pr ihr 
— 2 DREI 
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ar ſondern auch ihr Speichel, Blut und ihre Galle 
J einem aͤußerſt verderblichen Gifte ſtrotzen. Nah 
m Zeugniſſe bewährter Schrifiſteller roͤſen die Brafi» 
amer Die: Kusten ,. zerreihen fie her nach zu Pulver, und 
'rgiften dadurch ihre Feinde, indem fie es unter ihre 
peilen und Betränke miſchen. Die Vergifteien em— 
inden bald, daß ſich ihre Kehle entzuͤndet und austroge 
te Sie werden auch von einem Er — dem Schluch⸗ 
n, Ohnmachten, Wahnwitz, Glieder⸗ und Bands 
Be und nicht ſelten mit der vothen Ruhr gequaͤ— 
xaͤßt noch die Gewalt des Giftes ein Heilmittel 
3 fo fol dasſelbe durch Purganzen und WBomitive, 
Sch öfters Schweiß treibendes Herumgehen und durch 
der aus dem Leib geſchafft werden. In eben dieſer 
Bit wird auch zuweilen der Kranke in einen mittele 
Fißig heißen Dfen, oder in ein friſch aufgefcehnittenes 
ie gelegt: Außerdem braucht man auch verfehiedene 
Fit abtreibende Kräuter und Wurzeln. Hierunter ges 
nt der Vorzug dem Kraut, das die Brafilianer Nham- 
"nennen, Wird mit deffen Safe der Ruͤcken oder der 
Sopf der Rröte, nachdem man diefe Theile etwas auf 
um m Boden gerieben hat, beſchmieret, fo fallt‘ die giftie 
Beſtie auf der Stelle todt um. Eben diefe Wirs 
ng macht auch der Schnupftabaif, wenn man welchen 
af ihren Rücken leget. So bezeugen es wenigſtens die 
glaubwuͤrdigſten Schriftſteller. Hieraus mag man 
af die Kräfte der Krauts Nhambi und des Tabacks 
der das Kroͤtengiſt fehlieffen. Die amerikanifchen KR dr 
I find uͤbrigens aſchengrau oder Faflaniendraun; man 
Abt: auch buntgefledte, mit Warzen befeßte, und nad 
St der Igeln gefahelte. Daß einige Wide gewiſſe 
Höten effen, habe ich gelefen, aber nicht ſelbſt geſehen. 
An das Pulver geddrrter und pulverifirter Kroͤten den 
chweiß und den Harn treibe, und in ver Wafferfucht, 
" De und den Fiebern die trefflichſten Dienſte * 
hab 
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habe id Bon europälfehen Aerzten gehoͤrt, nad yore 
nr man auch aus einer zerſtoſſenen Kroͤte ©) 
Umfhlag macht und denfelden den Wafferfüchtig 

auf den Rüden in der Gegend der Mieren aufleg 
Wenn wir dem Woyts glauben wollen, der alles u“ 
anfährt , fo full das Krötensl den Kropfihten fd 
erſprießlich ſeyn. Ebenderſelbe empfiehlt auch wid 
das Kroͤtengift, und deſſen verderbliche Wirkungen Flu 
krebſen, Hirſchhorn, Weinbluͤthen und ich weiß nie 
mehr, was alles. So ſehr die paraquayiſchen Fr 
(die Abiponer heißen ſelbe oergetete) an Karbe, Gr‘ 
‚fe und ihrem Gequaͤcke von einander verſchieden ſint 
in ſo unglaublicher Menge finden fie ſich altenthalbe, | 
Sie ſchreyen und laͤrmen ehenſo wie die europaiſche 
auch klagen fie wie dieſe in dem Schlamme ihre al 
Klage fort, und füllen daher den Einwohnern und Reiſe 
den aleich laͤſtig. Sonſt fihaden und nügen fie niemalt 
den, wiewohl man fie in Euroya ſowohl in der 8% 
he als auch in der Apotheke braucht. Zu allen wnT 
man einen Amerifaner eher bereden Finnen, als daß. 
einen Froſch aͤſſe, oder ſonſt einen Gebrauch davon maqe 
te. Dir grauet vor denſelben nicht weniger. 3% 
fürchte, daß man mir Kroͤten ſtatt Froͤſche auftiſche 
wie man manchen ſchon Katzen ſtatt Haaſen vorgeſez 
hat. Wer weiß nicht, dag ſich in Europa ganze Nat" 
nen der Froͤſche enthalten? Ich weiß wohl, daß © 
Unterfeheidungsmerfmaale giebt, woran man leicht ei” 
Kroͤte von einem Froſch unterfcheiden Fann. Wie aba 
wenn die Augen der Koͤchinnen manchmal umnebelt fin 
ud manchmal ſchlummern, fo wie fie ſchon oͤſters Schie 
ling für Peterſilge und giftige Schwaͤmme für genußb 
ve auf die Tafel gefest haben, entweder, weil fie du 
die Uehnlichfeit diefer Dinge getäufcher murden , 8 
weil fie ihre Unterfcheidungsseichen ni Ku anf — M 
ug beobachteten, '# 
Rn 
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An Blutegeln (die. Abiponer nennen fie Ypichi ) 
ben die Sern , melde blos vom Regenwaſſer ent— 
Shen, nie einen Mangel; vennod) erinnere ich mich 
che, jemals fo groffe mie die unfrigen gefehen zu has 
Bier Fahre lang mußte ich befländig Waſſer 
infen, tworinn es von Blutegeln wimmelte: die id 
8 meinem Beer meiſtens mit dem. Löffel heraus fiſch⸗ 
Bismweilen feihete ich dasfelde, wenn ich Seit hatte, 
weh ein Leintuch. Un die Abiponer, welche taͤglich in 
n Seen baden, ſchwimmen und fpielen , haͤngen fie 
h die Egel allenthalben au. So bald fie aus dem 
Baffer bervorfommen, läßt fih einer von andern Abs 
Ehen. Wunderbar ift es, daß noch Feiner diefer Blut⸗ 
ger jemanden durch irgend einem- Kanal in den Leib 
eingebrochen if. In den Fleden zum 5. Nefene 
an; waren einft alle Saffen nach einem heftigen Platz⸗ 
"gen voller Egeln. Wir alle lahten und munderten | 
18 über diefes uns ganz fremde Ereigniß. Die Abis - 
Spmer hingegen, melde fiets mit bloßen Fuͤſſen herums 
Shen, beſchwerten fi Bitter, dag die Bißigen Egeln, 
d fie immer hintratten, fih an ihre Beine anhiengen, und 
A Heben blieben, Allein diefe Plage waͤhrte nicht 
Inge; denn nach einer Stunde waren alle diefe unge— 
‚ttenen Säfte verſchwunden. Wahrſcheinlich find fie 
m. naben See sugeeilet. 
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In den Berghoͤhlen halten fih- überaus groffe 
ledermaͤuſe, welche die Quaranier Mbopi und die 
biponer Cahit nennen, verborgen. Diele aber flüts 
in in den Läufern und Feldern herum, und find 

Renfhen und Vieh gleich aefährlih. Mach dem, mas 
fer Maffei Cim 2. B. von Indien ©. 35. nad 
einer Ausgabe) fhreibt, follen in Cananor Fleder- 
oduſe mit Fuchsſchnautzen und Fuchszaͤhnen in der 
Ähe eines Huͤnergepers herumſchwaͤrmen, rg 
4 daR 


ana 


fie oft die aus dieſer ihrem Saamengefchmeife ausge) 


454 | [2 | 
daſelbſt den ausgeſuchteſten Gerichten beizaͤhlet. So w 
die Fledermaͤuſe in Cananor den Menſchen eine Spei 
abgeben, fo geben hinwiederum die Menſchen in Park 
quay den Fledermäufen einen Trank ab; Denn die 
ichleichen ſich daſelbſt heimlich in Die —— und faı 
gen denen, die fie in einem tiefen Schlaf und. fchled 
zugedecket antreffen, bald aus ihren Fuͤſſen und ba, 
ans ihren Armen Blut heraus, aber mit einem 1 
fanften Kitzel, daß fie die Schlafenden nicht fo faft zu Bei) 
fen als zu fireicheln ſcheinen; indem fie über die ur 
de, die fie ihnen mit den Zähnen beißen, durch das Bi 
fern ihrer Flügel eine angenehme Kühle verbreitg| 
Erſt wenn fie aufwachen, fehen fie au den mit Blut d ! 
ſpritzten Bettdecken, daß ihnen eine Fledermaus die Ah 
mwertung gemacht babe, Die von ihnen an der Hm 
gemachte Wunde iſt meiftentheils weder ſchmerzlich m 

gefährlich; es fen denn dag fih Fliegen, welche imn 
dem Feuchten —— darinn — Schon 
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Ruͤcken den Siegen immer. J iſt, — 


bruͤteten Wuͤrmer, und das dadurch verurſachte tief, 
Geſchwuͤr um das Leben. . Diefem Uebel zuvorsufem 
men, beſtreuet man Die noch friſche Biſſe der Feder 
maͤuſe mit warmer Aſche. 


Man koaͤnnte Paraquay mit Recht nicht nur 4 
die Pflanzſtaͤtte ſondern auch als das Paradies DU 
Maͤuſe und Ratten (die Quaranier nennen fie Angujadl 
Abiponer Patagnik) anſehen. Da man dafelbft täglich fe viel 
Ochſen fihlachtet, und von denfelben fo viel wegwirſt 
fo fiehen den paraquahiſchen Matten, während dag Di 
europäifchen Fünmerlich etwas zu nagen finden, Tal 
und ar die herrlichſten Schmauſe vor — — 
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Sie vermehren fi 4 daher ati ing ent 

























* Heerden Ratten, welche etwas groͤßer als unſere 
hoarner ſind, aus den alten Wänden auf den Platz 
eraus lehen. Meine Gefährten und ic zaͤhlten oft 
ber fuͤnfhundert auf’ einem Haufen beiſammen. Zu 
ordova in Tukuman hieng einſt ein ganzer Ochs aber 
usgeſogen und ausgeweidet in einer Schreinerwerkſtaͤtte 
in einem Balken. Als des Morgens einige Laybräder 
meintraften, fahen fie son Weitem, daß ver gane 
roſſe Ochs von Ratten ſtrotzte. Sie wollten aber noch 
Fenauer wiſſen, wie viel Fleiſch felbe in der Nacht aufge⸗ 
ehret hätten, und giengen daher näher zum Ochſen bin, 
Biewohl fihnun die meiften Nacken aus Furcht vor ihre 
us dem Staub gemacht hatten, fo fanden fie En 
R dem Durch [0 viele Zähne ausgehoͤhlten Fleiſch, a 









„ dasfelbe hefuͤhlten, bey dreyhundert Matten wie 
inem Laufgraben verborgen. Hierauf empfand ich eis 
en folhen Edel vor dem ausgefreffenen Fleiſch, daß 
j mich zween Tags lang nicht zur Tafel ſetzte und mit 

Brod vorlieb nahm. Ein fehägbarer Vortheil, ven ih 
ug dieſem meinen rauen zog, war, daß man. dag 

i' Fleiſch nachmals in einem ſchicklicheren und reinlicheren 

der aufbewahrte. Oft fiel ein ganzes Heer Ratten aus 

en jüdlichen Gegenden von Buenos Ayres Erouppenweife 

h Tukuman ein und verwuͤſtete Aecker, Haͤuſer und 

Scheuern. Ueber die Fluͤße, die ihnen in dem Wege 

landen, festen fie ohne alle Furcht mit Schwimmen. 

Die ungeheure Belderfiredfe, durch welche fie sogen, war 

adj ihren Abzuge wie gebahnet und von Fuhrwaͤgen bis 

Be Die paraquayifchen Landleute verliefen , era 

1) rocken über die zahllofe Menge der Ratten , ihre 
N Bu und ergriffen lieber die Kluht als die Wafe 
em Sp mird auch der Frafte und nervenloſeſte Haufe 
*— ſeine Menge — — — glaube man nicht/ 

Fl. Theil. Sg. daß 


Buenos Apres Ahen wir täglih mit Erfisunen - I 


— 


Hand habe ich ſelbſt gefehene Außerdem giebt es ga 
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bene Wir mußten des Nachts auso erfhiedenen Gründen | 


Odhſenfuͤſſen herauskochten. Haft alle Nächte ſtahlen und 


mit ihren Zähnen anzupacken und damit in ihre Höhlen iu 





















daß es den paraquayiſchen Katten blog a SR 1 
thun iſt; fie Lüfter es auch nah Menfhenflsifh und ſche 
nen alſo zur Klaſſe der Menſchenfreſſer zu gehoͤren 
denn die Schlaffenden beiſſen ſie nicht ſelten tuͤchtig 
Ich habe einen aus meiner Geſellſchaft gekannt, dei 
eine Ratte. in feinem Mittagsfihlaffe überfiel, und eini. 
gemale in den Finger bif, Seine von Blut triefend 





Feine Trödchvaare oder Lumpes-, die fie nicht gerbiffer 
nad zernagten und in ihr Magazin jcharrten, um. ſich 
daraus ein Neſt oder eine Speiſe zu bertiten. | 

Bänder flablen fie gleichfalls aus den Brevieren und ver ® 
wandten fie zu ihren Kindbetten. Sie maufen auch TUE 
cheln, Hauben, Strümpfe und andere Leins und : *1 
fetzen, ſchleppen ſelbe in ihre Schlupfwinkel, und bede 
nen ſich ihrer ſtatt der Küßen und Bettdecken. Die 


ee Diebe verurfahen nicht nur. den Bu | 


ten wielen Schaden , fondern feßen auch das ſelbſſ 
raͤglich der Gefahr einer Feuersbrunſt aus; de | 
dreuft genug bei ber Nacht die brennenden 0 





eilen, wobei ſie die Hitten der ſpaniſchen Landleute 
oft anzuͤnden. Sie haben mir deßwegen in der neu 
Kolonie zum h. Roſenkranz nicht wenig zu ſchaffen gege⸗ 


ein Licht brennen laſſen. Hatten wir Fein Unſchlitt, p 
nahnten wir dazu eine Urt Fette, die wir aus den 


die Ratten aus der Laupe, die immer auf dem Boden 
fland, deu Tocht ſammt dem Blech, worinn diefer ſteckte, 
um das ſtockende Del ſchluͤrfen zu Fonuen. Um ihrer 
Verwegenheit Einhalt zu thun, mußten wir in der Sole ” 
ge das Blech, mittelft einer kleinen Kette von Meking K; 
an Die * feſtmachen, und mit einem ——— 

| wi 






























467 


Br — Wider Diebe u man bald eif und 
| Ba Gewalt brauchen. 
> 
Die hewoͤhnlichſte und fan alle Fahre mwiederfehrens 
de Landolage in Paraquay find die Heuſchrecken — Inſek⸗ 
E* eines ſcheußlichen Anblicks und von ungemeiner Groͤ— 
je. Die Abiponer nennen fie Aorkafı. Sie find, läns 
ee als der Mittelfinger. Wenn fo ein zablloſer Schwall 
Heuſchrecken heranzieht, ſo ſteigt an dem aͤußerſten Ende 
es Geſichtskreiſes eine fuͤrchterliche Finſterniß empor; die 
Sonne wird umnebelt, und ſelbſt das Mittagsliht vers 
Junfelt. Dean follte ſchwoͤren, daß eine Regen= Donners 
ind Hageltraͤchtige Gewitterwolke im Anzuge wäre, Oſt 
iffen meine Abiponer nach ihren Waffen und ſtellten 
id in Schlachtordnung, weil. die von weitem gefebene 
deuſchrecken der Staubwolfe glichen , welche die feindlich 
‚gen uns geſinnten Wilden mit ihren Pferden, indem 
je immer mit verhängte Zuͤgel beranfprengten, zu ers 
egen pflegten. Wo ſich Die Heuſchrecken immer nieders 
allen, berauben fie die Aecker ihrer Früchte, die Baͤu⸗ 
me ihrer Blätter, dag Keld feiner Graͤſer, und folglich 
Menfchen und Biehahrer Nahrung. Die ungemein zahle 
eiche Brut, Die fie zuruͤck laſſen, ſetzet das Jahr. dar— 
Inf „die Ver wuͤſtu ing fort und vermehret das Elend. Um 
Moin verhindern, daß ſich die heranfliegenden Heuſchre⸗ 
fen nicht niederlaſſen, und die mit allerlei Fruͤchten 
‚efdeten Felder nicht abfreffen , , wird getrommelt und ges 
Sarmet; man feuert Flinten wider fie ab, und fehl aͤgt 
Sit den Palmaͤſten ſtets in der Luft herum. Kann man | 
Fe durd alles dieſes nicht abtreiben , fo bemüht ſich als 
8, Was fich in den quaranıfhen Kleden nur ‚regen 
Dann ,.felbe auf der Erde aufzuleſen, und zu vertilgen 
3 ſah oft mit Vergnügen, wie man zuweilen an eirem 
age mehrere Metzen von dieſen Thieren fammelte, und fie 
ald zum Feuer und bald sum Waſſer verdammte. Die 
G 92 Abipo⸗ 
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Abiponer hingegen wollen lieber die Heuſchrecen verseh 
‚ten als erfäufen oder verbrennen, Sie ſchlagen ihrer da 
ber mit langen Ruͤthchen, fo viel fie fönnen,, im Flug 
aus der Luft auf die Erde herab, ſtecken fie daran mi 
an Bratſpieße ‚ braten fie hernach bei einem langſame 
Feuer , und ſchmauſen fie mit eben der Luſt, mit De 
wir Rebhuͤner oder Schnepfen fpeifen 2 wiewohl nich 
“ohne Unterſchied; denn fie eſſen blos die Weibchen mi 
Ausſchluß der Männchen. Wir dürfen auch dieſes de 
Wilden nicht verargen. Im Buch Levtici (11. Ei 
22.3.) erden vie Heuſchrecken den reinen ı Thieme 
beigesählet.. Rach dem Divdorus aus Sicilien (3.9 
3.8.) dem Blinius (6.3. 30. 8.) und den h. Sir E 
mus (im 2.2. wider den Jovintan) follen die Judee 
Aethiopier, Lybier und Parther diefe Inſekten geſotten u 
oder gebraten oder zu Mehl jerrieben, auch gefalzen. um 
geräuchert gegeffen haben. Wein fo viele Voͤlfer Hu | 
ſchreckenfreſſer geweſen find , warum ſollen wir Anſtan 
nehmen, die Heuſchrecken, welche Johannes der Eaufe | 
nad dem Zeugniß der b. Schrift in der Wuͤſte aß, fü 
wahre Heuſchrecken und nicht für ein Kraut ‚ einen gig 
oder Krebſen gleihes Namens zu balten , tie einig 
Schrif tausleger Der Meinung find, welche bald Augudu 
Bald &% gades bald ivzedes und bald aragıdeg leſen 
weil fie nicht begreifen Fönnen, daß die Heuſchrecken 
bar find , wie ich dach felbft bei den Wilden mit Yu’ 
gen geſehen habe» Ich würde nie fertig werden, weni E 
ich alle Gattungen ! der Inſekten, wobon Paraqua) fire: 
Get, anführen wolle. Aus dem bisher gefagfen ma 
man ‚auf dag Uebrige ſchließen, was ich hier Kürze hal 
ber uͤbergehe. Wenn man von dergleichen Ungejiefet 
herfolge wird , fo iſt man ohne Zweifel ärger daran 7 
als wenn man fich wider Liwen, Tieger oder Krofobie 
len zu wehren bat, Diefen Fann man durch die Fluch 
aufgeben oder wit einem Brenn den Ri — nicht, 
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is jenen, oder doch weit fehwerer' und ſeltener Sie 
a fo [hidlih, weil man fie nicht ſieht; und fuͤrch— 


der richtiger, unzählbar find. Ich habe mir vorge⸗ 
nommen in dieſem Kapitel blos von M ſchaͤdlichen Ins 
Sekten, welche den Tod, oder Krankheiten oder fonft eis 


i ie unſchaͤdlichen Inſekten der Luft, der Erde und. deg 
Bafers auch nur Leicht berühren wollte I Welch eine 
Manchfaltigkeit und Menge von Fliegen, Würmern, 
Bienen, Dummeln , Horniffen, Heuſchrecken zc.! Wie 
jelerlei Arten der Fohannesfäferchen , Die bei der Nacht 
* ‚Sterne glänzen ! Einige find fo groß wie Magpkaͤ— 
er und leuchten. blos, wenn fie die Stügel ſchuͤtteln; 
J dere mit den Augen allein, aber ſo ſehr, daß man 


hit dem Hintertheile. Eadlich giebt es auch etwas 


reiten des Nachts wie die Diamanten, Rubine, Schma— 
nagde , Ehryfolithen » Zopaffe ꝛc. in beſonders feuchten 
Segenden ein grünes, rothes, gelbes oder blaues Echt, 

md- geben einen prächtigen Anblick. Dieſes Schauſp ief 
atten wir in den zwiſchen den Fluͤſſen Acaray und 
ondaß gelegenen Wäldern Mbalvera alle Nächte vor 
Nugen. Ich habe manches von dieſem leuchtenden Uns 
‚ach nn und in meinen Flecken gebracht , wo 


| vi Waſſer, ſo erhielt es ſeinen vorigen Glan; wel⸗ 
BR am Ende aber dennoch aufbörte , ohne daß die Näfs 


uchtende Materie ift mir fonft in Paraguay niemals zu 
Seficht gekymmen. So wie die Blumen die Felder 
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Jabei ein Buch leſen koͤnnte. Roch andere ſchimmern 


jrößere Würmer , die an dem ganzen Leib funkeins 
Kaufe Hole, Rohre, Baumblätter, Wurzeln ꝛc vers 


e denfelben jemals wieder berfiellen konnte. Dergleihen' 


eelicher als die gtoffen Thiere , weil fie sahleeicher , 


Sen Schaden verurſachen, zu fihreiben,. - Welch einen 
werſchoͤpflichen Stoff fände ih vor mir, wenn ih auch 


18 ſo lang leuchtete , als es feucht war. Begoß id es | 


sr ſo sieren auch unzählige Schmetterlinge durch) 


dern Inſekten find mit aller erfhöpfenden Genauigkeit di 


noch immer und befonders in dieſem Jahrhundert de 


Deine tägliche Weberfäle, durch Brand, Mord Mill 




















2,0, En 
ihre liebliche Farbenmiſchung Die’ Ufer: der Bihe in 
die Einfaffungen der Wälder, Allein von diefen und at 





ne Men ge Bücher gefihrieden worden, die in jedermankı 
Haͤnden find. Wir müffen wieder zu unfern Abiponer 
feben , melde in Paraguay mehr Schaden angerichtet Ha 
ben ale alle Inſekten Denn nachdem beinahe alle wil 
Voͤlkerſchaften ihren Nacken unter das fpanifche Joch g 
beuget hatten , fehnitten die unäberwundenen Abipon 





Spaniern unverdroſſen die Köpfe ab. Sie verheerten di 
ganze Provinz meit und breit , wie Straffenräuber, durt 


Raub, entbloͤhten einen groſſen Theil derfelßen von Ei 
EDEN, nahmen — a und Haahſchaften weg, | Tl | 


heit, Bit en Fr die Tapferkeit und. die‘ Sa 
beit der Spanier, fo wie ihre Herrſchaft. Bei den Spa 
niern heißen die Abiponer Moͤrder und Raͤuber; aber die 
fe ruͤhmen ſich Krieger zu ſeyn 5 ob mit Recht oder un 
recht, mögen meine Lefer entſcheiden, denen ich nun ihr 
Kriegsordnung und mag ſonſt nd sum Kriege Lu | 

vorzutragen Willens bin, N 
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— Bu und dreyßigſtes Hauptſtuck. 


den kriegeriſchen Eigenſchaften 
der Abiponer. — 





IH bin wirklich in Verlegenheit, wie ih die kriegerl⸗ 
chen Figenfchaften der Abiponer ſchildern fol, Su reihe 
aliig auch die latemiſche Sprache an Ausdruͤcken iſt, fo 
Falle mir doch Feiner bei, der dem Bilde entſpraͤche, das. 
nen langer Umgang mit gedachten Wilden meinem Ges 
dächtniffe eingedruͤcket hate Daf die Abiponer Friegerifch, 
] nverdroſſen uud behende in Ausführung ihrer Entwürfe 


= 


Find , wird aud) Fein Spanier. in Zweifel ziehen. _ Den⸗ 
voch moͤchte ich fie nicht unerſchrocken und tapfer nennen. 
Denn auch Cicero unterſcheidet (2. Philipp.) den Mu: 
higen yon dem Starfmüthigen. Damit er dir, ſagt 
Fr, wo nicht Stärke der Seele, dennoch Much 
utrauete. %) Sch will die Gefhichte der Abiponer 
Sumd nicht ihre Lobrede ſchreiben. Nun aber iſt es Pflicht 
yes Geſchichtſchreibers, dem Leſer die Sache, wie fie iſt, 
Ihne ale Schminke vor Augen zu legen. Dem Redner 
allein ifi es erlaubt, Dinge, die feinem Helden nicht zum 
Ruhme gereichen, zu übergehen , ihre‘ Farbe zu erhöhen, 
venn «8 ihm auf deucht; und die Mängel, die über 
I Borwurf ein minder vortheilhaftes Rich, verbreiten 
sen, mit einem Schleyer zu verhüllen. Ich liebe die Auf⸗ 


664 richtig⸗ 









*) Ut cognoſceret te, ſi minus fortem, attamen 
ſtrenuum. | 
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richtigkeit zu ſehr, ale daß ich nicht unverholen meine 
“ Gedanken herausfagen ſollte. Ich möchte wahrlich weden 
den Spott noch den Hab der göttlichen EN ul 
“ ganz buldige, auf mich laden. x 


Die. Abiponer ſind außerſ kieggrahmſtatut hr 


Herz hängt ganz an den Waffen. Mit Langen und Yu 
gen und überhaupt mit Gewehr aller - Art wiffen fie_ vor 
. Wefflih umzugehen. Im Reiten thut es ihnen niemand 


zuvor; auch erdultet niemand die Beſchwerden des Krieg 
der Witterung, ver Reifen, des Proviantmangels mu 
mehr Standhaftigkeit alg fie. Weber Fluͤße, die Schie 


fern und Schiffen gleich gefährlich find, fegen fie unete | 


ſchrocken mit Schwimmen. Ihre Wunden, wenn ihnen 


welche zu theil werden, ſehen fe, als wenn es nicht. ihte | 


eigene waͤren, gelaffen und ohne zu wimmern an. 





Haben fich alles eigen gemacht, mag wir den europaͤſchen 
Kriegern ohne Ausnahme wuͤnſchen aher bei den wenige = 
ſten gewahrnehmen. Dieß einzige Finnen fie noch nichts! | 
maͤmlich den Tod verachten und den Ruhm ans den Ges 
Jahren herausholen. Sie prahlen fih mit ihrem Helden⸗ 
muthe, aber fie fuͤrchten fi) von ganzer Seele auf dem 
Bette der Ehren zu erblaffen. Muthig find fie, abw 
ſtarkmuͤthig keineswegs. Der Starkmuͤthige bleibt auch 


gelaſſen, wenn der Himmel einſtuͤrzt, und kennt gar Feine 


andere Wechſelwahl ale Sieg öder Tod, Zwar wollen 
die Abiponer auch überwinden ; aber flerben molen fie, 
durchaus nicht. Sie verwänfchen den Sieg, der au) 
nur einem einzigen von ihnen das Leben koſtet. Gie hate ° 
fen bie Lorber, die mit Cyhpreſſen umwunden find, und 
verabfehenen jeden Siegesjubel , der durch die Senfiet ' 
auch nur einer einzigen Wittwe oder Maife unterbrochen | 






















„wird, Go füß und roͤhmlich es auch iſt für des | 
Vaterland zu ſterben, fo glauben fie Dennoch mie | 
Rp dem Pi daß es noch fügen ift für das 


Pater 
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Vaterland leben su koͤnnen. *) Umſonſt geben ſich 
dieſe amerikaniſchen Krieger fuͤr eine Heldennation aus. 
Sie zagen gar zu ſehr vor dem Tode. Ich meniaflens 
werde fie nie den Hel den beizaͤhlen. Plutarch tadelt an 
dem Perſeus, Koͤnig in Macedonien, feine allzugrohe Kies 
be zum Leben. ( BrAshurnıer ) ſehr nachdrucklich und 
heißt fie eine unfönigliche Schwachhent. Groſſe Maͤnner 
nüffen auch mit einem groffen Muth über die Schreden 
Ye Todes hinmegfehen, Es ifl wahr, die Weifen vers: 
argen uns dieſen uns angebohrnen Trieb der S elbſterhal⸗ 
ung nicht; wenn wir ung dadurch nur nicht verblenden 
laſſen und ſchaͤndliche Dinge thun oder leiden. Der mag 
Ins Leben gering ſchaͤtzen, der deſſen Werth nicht Feunt, 
yder es nicht. zu genießen weiß: Nun aber iſt das Leben 
wfchäsber , daß Cicero eine‘ Ameiße der ſchoͤnſten Stapt 
| pPrsieht ‚ meil diefe gefühllog, jene aber niche nur mit 
Sinnen, fondern auch mit Willen, Verſtand und Ger 
yächenig aus geruͤſtet iſt. Aus eben dem Grunde ſchreibt 
yuguitin (L. 2. animadv, in Manich. J jedweder Fliege 
mehr innere Vortrefflichkeit als ſelbſt der Sonne zu. Und 
Salomon ſagt (Eeclel, 9. v.4.) Sin lebendiger 
mund ift beffer dann ein todter Löwe, ‚Da alfo 
jeder feine Tage zu verlängern fuchen ſoll, fo verdiente 
Dhercs ı welcher fich für feinen Sohn Adwet Koͤnig von 
Theſſalien, zu ſterben geweigert hatte, in den Augen der 
Geſchichtſchreſber Nachſicht. Vielleicht daß er ſich die 
bes Euripides zu Gennüch führte: Die Zeit in 
"der Soͤlle waͤhret lang, Dieſes Leben hingegen 
ft kurz aber angenehm. Auch haben wir nicht 
zwo Seelen. Wir ſeben nur mit einer, Merth 
die uns ae gotrue Licht, ewig werth! 
G 8 5; Mit 
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9 patria ſit dulce mori licet atque decorum, 
„1 Nivere pro } patria duleius eſſe reor. 
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haben. Erſt ſuchen ſie ſich ſicher zu ſtellen, dann. aber | 


474 En | 
Mit ihrem Leben gehen die Abiponer gewiß nicht 
verſchwenderiſch um. Mehr als alle Gottheit beiten fie 


an. Wo fie — nicht wiſſen, da bringt ſie kein Menſch 
auf den Wahlplatz. Wo es weydeutis anafiebe , da ji 





bie Sihiedsrichterinn der Treffen, die goldene Sicherheit, 


ben fie ſich zus, wen fie Fönnen. Gie drohen immer 
andern und fhrehren fich felbft ohne Unterlaf, Dem Glie 


ee irauen fie nicht ſehr. Ehe fiesfich aljo zu einer Fre © 
geriichen Unternehmung entſchliehen, kundſchaften fie die 
- Beihoffenheit des Orts, die Zahl ver Keinde und die u 
ihrem Borhaben dienlichfie Stunde mit einer aͤngſtlichen 
Sorglalt einigemale aus. Auf jede wahre oder vermuthe 1 
te Geſahr laſſen ſie ihre Lanze, und, wären fie au no a) 















ſo erbittert auf der Stelle ihren Muth finfen. Agia, 






Koͤnig der &, surkaner, bruͤſtete fh, wie Plutarch in feis U 










nen lakoniſchen Kerufprüchen meldet, feine‘ ſyartan iſchen 
Voͤlker fragten im Kriege nie, wie viel der Feinde und 
wie ſtark fie wären, ſondern blos, wo fie wären, um fe 
‚alfogleih angreifen und fchlagen zu Fönnen. Die Abi⸗ | 
poner laffen fih nie fo blindlings in ein Treffen ein. Sie, 

eilen langſam, weil ihnen alles verdädtig ſcheint, u u 


wagen Frinen Angriff, ehe fie nicht alles genau ausgeforfchet 


fallen fie fo ſchnell als der Blitzſtrahl über ihre Feinde ber, 


indem fie bald dem ſchlauen Hannibal und bald dem bes 
daͤchtlichen Fabius nachahmen. Sie wiſſen, daß die Kuͤh⸗ 
nen oft vom Gluͤcke beguͤnſtiget, oft aber auch, wenn man 


nicht vorſichtig ale Gefahren uͤberdacht hat, von dem⸗ 


ſelben verlaſſen werden. Wie wir alfo, wenn wir di 
Pferd über einen reißenden Fluß feken wollen, zuvor die 7 

Untiefen deffelben zu gewinnen ſuchen, um nicht von den 
Woͤrbeln hingeriſſen zu werden, fo nahen ſich auch jene 
ihrem Feinde nicht eher, als bis fie alles rein uͤberlegt 
haben, um den Sieg fo wohlfeil als möglich zu erfaue 7 
Ten. ‚Die von Natur ſurchtſamen Amerikaner wuͤrden 4 


das 


! 











J 
das fuͤr Ver wegenheit anſehen, was wir in Europa Ta⸗ 
ſerkeit nennen. Sie denken oft und lange daruͤber nach, 
as fie einmal zu unternehmen Willens find. Sie führen 
einen Streich anders als überdacht, während daß die Hand, 
die ſelben führt, bei jedwedem Gerauſde zittert. Sel⸗ 
ten tretten fie ihrem Feinde geradezu unter die Augen: _ 
fie überfalfen ihn meiſtens aus einen Hinterhalt. Un 
zatſchloſſ ene Leute, die ihnen die Spitze weiſen und auf 
ter Hut find , magen fie fih nicht fehr off. Sie 
fürchten fih nie weniger, als wenn fie bemerfen, dag 
4 tan fie fuͤrchtet. Durch ihre Verfhmigcheit und fchnels 
Sen Pferde vichten fie weit ſchrecklichere Verwuͤſtungen an, 
Als durch ihre Macht, und kommen überhaupt mit den 
ilten Hunnen ſehr überein. Ich will ganz kurz anführen, 
das der h. Hieronymus (im 30. Br. an den Ozean, 
pelcher die Grabſchriſt der Fabiola betitelt ift ) von ih⸗ 
nen ſchreibt. Auf einmal, fagt er, ertatterte ganz 
orgenland auf die von allen"Öeiten eingelau= 
fenen Nachrichten, daß von den hinterſten Ge 
Igenden an der mäorifben Pfütze zwifben dem 
Be Donfluß und den unzaͤhligen Voͤlkerſchaf⸗ 
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en der Maſſageten, wo die Felſenpaͤße des 
"Uleranders an dem Exlicvfüs die wilden Natio⸗ 
en im Zaum balten, ganze Schwärme Hunnen 
Ibervorgebrohen wären, welde auf ibren ſchnel⸗ 
‚en Pferden bin und ber flatterten, und alles mit 
ord und Schrecken erfüllten. — Gie waren 
Fäberali zugegen, wo man fie am wenigften ver: 
utbete, übereilten nob das Gerücht von. ihrem 
Anzuge, fhonten weder der Keligion, noch des An⸗ 
"ebene, noch des Alters, noch des Bewimmers der 
1 mündigen, Die nämliche Klage ertönte einft in Pas 
saquay über die Abiponer, die da in den vorigen Fahren 
rinen groffen Theil diefer Provin; ing Verderben, und zur 
derzweiflung gebracht haben, che fie naͤmlich von uns in 


Kolo⸗ 
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Kolonien verfammelt und in der Religlon und den Sitten 
pflichten unterrichtet werden waren. » Ich werde an ei) 
nem andern Orte die blutigen Niederlagen anführen, din) 
fie unter den Spaniern und zwar meiſtens dazumal ange 
‚richtet haben, wenn Fein Menſch an fie dachte. Diet 
- ihre unvermuthete Heberfäile brachten fie dur) ihre Pfeu 
de und Künfte zu Stande, von denen ich nun alles hass, 
klein erzählen werde. So fehr ihre Zaghaftigkeit zu ta) 
dein ift, fo bewunderungswärdig und den Regeln da 
Kriegskunſt angemeffen ift ihre Art Krieg su führen. Di 
Frucht Davon war, daf fie entweders ohne sder doch ni 
mit einem Eleinen Berluft, und meiſtens mit einer Men 
ge Köpfe, die fie den Spaniern abgefihnitten hatten, fie 
reich nach Hans Fehrten, ganze Heerden Vieh und Ge 
fangene im Triumpfe vor ſich hertrieben, und mit derin 
des Feindes Land geraubten Beute wie mie Siegeszeia 
chen fich brüfteten, Die Bunft , ſaget Flav. Wegerind 
Cim 3.8. 10.8.) iſt den Ötreitenden nochwen 
dig, wodurd fie ihr Leben zu erhalten und den 
Sieg zu erlangen in den Stand gefreut werden 
In dieſer Abſicht bedienten fh ſelbſt die Helden de 
Schilds und des Schwertes, dieſes zum Angriff jenes 
pur Bertheidigung, Den Abiponern find ihre Schlau— 
beit, die Behendigfeit ihres Koͤrpers, und die Geſchwin 
digkeit ihrer, Pferde ſtatt des Schildes und zutraͤglicher 
nocy als alle Schilde. Gehen fie etliche, ihrer Landes⸗ 
leute auf dem Wahlplage fallen, fo machen fie ih WE 
gleich aus dem Staub. GSind fie-aber in die Enge get 
trieben, und ihnen alle Gelegenheiten su entfliehen abge⸗ 
ſchnitten „dann wehren ſie ſich auf das her hafteſte, — 
dem ihre Furcht in eine Wuth uͤbergeht. Der Dichter 
Martial verglich einen Soldaten mit einem Hunde, und” 
heißt ven Aergſten den Bravefien. Die erfte Ligen 7 
ſchaft eines Hundes, fagt Genefa, iſt die Spur⸗ 


kraft? wenn er das Gewild aus wittern, die 
| Wehe 
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I Be. 5.47 
Usmepte Sie Leichtigkeit des Laufes , wenn er es 
sinholen, und die driste die Kuͤhnheit, wenn er 
8 angreifen und ibm den fang geben foll, *): 
Db die Abiponer die Eigenfihaften eines guten Hundes, 
hie auch den aufe Soldaten ausmachen, befigen, koͤnnen 
meine Lefer aus dem Kolaenden abnehmen. Et wollen 
wie von ihren Waffen, Kundſchaftern, Kriegsrathsver⸗ 
Tammlungen , Unternehmungen gegen die Zeinde , ihrem 
riegsvorrath, ihrer Art zu fechten , den Folgen ihrer 
Siege , und den WVerheerungen handeln, die fie in Bas 


— 


quay angerichtet haben. 













—9. BU — en 
| *) In cane fagacitas prima eft, fi invefligare de- 
| bet feras ; curfüs , fi ‚sonfequitur ; audasia, ſi 


mordere, & invaders, 
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Sechs und dreyhigſtes nr 
Bon | den Waßſſen der Abwoner 





DB, den Abiponern fieht Feiner in Anfehen , der | 
nicht Durch feine kriegeriſchen Eigenſchaften anszeichne 
Darum ſucht ein jeder mit einer ganz beſondern Sol 
Salt feine Waffen slängend, brauchbar und auf alle als 
fe ſtreichfertig zuerhalten. Sowohl zum Angriff als au | 
zur Vertheidigung bedienen fie ſich hauptſaͤchlich des Bo 
gens und der Lanze. In ihren Gegenden waͤchſt ein, | 
lang es friſch iſt, purpurfärbiges Holz, welches in ihre | 
Sprache Neterge heißt, in Paraquay fonft nirgends ge 
feben wird , und dem Stahl an Härte gleichfommt. Die 
fen Baum fpalten fie, ſchneiden ſodann ein Stuͤck heratı 
und runden es mit einem Meffer, oder in deffen Er 
manglung mit einem geſchaͤrften Stein ‚je kuͤnſtlich, do | 
es jederman für gedrächfelt anfehen wuͤrde. Um es ge 
xade zu machen , wird es bei einem Feuer ‚öfter gehi 
het, und Dann zwiſchen zweenen Pfaͤhlen rechts und Lin 
gebogen. Auf diefe Weife verfertigen ſich die Abiponeı 
ihre Ranzen, welche un nichts Eleiner als: die macede. 
niſchen Sariflae find, indem ihre Länge mehr noch, alı 
fünf oder fehs Ellen betragt. An beiden Enden mer 
den fie zugeſpitzt in der Abſicht, theils damit , wen 
das eine flumpf foll geworden fern, das andere Mod 
zum Stechen gebraucht werden Fan, und theils dam) 
fie, wenn man auf dem Felde uͤbernachtet in Die ei 
de, eingeflecket merden. Einen. Einft fochten fi fie mit bl, 
jernen ganzen ı d8 j ie nämlich vom Eiſen noch nich 
u J 
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nalen den ra ‚ — Allen en iR Hay 
su welchen Tacitus fhreibt ! Die Fennen fegen ihr 
yanzes Vertrauen auf ihre Pfeile, an welche ſie 
8 Mangel an Zifen ſtatt der Spitzen Beine fies 
| fen, Allein nachdem fie den Syaniern eiferne Speif 
"theile abgetauſchet und theils mit Gewalt abgensınmen 
Jatten , wiſſen ‚fie felbe an ihre Langen mit vieler Ges 
hicklichkeit feft gu machen, und diejenigen damit zu durch⸗ 
ohren, die ihnen folde aegeben hatten, Die mit Ein 
en verfebenen Lanzen beißen fie Catlaan, die Spanier aber 
lanzas, Wenn fie ſchon im Begriffe find das Treffen 
yuheben | ſchmieren fie felbe mie Unſchlitt, damit fie 
Hehe defis leichter und tiefer in den Leib ihres Feindes 
Sineinfioßen. Wir haben oft Ranzen gefehen , die vier 


"m. Mit fo arofler Gewalt ſtießen fie ihr Mordjeug 
em Wilden, die unfere Kolonie angriffen, in die Sei⸗ 
Da ihre Gegelte und Hütten meifteng niedrig find , 
) fiedden fie ihre Ranzen bei der Schwelle in die ide, 
Im fie gleich im Nothfalle bei der Hand zu haben. So 
iel man daſelbſt Ranzen fieht, fo viele Krieger wohnen 
Farinnen. So wie guropäifche Feldherren um Die Schwäe 
Se ihrer Volker und ihren Mangel an Kriegsvorrath zu 
erdecken „zuweilen hoͤlzerne und angeſtrichene Kanonen 
uf ihre Batterien hinſetzten, um dadurch dem zahlreichen 
seind Furcht einzujagen, fo pflangten wir mit der naͤm— 
hen Klugheit Lanzen von Mohr oder dem nächlien 
\ ehten Holge vor die Häufer der abweſenden Abiponer 
ine Dadurch wurden oft die fein dlichen Kundſchafter 
btergangen nnd berichteten den Ihrigen, daß ver Ries 
en mit. wehrbaften Leuten bis zum Weberfluß beſetzt ſey, 
ei fe aus der Anzahl der Lanzen auf die Zahl ver 
einen — —— Hatten. Me: 
ſghreckte 
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ſchreckte oft die Wilden , die ſich bereits zum Sturm a 
geſchicket hatten, und veitefe und So fehten nicht m 
die. Europäer in ihren Lägern , fordern auch die. Am) 
rifaner in ihren Hütten oͤfters mit Liſt alg mit Gewal 
Troja ,.dag durd; Feine Waffen bezwungen merden Fon 
fe, wurde von den Griechen mit Betrug eingenomme 
Auch darum verdienen bie-Abipuner gerühme zu werden) 
daß fie nicht nur auf Die DVerfertigung ihrer Waffen vie 
len Fleiß, ſondern auch auf die Verzierung, Reinhal | 
sung und Abglaͤttung derfelben eine augerordentlihe, W 
möchte faſt ſagen „uüubertriebene Muͤhe verwenden. M 
Zanzeneifen glaͤnzen immer wie Silber. Oft ſchaͤmte 2 | 
mich der Spanier, wenn ich fie mit ſchlechten verrofle 
ten und unbrauchbaren Gewehren vor den Abiponern ol | 
. traf , die ihnen bald. ihre Zrägheit und bald ihre WE 
much: verwicfen. Jene bedienfen ſich oft eines. Rohm 
oder eines ungeſchl achten Pfahles, oder eines knottich 
gen Stockes, oft auch eines Baumaſtes ſtatt einer gar | 
ze; und banden ſtatt des Sticheiſens ein Stuͤck von a 
nem gerbrochenen Meſſer oder Digen mit einem Rieme 
daran, Bios die veiheren haben Flinten, welche abe) 
meiſtens fhadhaft und dem Feind. minder. gefährlih Alf 
furchtbar find. Außerdem findet man fehe wenige, meld 
damit gut umzugehen wiſſen. Allein man bemerke auch 
daß ich bisher von den fpanifchen Landleuten, die wide 
die Wilden zu Felde ziehen muͤſſen, geſprochen habe 
denn regelmäßige Trouppen ſieht man außer Buenos dor. 
und Montevideo in ganz Paraqua y nicht. —4 


Die Pfeilbogen werden aus dem naͤmlichen Sau | 
Neterg& tie die Lanzen gemacht , und zwar in der Cr] 
‘fe eines Mannes. Wenn man die Sehne nachläßt , fi 
fie ſchuurgerade wie Stäbe, und haben die Kruͤmme de 
tuͤrkiſchen und tarfarifhen nicht. Die Sehne dee Bo 
gend wird meiſtens aus den Gedaͤrmen der — zu 
wer ws | 
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serlen auch aus ungemein flarfen Fäden gewiffer Palm⸗ 
I; aͤume zugerichtet. Um bei dem Pfeilfchießen die Bogen⸗ 
* ohne Schmerz ſeſt anſpannen zu a » sieben fie 
ine Art hoͤlzerner Handfhuhe an. Der Löcher if 
ms Binſen geflochten, und mit einer bunten Schnur von 
Bollfaͤden gezieret. Die Pfeile ſind eine Elle und eine 
Spaune lang, und beſtehen aus einem Rohre, an deſſen 
1% ide eine Spige von Bein, Eifen oder fehr hartem Hole 
> befefliget iſt. Die hölzernen Spigen find ärger als die 
Sifernen , Die beinernen aber ( man macht fie ausder Kühe 
e des Unterbeing der Fuͤchſe) am ärgften : denn ment 
an fie aus der Wunde herauszieht, zerbrechen "fie oft 
Die Glas, Der Theil, der im Leib ſtecken bleibt , erres 
e nun eine Sefpmulii und ein äußerjt ſchmerzhaftes Ger 
hwuͤr, welches den Verwundeten Feinen Augenblick rus 
en läßt, Alles Hol; hat von Natur etwas Giftartiges 
ſich, und vererfacht auch mehr Geſchwulſt und Schmer⸗ 
n als das Eiſen. Ich ſchreibe dieß aus eigener Erfah⸗ 
ung. Ein ſolcher hoͤlzerner Pfeil, den mir ein Wilder 
Fon dem Volksſtamm der Natakebit durch) den Arm gea 
"hoffen hatte, trieb der verwundeten Hand etliche Stunden 
ing häufigen Schweiß aus, das gewöhnliche Anzeichen der. 
ergiftung: Die Abiponer hingegen, welche meine Wunde 
ſehr ſchmerzte, als waͤre es ihre eigene, wuͤnſchten mir mit 
jelem Frohlocken Gluͤck, dag die Pfeilſpitze nur von Holz 
icht von Bein war. Ich habe auch dieſen Unterſchied der 
Feilſpien durch die ſorgfaͤllige Behandlung der damit Ver— 
undeten, deren Wunden ich ſo vielmal mitangeſehen habe, 
Die eiſernen haͤlt man fuͤr die minder⸗ 
efaͤhrlichen und unſchaͤdlichſten. Die Abiponer vergiften 

see Pfeile niemals, wie doch viele amerikaniſchen Voͤlker su 
hun pflegen. Sch babe ſchon einmal gefagt , daß die Chir 
niten, eine kriegeriſche Nation in Varaquay, von allen 
enachbarten Wilden blos darum gefuͤrchtet werden, weil, 
gun ein ihriger Pfeil auch nur das aͤußerſte Haͤutchen ver⸗ 
* heil. — EB 2 betzt 
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letzt und einen einzigen Tropfen Blut herauslockt, die & ‚ 
ſchwulſt ſich fogleich in dem ganzen Körper ausbreitet > 
und der Verwundete ohne Rettung nach wenigen Stun ” 
den fierben muß. Das fo fürchterlihe Gift, won 
die Chiquiten ıhre Pfeilſpitzen zu beftreichen pflegen, mil © 
fen fie allein aus der Rinde eines ung unbekannten Bau © 
ses herauszuziehen, und befißen bis auf diefen Tag aus 
ſchließ ungsweiſe diefeg graufame Geheimnig. Ich vermun ” 
derte mich oft, Daß ihnen noch Feiner dasfelbe abgeſchie 
cket oder abgefhmeichelt hat, Sogar auf der Jagd be ” 
dienen fie fi) zur Erlegung des Gewildes ſolch er vergifte © 
ter Pfeile Sie fhneiden hernach den verwundeten Theil 
davon Meg und effen dag Übrige ohne Nachtheil ; fo win 
auch die Duaranier von den Ochſen und Kälbern , die durd 
einen giftigen Schlangenbiß um ihr Leben gefommen find, | 
blos Das von der Schlange angefreffene Stück wegwerfen, 
und das Übrige ohne Furcht und Schaden verzehren. Dat 
auch die wilden Einwohner an dem Fluß Urinoko ihre 
Pfeile mit einem aͤußerſt toͤdtlichen Gift, das fie felkit u T 
bereiten, befprigen , erzählet der P. Joſeph Gumilla in‘ 
feiner Sefhichte weitlänftig. So weiß man ebenfalld, ” 
daß ſich die Parther und Scyrhen vergifteter Pfeile bo \ 
Dienet haben. So ſagt Ovid dl. 3. Trift, el. 10.) — 

















Pars cadit hamatis miſere confixa ſagittis, 
Nam volucri ferro tinctile virus ineſt. — 


Und Horaz: gravidam — pharetramı | 
) Woraus fie ihr Gift zuſammengeſetzt haben , Bi 


— 
—— 1 
1 


> (Ein Theil fällt, mit hackichten pfeifen jaͤmmerlich H 
De denn bad fliegende Eifen if mit emE 
übertängt.) n 

*5) (Den mit vergifteten Pfeilen beſchwaͤngerten a J 
cher ic.) 
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let und Baricelli aus dem Lange, Blinius und Ariſtotes 
je. Allein ich machte mir ein Gemiffen daraus es mies 
ver gu fagen , weil vielleicht jemand Diefes teufißhen Kunſt⸗ 
üces mißbrauchen koͤnnte. 





| Die Federn, durch welche ber Klug des 3 Sfeifee gi 
oͤrdert wird, nehmen die Abiponer aus den Nabenflüs 
jeln, Wenn alſo die Abiponer auf eine Rabenjagd aqus⸗ 
engen „ fo wußten wir , daß ein Krieg vor der Thüre 
var, Denn zu dieſem bereiten fie fih vor, wenn ſie fi 
inen Vorrath von Pfeilen machen. Bon den Federn | 
inden fie jede einzeln an das Ende des Rohres zu beiden 
—— mit einem überaus duͤnnen Faden an. Jedermann 
ennet in Paraquay die Vilelas, oder wie ſie von den Abi⸗ 
onern genennet werden, Radegranraikals trefflichePfeilſchuͤe 
Sen. Dieſe binden die Federn nicht mit einem Faden an den 
Ifeil fondern leimen felbe mit dem Leim, den fie fich aus 
ser Blaſe des Fiſches Vagre zubereiten, ſehr kuͤnſtlich 
aran; die Spitze aber ſtecken fie nur leicht an das Kobre 
I lus dieſer Urſache find ihre Pfeilſchuͤße aͤußerſt gefährlich; 
enn wenn man dag Rohr aus dem Fleiſch des Verwun⸗ 
eten herauszieht, ſo bleibt hernach die Spige allein in 
emſelben fizdden. Die Quaranier gehen bierinfalls weni⸗ 
er gemiffenhaft zu Werke, und. nehmen gu ihren Pfeie 
en bald Federn von Papagayen, und bald auch) von an» 
erh Voͤgeln. Wenn oft mehr als vierhundert ihre Pfeile 
a dem namlichen Augenblick nach einem und ebendemfele 
sen Ziele abdruͤcken, und gleich darauf die auf die Erde 
sefallenen oder in dem Brette ſteckenden fammeln , fo kennt 
eder an der Farbe der Federn die feinigen. Endlich hat 
ede Nation in der Werfertigung ihrer Bogen und Peile 
ine eigene Methode, Die Fürzeren Pfeile find aefährlis 
her als Die langen; denn da man fie im Treffen ſchwe⸗ 
er ausnimmt, fo vermeidet man fie auch ſchwerer. Die 
inne haben den Borzug, daß fie mit mehr Nachdruck 
ba dur 





— 
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durch die Luft fahren , und ein weiteres Ziel erreichen ” 
Daß die Abiponer im Pfeilfchießen wenige ihres gleichen ” 
haben, ift eben fo gewiß als leicht begreiflih, Sie üben ” 
fi) darinn fchon von Jugend auf; und noch als Knaben ” 


erſchießen fie die Vögel im Flug. Bei einem Wettſchieſ⸗ 


fen, da man für die beßten Schügen einige Preife ausge 
feßet hatte, war eine Eitrone in einer außerfi weiten Ente, 


fernung das Ziel, Auf eine fo groffe Anzahl Schügen 


verfehlten dasfelbe nur ſehr wenige, Alle Spanier, die 
dabei zufaben, erfiaunten über ihre Gefchicklichfeie. Man” 
findet auch Quaranier, die in diefer Kunft Feinem etwas 
nachgeben. Barl Morphy, aus Irrland, koͤniglicher 
Statthalter von Paraquayp (er hatte feine Studien u” 
Paris mit vielem Ruhme geendet „ ſich bei den Spanien, 
durch fein militärifches Talent Tängft berühmt gemacht, und © 
an allen Siegen des Peter Zevallog Über die Portugiefen 
Theil, und war Überhaupt ein Mann von einer unbeſtech⸗ 


lichen Redlichkeit und vieler Geſelligkeit) beſuchte mich im 


Jahr 1767 zu &. Joachim und blieb vier Tage in meia © 


nem Haufe. Um meinem militarifchen Gaſt nachmittags. 


die Zeit zuvertreiben, ordnete ich auf dem Platz ein gleiche 
falls militaͤriſches Schaufpiel an. Miber neunhundert I 
Pfeilſchuͤtzen mußten ihre Pfeile auf einen von Hol; ger ” 
ſchnitzten Wilden zu Pferde abdruͤcken. Es ift unglaublid, ” 
mit was für einer Schufrichtigfeit die meiften den Kopf 
und die Bruſt ihres Zieles trafen, wiewohl fie ungemein 
weit von demfelben abfianden. Eine Menge Reiter brach⸗ 
ten ebendaffelbe in vollem Galopp mit ihren Lanzen und ” 
Dfeilen zu Stande. Der Statthalter rühmte und ber 
wunderte die Geſchicklichkeit meiner Indianer fo fehr, daß J 
ich dieſe ihm fo willkommene Waffenuͤbung Nachmittags 
einigemale wiederholen laffen mußte. Denen, die ſich 
am nieiften dabei hervorgethan hatten, gab er mit eige2 
ner Dand Fleine Gefchenke , die ich ihm aus dem Hause 
vorrach des Fleckens gebracht hatte „als Meſſer, Schees | 


ven I 
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ren, Glaskugelſchnuͤre, vergoldete Kreuze, allerlei Zeuge 
und d. g. Ich wenrgitens- bin feft der Meinung, daß die 
indianiſchen Pfeilſchuͤten weit beſſer als unſere Scharſſchuͤ⸗ 
tzen zielen. Auf der Jagd üben fie ſich täglich im Bogen⸗ 
ſchießen, als welches ihnen, da ſie noch in Waͤldern her⸗ 
umirrten, ihren Unterhalt gab. Auch mußte ein unge⸗ 
ſchickter Pfeilſchuͤtz oft und lange faſten, waͤhrend die uͤbri⸗ 
gen ſchmauſeten. Der Hunger iſt die beſte Würze, aber 
— der beſte Lehrmeiſter verſchiedener Kuͤnſte. Sp wie, 
alſo die Indianer außerordentlich gefraͤßig ſind, ſo ſind 
fie auch vortrefliche Schuͤtzen. Affen, die zu oberſt an 
dem. Gipfel eines Baumes miteinander fpielten, Papas 
geyen und was fie fonft noch. von Vögeln oder vom Ge⸗ 
"milde ſahen, fehoffen fie oft in meinem Beifeyn auf einen 
Schuß herab: Das Nämliche wiederfuhr auch ven Fi— 
ſchen, wenn fie welche. in einem durchßchtigen Waſſer er⸗ 
hlickten, 


Man hat daſelbſt Pfeile von ——— Art. Eis 
nige find länger und dicker, die namlich, welche zur Ers 
legung des groferen Gewildes beſtimmet find, Auch die 
Pfeilſpitzen haben nicht einerlei Form. Einige find flach 
und gerade: andere haben auf einer Seite einen Widers 
baden ‚ andere auf beiden Seiten. Enplich find auf 
einige mit einer vierfachen Reihe Widerhaden befest. 
Daß die Amerikaner dieſe Pfeilgattungen keineswegs ers 
funden, ſondern daß ſich ſchon die Beten und andere Voͤl⸗ 
des Alterthums derſelben bedienet haben, erhellet aus 
dem kurz vorher angefuͤhrten Verſe des Ovid: Pars ca- 
‚dit hamatis miſere confixa ſagittis. Einen Pfeil mit 
was immer für Widerhacken kann kein Menſch aus dem 
Fleiſch hexauſsbringen, wenn er ihn nicht mit beiden Haͤn⸗ 
‚den herumtreibt, fo wie. man in der Chokolade mit ei⸗ 
nem Sprüheholse Schaum zu erregen pflegt. Dur dies 
‚m Nine und Hertreiben des Pfeiles macht man wohl eis 
| 3 ug 
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ne Deffnung 5 durch welche die Miberharfen aus den” 
Fleiſch Herausgezogen werden koͤnnen: allein wie wird nich 
der Verwundete dabei gemartert! Sch zittere noch, wen” 
ich daran denfes denn der Pfeil, von dem ich gefroffen ” 
worden war , hatte drey Widerhacken. Zerbricht du’ 
Spitze, und bleibt nur ein kleiner Theil davon in dem 
Fleiſch ſtecken, fo koͤmmt es mit dem Verwundeten in En” 
manglung hirurgifcher Inſtrumente wirklich auf das Aeuß 
ferfie. Sehen die Abivoner , daß die Splitter des Pie 7 
les in einem fleifhichten Theil, z. B. in dem Schenkel " 
oder in dem Urin zurdcigeblieben find, fo ſchneiden ei 
‚ fh mit einem gemeinen. Meſſer das Stud Fleifh, won 
inn das Bruchſtuͤck der Pfeilſpitze ſtecket, ſelbſt heraus, 


Sie wuͤten wider ihren eigenen Koͤrper, um ihn wieder 


herzuſtellen , heilen eine Wunde mit der andern, und ber” 
bienen. ſich eines Arzneymittels, welches ärger if ale 


die Krankheit ſelbſt. Der beruͤhmte Cacique Ychoalay, 


von dem wir noch oft forechen werden , ließ fich einfk‘ 
mit feinem alten Rivalen, dem Oaherkaikin in ein uͤberaus 
hißiges Gefecht ein, in welchem er mit einem beinernen Pfeil, 
der ihn an dem Hinterhauptsbein nahe beym Genicke ge⸗ 
troffen hatte, gefaßrlich verwundet wurde. Da man” 
felben Herangsiehen wohte, brach er, und ein groffer ” 
Theil davon blieb in dem Hinterhaupt wie ein Nagel tief ſe⸗ 
den. Weil ber Schmerz immer heftiger ward, ſo rik ” 
der Cacique auf unferen Kath von S. Hieronymus nad ” 
Santa Fe, einer Stadt, welche von dem erfieren Ort ſech⸗ 
zig Meılen weit wegliegt, um fi von einem Frauciska— 
nerbruder, ber ein Portugiefe und Wundarzt war, kurie 
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ren zu laſſen. Bor allem mußte eine Inciſion gemacht 


werden, damit dieſer die beinerne Pfeilſpitze, die in dem N 
Hinterhauptbein ſteckte, mit feiner chirurgiſchen Zange ae 


— 








faſſen und herausziehen konnte. Die ganze Operation ger | 
lang nah Wunfche, wiewohl der arme Cacique dabei uns 
ſaͤgliche Schmerzen auszuſtehen hatte. Allein diefer ertrug 


nich 
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nicht nur das blutige Herumfchnetden auf feinem Kopf 
ſtandhaſt ohne einen Klagelaut von ſich hören, und 
ohne fi fih von feinen Schmerzen etwas anmerfen zu lafe 
jen, fondern forah auch dem Wundarst, der aus Furcht, 
ihn zu fehr zu martern , zauderte und unentfchloffen zu 
VWerke gieng , einigemale Much zu, Mir ſcheint, fagte 
ey du fuͤrchteſt Dich 2 Fürchte dich nicht, ſchneide, bohre, 
hue, was du willſt, frey ohne allen Anſtand. Ich, 
er ich fo vielmal mit Lanzen, Pfeilen und Flinten vers 
vundet werden bin, Habe mich längft an den Schmerz 
ewoͤhnet. Wie endlich der Wundarzt die beinerne Spie 
je aus der Wunde hob, firdinmte das Blue häufig 
jeraus, wie aus einem Faß, in dem der Zapfe losge— 
angen ift. Dieſem Schaufpiel fah der Fadianer heir 
er zu und dankte feinen Ervekter von ganzem Herzen. 
Dies alles gieng in dem Haufe, und unter den Augen 
ines vornehmen Spaniers vor, welcher über dis Stands 
Jaftigkeit, womit fein alter Freund Ychoalay feine Mars 
er erfrug, erflaunte , und über feine Wiederferfkls 
ung eine innige Herzensfreude empfand. 

Wenn die Abiponer auf den Kampfplatz tretten und 
ren Feind angreifen wollen, legen fie einige ausgefuchte 
pfeil⸗ auf die Seite um ſie zu einem entſcheidenden 
Auftritt auſzubehalten. Das war auch ſo bei den Al⸗ 
en gebraͤuchlich. Hierauf fpielt Jeſaias an, da 
x fagt: Er bat mi hingelegt wie einen ausge 
wählten Pfeil ; in feinem Böcer verbarg er 
mich * (49: K. 2. V.) Wie nämlich vorfichtige See⸗ 
ahrer von ihrem feſteſten Anker, den ſie den Nothanker 
aennen, blos in der Außerfien Gefahr Gehraud mas 
den, ß pflegen auch die amerikaniſchen Streiter immer 
i 254 einen 


\ 


a TEE BEER N 
) Poſuit me ficut fagittam eledtam ; ; in pharetra 


* abſcondit me. 
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einen Pfeil von vorzuͤglicher Güte bereit su halten, un 
ſich desjelben fowohl zu ihrer Vertheidigung zu bedienen! 
als auch denjenigen, dem fie am liebflen vom Leben © 


Helfen mochten, damit zur Erde zu ſtrecken. 


Rollen fie gewiſſe Vogel oder andere Fleinere Thie 
re nicht umbringen fondern lebendig fangen, fo nehme 
fie hierzu Pfeile, an deren Ende ſtatt der Spike ein 
hoͤlzerne oder mächferne Kugel feftgemacht if. Durch dia 
fe werben die Thiere wohl betäubet und niedergeworſen 
aber nicht gefödtet. Können fie zuweilen ihren Pfeilen 


eines zwifihen diefem und dem Ziele liegenden Hinden 
niffes. wegen die gerade Richtung nicht geben , fo ma 
en fie einen Bogenſchuß, ſowie die Bombarbiers in 


Belägerungen ihre Bomben zu werfen pflegen. Diefer | 
letzteren beduͤrfen die Abiponer zur Einaͤſcherung de” 


Haͤuſer nicht; denn fie drücken Pfeile, an deren Spike 


brennende Baummolle oder ein anderer Brandfoff ” 
angeklebet iſt, auf die hoͤlzernen oder firohernen Daͤcher 
ab, und ſetzen damit auf der Stelle alles in Brand,” 
. wenn es auch noch fo weit weg läge, Verſchiedene fpas ” 
nische Ortſchaften fi nd durch dieſen betruͤbten Kunfivore 
theil ein Raub der Flammen geworden. In den Fle— 
cken zum h. Nofenfranz, den ich für die Abiponer er⸗ 
bauet hatte, ließ ich das Stroh, womit mein Haus ges” 
deckt wurde, mit Leimen wohl überfnetten, um es ums 
entzündbar zu machen und vor den Seuerpfeilen der Wil " 
‚den zu fichern. Eine hölzerne Warte, woraus man ” 
die Bewegungen ver berumfchwärmenden Feinde von 
Weitem entdecken konnte, überkleidete ich in gleicher Ahr 
fiht mit Ochſenhaͤuten. Auch habe ich meines Zweckes j 


bei biefen meinen Borfihtsanftalten nicht län 


Die Lanze und der Bogen find, wie ih ſchon ge⸗ 


— — 











ſagt Abe ni die vorzäglichflen Waffen der Abiponer, ie | 


nicht 
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hit die einzigen; denn fie pflegen auch außerbem drey 
nit Leder übersogene und an dreyen Riemen, die ſich 
‚ber in einen endigen, haͤngende Steinfugeln mit ver Hand 
n einem Kreiſe herumzudraͤhen und glei) darauf mit 
ser äußerfien Wurfrihtigfeit auf Menſchen oder Vieh 
u ſchleudern, um ihnen die Kuochen zu zerſchmettern 
der fie doch fo zu verſtricken, daß diefe fich nicht mehr 
on der Stelle bewegen und alſo ohne Weiters mit Lane 
m oder Meffern niedergefiochen werden koͤnnen. Dier 
ſurchterlichen Waffe (die Spanier nennen ſelbe Las 
olas, die Abiponer hingegen Noaharharancate ) bes 
jenen ſich vorzuͤglich die ſuͤdlaͤndiſchen Wilden in den 
agallaniſchen Lande, wie ih ſchon im vorläufigen Bu⸗ 
une mit mehrerem gefagt habe. Die gemeinen Spanier, 
nd alle Indianer und Schwarzen ſieht man nie auf 
ns Feld hinausreiten, ohne daß fie won ihrem Sattel 
er Gürtel folhe fleinerne Kugeln herabhaͤngen hätten, 
nd in der That machen auch alle vielfältig davon Ges 
auch. Don dem hölzernen Kolben, welchen die Spas 
“er Macana und die Abiponer Yüele oder Hepigins 
"ankate nennen, und womit fie zu Haufe fpielen, auge 
arts aber, im Krieg oder auf. der Jagd Feinde und 
Seile erlegen, habe ich in dem fiebenden Hauptſfuͤck, 
on der langen Lebensdauer der Abiponer meit- 
uſtiger gehandelt. Auf die Schleuder, womit die 
uaranier fo trefflich umzugehen wiſſen, halten die Abi⸗ 
mer nichts. Blos die Knaben brauchen fie zumeilen 
ie Bögel zu ſchrecken und zu fillen. Diefe haben auch 
‚hen Bogen, an melchen flatt der Schnur ein drey 
inger breites , aus einer dem Hanf ähnlichen Materie 
webtes Band fefigemacht iſt. Diefes ſpannen fie num 
", und fohnellen damit flat der Pfeile Thonkugeln 
AR bie Vögel und anderes Fleined Gewild, um es zu 
fen. Das Blasrohr , woraus man Kuͤgelchen oder 
pie * kennen die Abiponer quch dem Namen nach 
h 5 nicht; 
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nicht: doch ſollen einige Indiauner in Peru bei dv 
Moxos und Baures, mie ich hoͤre, davon Behraud 


machen. Da diefe Feine eiferne Stiften haben, fo fe 


den fie groffe, in einen giftigen Saft eingetauchte Dor 
ne in Das hölzerne Rohr und blafen felbe mit aller Mach 
auf das Gewild oder ihre Zeinde dergeſtalt, dag dief, 
eine Zeitlang finnlos daliegen und von jenen ohne all” 
Gefahr alfogleih umeebracht werden. Freylich mu 
man diefes nicht dem ſchwachen Dorn, fondern de 


Staͤrke des Giftes zuſchreiben. 


Von den Schilden, als einer Be wife 
die Ubiponer nichts 5 doch bewahren fie den groͤßte 
Theil ihres Körpers mit einem Panzer, welcher aus ei” 
ner ungegaͤrbten Elendthierhaut gemacht und auge dell 
inwendig mit einer Tiegerhaut befeget wird. Er ſieh 
‚ganz einen Levitenkleid aͤhnlich. In dee Mitte hat a 
eine Deffnung, damit man den Kopf dadurch fledei 
Fann, und langet beiderfeits bis auf den Ellenbogen un” 
des Leibesmitte. Gemeine Pfeile dringen durch felben © 
nit, wohl aber Lanzen und Musfetenkugeln, wiewohl e 
auch zumeilen diefen mwiederfieht und ihrer Gewalt Ein” 
halt thut. Zu dem Panzer thaten fie auch noch eim” 
handbreite Gurte aus dem nämlichen Leber des Elend 
thieres, welches die Spanier la gran beitia, die Abip, 






























ner Alalek, bie Quaranier Mborebi , und die gu 7 
meinen Paraquayer Anta nennen ; ſeitdem ihr von” 
nebmſter Anführer Debayakaykın am Unterleib mil 
einer Lanze verwundet worden war. Dieſer Re 
fung bedienen fie fih, wenn fie fih mit andern India— 
nern in ein Gefecht einlaffen, wiewohl viele auch garni 


deſto geringer anfehen, je mehr fie. durch ihre Leichtige 








hi 
IH 
nackt auf den Rampfplag tretten, und die Gefahr fit 
* 


keit in den. Stand geſetzt werden den tödlichen Strei 
chen auczumeichen: denn ſo wie der Panzer we ri 
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dicke den Körper verwahrt „ fo verlieret dieſer mer 
Jen jenes feiner Schwere und Ungefihmeivigfeit an 
Behendigfeit, worauf doch beider Vertheidigung, nad) 
jrer Art zu ſechten, uͤberaus viel ankoͤmmt. Haben 
e mit der Spaniern gu than, fo laſſen fie Bogen und 
langer zu Haufe, meil diefer ihnen wider Pulver und 
zley ſchwerlich etwas helfen wuͤrde. Ihr ganzes Ver⸗ 
men ſetzen fie auf fefte Lanzen, ſchnelle Pferde und 
re Dinterlil. Zu Fuß binden fie felten mit ihnen an, 
ſey denn, daß fie die Neth dazu treibt, Sie fechten 
eber von der Ferne als in der Nähe, meil fie fiets 
Ir ihr Leben beforge find, und es ficher fielen wollen. 
ie geben- ihren Feinden mehr Stiche als Diese, Ob⸗ 
eich die meiften mit Säbeln, die fie entweders den 
spaniern abgefauft oder im Kriege abgenommen has 
In, umgürtet find , fo Bedienen fih dennoch nur die 
enigfien derfelben, Nachdem mir nun die Waffen der 
iponer Fennen, wird es meine® Erachtens auch der 
ruhe werth ſeyn die Gelehrten mit den Benennungen 
Orfelben und ihres übrigen Kriegsgeräths bekannt iu 
pe 4 








Der Bogen. Netelfanre, Eben diefen Namen . 
—* fie auch der Flinte. Das Wort ſcheinet von 
"ete abzufiammen , welches ein Ungewitter bedeutet, 
Die Bogenfehne, Netelianre Lkaerhe. 
Der Dfeil. Lanathä. Eben fo nennen fie auch 
® Deuffetenfugel ‚ die fonft auh in ihrer Spracde 
beta (ein Rorn) heißt. 
| Das Schießpulver. Neteltanre — das 
intenmehl.) 

Kin hoͤlzerner Lanzenſtock ohne Seicheiſen, 
Alcher auf ſpaniſch Dardo heißt, Neterge welches 
a" eigentlich der Name des Baumes if, au N dem 

ſelber 
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ſelber gefchniget. wird. Ebendenſelben bei seichnen (7 
auch mit dem Wort Lohelete. | 
Fine Lanze mit den Sticheifen. Catlaan ® 
welches Wort auch das Sticheifen allein bedeutet, 
Ein Meſſer. -Latafan. Deffen Spige, La” 
pachik. Deffen Schneide Yléta. Das Haft Lay, 
Kin Säbel. Kategiaik. Fi 
Las Bolas oder die drey Steinkngeln. No e 
harharankate, | 
Fine Schleuder. Kepakinianrat. { 
Zine Macana oder ein hölzerner Kolbe 
Yüele oder Hepiginrankate, ‚\ 
Fin Panzer. Loachima. ae 
Fine Gurte. Nalege oder Naatarkie. 8 
Fine Are von Beckelhaube, die fie mit Glat 
kugeln und Federn sieren, und auf den Kopf fen 
Letapehe oder Ratahe. | 
Die ſchonen Dogelfebern der. Beckelhauben 
Laakate, | 
Schwarzer, vorher, oder weißer Anſtrich 
womit fie ſich vor dem Treffen das Geſicht bemablen 
Namenka, 1 
| Scallmeyen , Hörner, und verſchieden 
Kriegspfeiffen. Lahaure. R 
Der Brieg, Anegla oder Nahamatrek. 0% j 
Noelakierck. Nuichiriera: | 
Zin Krieger, Zankſuͤchtiger. Oelakiraik, 
Ein Gerzbefter. Yapot oder Ehooraik, 
Fin Sieger, Oagent aik. 
Kin Kundſchafter, Ausfpäher , —— | 
Vorläufer. Namalaten’antaik oder El | 
in fpanifber Soldat. Nauachek. | 
in Pfeilfbüg. Nainr anak, Fin geſchick 
ter Pfeilſchütz. Uiychak, Sin ungeuͤbter. Pa 
tentaik, i 
| De 
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Der Wahlplatz Nahamattalate oder Naloa- 
alas oder Kimitralate, 
Fin Bogengefecht. Noataick, 
£ Er Lanzengefecht. Nahamatrek oder Noaar 
nrek. 
Fin Fauſtgefecht toi ſchen Betrunkenen. Ne⸗ 
— 
‚Ein Briesgefangener. Loak, 
Ein $etgberziger, Slächtling. Netachkaik. 
‚latergck. Yakalo. Nematanraık, 
Ein Anführer im Kriege. Nelareyrät. 
| Kine Niedermetzelung, ein Blutbad. La 
michiriũi yoaliripi. 
Die Beute. Retaprankate oder Auarafankatk, 
Kine Selderommel, Lamelge, _ 
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Sieben und dreyßigſtes Hauptſtuͤc 
Von den Auskundſchaftern und den 


Kriegsrathsverſammlungen der Abiponer. 
| 








N. Het Rrieg zu führen ift nach der Verſchiedenhe | 
ihrer Feinde, mit denen fie felben führen , verfehienn © 


Anders gehen fe zu Werke, wenn fie mit den Sp 
niern und anders, wenn fie mit Wilden, die ihne 
gleihen, zu thun haben Dennoch Fann man ihn, 


Eh nachfagen, dag fie fich in Bekriegung mag imme 


für Voͤlkerſchaften Feineswegg uͤbereilen. Wenn fie de 
Sieg nicht, fo zu fagen, in den Händen haben, | 
ergreifen fie die Waffen niemals , wiewohl ſie ſich aut 
oft in ihrer Rechnung betriegen, wie die europäifhe 


Generale. Oft wurden ihnen Cypreſſen gu Theil, WM, 


fie Lorber einguerndten achoffee hatten. Sie gienge 


aus (wie das fpanifche Sprichwort ſagt) Wolle zu 17 
- den und Famen aefchoren zuruͤck. Das Kriegsglͤck 


immer veraͤnderlich. 


Ehe ſie ſich zu einer tal Unternehmung wi) 
der andere entfchlieffen, pflegen - fie allemal Kundihal 
ter auszuſchicken, welhe die Gegend, die Überfall 
werden fol und die Wege, die dahin führen, genau m 
terfuchen, die Menge der Einwohner und ihrer Nach 
barn, bie * zu Hilfe kommen Fünnen, ‚die — 





















5 M | | 
> . 08 
Ih ihren Häufern puͤnktlich ausſorſchen, fih um die u 
inem Hinterhalt dienlichfien Poften, und verdeikten Wege, 
meh welche fie ſich heimlich in vie Flecken ſchleichen, 
nd durch welche fie fih im Kalle der Noth wieder fiz 
her zurüchziehen koͤnnten, forgfältig umfehen , und Die 
Biehmweiden die Anzahl ihrer Wärter und andere dergleichen 
Imftande haarklein in Erfahrung bringen mußten. Div 
> Emiffäre fegen auch ihren Auftrag mit ſo vieler 
3erfihmigthei in das Werk, daß fie, während daß 7— alles 
be, von Kiemanden sejehen werden, 





Die Pferde laſſen fie entweder an dem ungangba⸗ 
'm Ufer eines Fluſſes oder in einem Walde zuruͤck, 
nd Friechen bald mie die wilden Thiere auf allen Ries 
Un; bald aber verſtecken fie ſich hinter ein Gebüfch oder 
inter die Baumäfte und beobachten alles, mas um fie 
rum ſowohl in der Ferne als auch in der Nähe vore 
bt. Sa fie machen fih fogar, von dem nädhtlihen 
unfel begünftigt, zumeilen zu den Häufern der Spas 
er und borchen ihnen Bei ihren Alnterredungen su. 
> fie nun gleich die Spradje nicht verfichen,, ſo bes 
—* ſie dennoch aus der Ausſprache, ob mehr Maͤn⸗ 
Fr oder Weiber darinn find. Un ſich nicht durch ih⸗ 
Fußtapfen zu verrathen, und Feinen Verdacht von eis 
m feindlichen Ueberfall zu erregen , Binden fie ſich an 
J Fuͤße ein Stuͤck von einer Haut; denn durch dieſe 
sprficht machen fie ihre Fußtritte unkenntlich , oder 
tretten felbe gänslih, Sind vie Gegenftände ihres 
rſchens etwas entfernet, ſo klettern ſie auf einen Baum 
ner ſteigen auf des Pferdes Ruͤcken hinauf wie auf ei⸗ 
n Schämmel, Sie ſchicken felten- einen Kundſchafter 
Vein aus, meiſtens ihrer zween oder drey. Dieſe 
":ilen fiih des Nachts auf verſchiedene Wege and; der 
J nimmt dieſen, der andere jenen. Vorher aber ha⸗ 
n fie ſich ſchon uͤber den Ort und die Zeit verabre— 
| det, 


r 
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det, 100 und wann fie Wieder zuſammentreffen u) | 


den, Um ihre Wort deſto pünftliher halten zu Ei 


nen ‚ abmen fie gleichjalig abgeredter maffen: bald »" 
Stimme eines Vogels und bald die eines Gewilde 


nad. Die ift die Loofung, an der fie ſich wechfelwei 


fe erkennen und wodurch ſie einander wieder finden % 


Allein auch diefe Lift fert viele Behutſamkeit voraus 
denn wenn fie bei der Nacht das Zwitfchern eines Vogel 


nachmachen wollten, der ſich nur bei Tag hören laͤft 
fo wuͤßten die Spanier ſogleich aus Erfahrung ‚dab e, 
von den Kundfchaftern der Wilden herruͤhrte; fo wuͤrde 


fie daher auch zeitlich die noͤthigen Anſtalten gu ihrer Bat 


theidisung treffen, die Anfchläge der Feinde vereiteln 
und fogar, wenn fie Muth genug und ein Pferd bei de 7, 
Hand haben , die Kundſchafter ſelbſt, weil fie zu uf | 
wandern, ohne Mühe einholen. Ich erinnere mid 
noch wohl, daß fih diefer Fall, wiewohl ſehr felten, KB, 
eiguet bat. Oft giebt ein Ausfpaher dem andern dur— 
abgebruchene Baumaͤſte oder allerlei Grasgebünde 4 


erkennen, daß er ſchon vorausgegangen if: Nieman 
aber taugt zu einem Kundſchafter beſſer als diejenige 
Abiponer, welche einfi in der. Jugend von den” Spa 
niern im Kriege gefangen, und erzogen worden, nachhe 
aber mit oder ohne Erlaubniß ihrer Herren noiedet 4 


ihren Landesleuten „zurück gefehret find. Denn außet 


dem daß fie ſtets auf die Spanier erbittert und rad) 


füchtig find, haben fie auch von ihrer Sprache und ganze) 
Gegend fd genaue Kenntniſſe, daß fie frey felbft in ih” 
ven Flecken herumgehen, fih far ihre Freunde ausge 
ben, und, da fie ſpaniſch reden, und ſpaniſch geflei 
find, bir digdngre für Spanier gehalten werden. Mil 
felft diefer Maske nehmen fie alles auf dem oͤffentliche 
Mas und am hellen Mittag in Augenſchein, forſche 
nach allem, was mit ihrem Vorhaben in Beziehung 37 
Iren ſcheint, ſehen, melde von der Miliz Gehalt” 
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after. abweſend ober reiſeſertig, und wie viele Waͤgen 
tie Waaren befrachtet find, und hoͤren, wohin der | 
* geht. Auf dieſe Fuhrwaͤgen ſprengen nun die Wil⸗ 
yen in den ungeheueren Wuͤſteneyen zu, und pluͤndern 
Abe ohne Widerſtand, nachdem fie Fuhrleute und Bes 
eckung niedergemächt haben. Meiſtens gebrichts diefen 
Ohm Waffen, noch mehr aber an Muth. Wie viel Uns 
el die Abiponer, melde aus der Kriegsgefangenfchaft 
er Spanier entlaufen, oder die Spanier , welche von 
yen Abiponern gefangen worden, angerichtet haben, weiß 
a gan; Paraquay⸗ 





F 


| Sobald die Kundfihafter von ihrer Reiſe zu Haus 
rngelanget ſind, und den Ihrigen von allem, was fie 
ahen, oder hoͤrten, einer umfändlichen Bericht abge⸗ 
dattet haben, werden alle zur Kriegsrathsverſammlung, und 
ugleih auch zu einem öffentlichen Trinkgelage -eingelas 
ven; denn mit trockener Kehle trauet fih kein Abipo⸗ 
I Scharſſinn genug zu, etwas gehoͤrig zu überles 
en: Beim Weine berarhfchlagen fie ſich, wie 
trabo von den Perſern fagt , über die wichtigſten 
Dinge, und glauben, daß dieſe ihre Rarbichlüße 
hr gelten, als die, welche fie nüchtern gefaße 
haben. Di alien Trinfgelagen bei den Creten— 
en und allen Griechen, wenn fie ih über Krieges oder 
Briedensangelegenheiten berathfchlagten , üblich geweſen 
D— bezeuget Juſtus Lipſius. Mitten alſo unter den 
Bechern traͤgt der Cazique, der die Unternehmung in 
vorſchiag gebracht hat, ſeine Meinung vor, und fraͤgt 
die andern um die ihrige. Alsdann ſtellt er ihnen das 
Beiſpiel ihrer Väter, die Beweggründe des Ruhmes, 
er dabei einzuerndfen, und der Beute, Die Dabei zu 
erhafchen if, vor, und ermahnet fie bei der Ausfühs 
* ihres Vorhabens herzhaft zu Werke zu gehen. 
d urch das häufige Zutrinken erhitzet er nicht nur ihr 
AL Theil. Si Blut 







J— 


- bald gewahr werden, daß fie von Außen ganz andere 


— 


wird, fo daß alle darüber gleichſam in Wuth gerathen 


würden fie in Amerifa längft alle Spanier auf die Haut 


‚als fie fechfen, wie ein gewiſſer Schriftfteller. ſagt. Sie 
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Blut fondern auch ihren Muth ; denn der Metb, den fie fit” 
aus Honig oder Johannsbrod und Waſſer bereiten 
fieigt, Faum daß man davon auf die Zunge genomme | 
hat, wie der ſeurigſte Wein in den Kopf, welcher dur 
das Geſchrey und den Gefang der Betrunferen, und dei, 
Lärın der Trommeln und Kürbiffe unglaublich erhite 


Die Heldenthaten ihrer Ahnen und die einft erfschtenen‘ 
Siege find der Gegenfland ihrer Lieder, Wenn je ein’ 
Schanfpiel des Belachens werth war, fo iſt es dieſes 
So viele Abiponer, ſo viele Eifenfreffer, Feder iſt — 
ſeinen eigenen Augen ein Hektor, Epaminandas, oden | 
KHanibal. Man möchte fie auch für folhe halten, men“ 
man blos auf ihre mit Blutſtriemen fehredflih bemahltes 
Geſicht, auf ihre mit Narben beſetzte Bruft und Arme 
und auf ihre funfelnden Augen Rüdfiht nimmt, und ihre 
gefechtz und mordfüchtige Heldenſprache hart. Koͤnnte 
man ihnen aber in ihr Inneres hineinfehen, fo wide man“ 








fcheinen, als fie von Innen fnd Mean mürde eine“; 
Schaale ohne Kern, unter der Lowenhaut den Haaſen, 
und hinter ihrem donnernden Geſchrey eitel Irrlicht, 
kurz leere Prahlerey entdecken. Ob fie gleich in ihrer I 
Trunkenheit, ihrer ſelbſt nicht maͤchtig, auf der Erde 
herumkriechen, fo glauben fie duch noch immer die Welt 
aus ihren Angeln heben zu Fönnen. Sie würden tie 
Ealigula dem ganzen Menfchengefchlecht , wenn es nur, 
einen Hals hätte, auf einen Streih das Haupt von! 
Rumpfe ablofen. Hätten fie im Gefechte fo viel Muth, % 
als fie beim Iufammentrinfen Drohungen ausſtoſſen, fo 

















| 
# 
# 


nd nur mis ihrer Zunge Delden, Beim Tanz und h 
J — 4 


gelegt haben. Allein dieſe Trunkenbolde poſaunen beſſer, 





J 


‚Beine find fie fo unerſchrocken wie Loͤpen, im Treffen 
pm wie Haaſen zaahaft: 





wer Fälle ein Abiponer durch Die Hand eines Beine 
es, ſo pflegt der naͤchſte Verwandte des Getoͤdteten 
wie denn die Amerikaner uͤberaus rachgierig, und 
ieh gleichfam ver! nda eines bei ihnen allgemein einge— 
ihrten_ Geſetzes find) feinen Tod zu raͤchen. Die 
Micht dieſes Anverwandten iſt, feine kandesleute, oder 
uͤttengenoſſen, oder auch Auswärtige einzuladen, mie 
m gemein ſchaͤftliche Sache zu machen, fie wider den 
Feind anzuführen, und den Angrif zuerft zu thun— 
50 fahen nie Söhne den Tod ihrer Eltern, und Vaͤ⸗ 
Or den ihrer Söhne und Enkel raͤchen. So mie fie 
In Nationen, mit denen fie in Freundſchaft ſtehen, 
iweilen Beiftand leiften , fo pflegen fie auch manchmal 
je} um den ihrigen anzugehen , wenn fie ſich entwes 
ers ſelbſt zum Kriege ruͤſten, oder Yon andern ange» 
iffen zu werden befürchten , mit denen fie es allein 
icht aufzunehmen wagen. Allein auf die Hilfsvoͤlker 
ſich wenig zu verlaſſen, wie Europa taͤglich erfaͤhrt. 
dichts iſt fo unzuverlaͤßig und ſchwankend als die Freund⸗ 
haft der Indianer; denn da fie die Verbindlichkeit 
Fr Buͤndniſſe, die fie mit ihren Nachbarn eingehen, 
08 nach dem Nugen abmeſſen , den felbe ihnen abe 
erfen, ſo wenden ſie oft ihren beßten Freunden den 
uͤcken, wenn fie ſich nur den gerinoſten Vortheil dar 
1 m verforechen, | 










a Aqt 


— * 
* 





. — JJ 

ö N \ Ir 
N ’ . * J 

— x; 0 

. rare een” j xl 
2 J 
| 
I 
IM 
IE 

: I 

II 2 
[2 ar on 7 ⁊ —2 Er — 2* on 


Acht und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 


Bon dem Anmarfcheder Abiponer wide) 
den Feind, ihrem Proviant und 
— Lager ꝛc. vn 








Maolrdig iſt es, daß die Abiponer ihre Entſchluͤfe — 
Anſehung der kriegeriſchen Unternehmungen, die ſie im Rauſch 
gefaßt haben , nüchtern zur geſetzten Zeit pünktlich voll 
führen, ohne daß fie ſich dabei fäumten oder Äbereilten, 
es fey denn, daß ein unvermutheter Vorfall Anffchub ga 
‚bietet, oder ein wichtiger Grund fie die Ausführung ib 
res Vorhabens befchleunigen heißt. So wie fie Feine Rau‘ 
Iender haben , fo Haben auch bei ihnen die Tage und Mia 
nate feinen Namen. Indeſſen wiffen fie genau, an had 
für einem Tag der Mond aufgeht, zus und abnimmt, 
Dies Mondeswechfels bedienen fie fih ſtatt eines Zeit 
maſſes, die Tage anzugeben und zur Reiſe zu beflimmen, 
alſo zwar, daß alle, welche die Unternehmung mitma⸗ 
ben, wenn fie auch viele Tagreifen weit von einander 
‚entfernt wären , andem gefeßten Tag, und fogar auch zur‘ 
beſtimmten Stunde an dem Ort ihrer Bereinigung ride 
tig sufammentreffen. Denn ungeachtet fie für die Stunz ” 
den Feine Namen und auch Fein Inſtrument haben, wel⸗ 
ches ihnen dieſelben anzeigte, fo erfegen fie dennocd) dien ” 
fen Mangel mit ihren Fingern, als womit fie auf jene 
Himmelsgegend teilen, welche zu der Zeit die Sonne ” 
oder ein anderes naͤchtliches Geſtirn erreichen wird. Am 7 
liebſten reifen fie, wenn von dem abnehmenden Monde 

ne nue 
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je noch wenig lite zu fehen iſt, weil fie dann im 
Funſteren weniger zu befürchten haben, und auch ſchwerer 
zeobachtet werden koͤnnen. Zur Ruͤckkehre wuͤnſchen fie 
ih, im Fall fie ihr Heil in der Flucht fuchen müßten, 
helle Nächte des zunehmenden Mondes. Go sorfichtig 
venken fie auf alles, wovon ihre Sicherheit abhängt, 
ind fo wenig verabfäumen fie davon das Geringfte. Die 
Reife ſelbſt aber retten fie gemeinislih um Mittagszeit 
n der firenafien Sonnenhige an, nicht in einem — 
ondern zerſtrenet. Auf den Abend aber kommen fie ale 
mal an dem adgeredten Orte juftmmen, 





9 Wenn in Europa ein König den andern mit Krieg 
erziehen will, fo muß er nicht nur volle Zeughäufer, 
ndern auch eine wolle Schatzkammer haben , um den 
Ingeheuern Aufwand für Proviant und Magazine , und 
en Sold der Kriegsvoͤlker beftreiten zu Finnen. Ein 
| eldherr der Abiponer darf ſich um alles dieſes nicht be— 
ammern. Jeder von ihnen ifl zu allen Zeiten mit Dfers 
en, einer fürchterlihen Lanze, Köcher und Pfeilen hin⸗ 
Änglich verfehen. Nun find diefes ihre einzigen Werfzeuge int 
Infirge, Die Köpfe, die die Abiponer den Spaniern abs 
meiden , vie vielen taufend Pferde und Maulthiere, 
Rn fie diefen aus ihren Mevyereyen megtreiben, die Kin 
Wi ‚ die fie den Müttern aus ihrem Schooße wegneh⸗ 
jen, und der daraus ‚für fie entſpringende Ruhm find - 
nen Sold und Siegeszeichen zugleich. Menn gleich 
ie Kolonie, über welche fie ſich hermachen wollen , über 
vey hundert Meilen weit von ihrem Wohnplag entfer- 
et iſt, ſo nimmt dennoch kein Abiponer auf die Keife 
"ehr als drey Pferde mit, deren eines er zum reiten 
raucht, die andern zwey aber vor ſich her treibt, um 
e mechfelweife ausruhen zu laſſen. Sie würden fi) 
Hämen Lebensmittel auf die Reife mitzunehmen. Auch 
ihre Feiner etwas ef ober trinfbares mit ſich. Einſt 
| Siz follen 


BR 
\ 


502 


ſollen ſie ich mit gebratenen Kaninchen zur eachem 


verſehen haben. Vermuthlich muͤſſen ſie damals im Ja 


gen noch nicht fo geübt, und an Pferden aͤrmer gewe 
ſen ſeyn. Zu unfern Seiten ſtechen fie mit der Lanz © 


bas naͤchſte befie Gewild gleichſam im Borbeigeben nie 


der , um es zu verzehren. Binden fie im Wald Fein” 
Baumſruͤchte, fo treffen fie doch auf dem Feld Straufi 


fen , und ganze Haufen Straußeneyer, mie auch Wild 


ſchweine, Kaninchen, Rebe, Hirſchen, Loͤwen, Tieger 


Rebhuͤner, eßbare Wurzeln u, d. al, an, Fa der Lufl 


- winmelt ales von Bügeln, in den Baͤchen und Seen aba \ 


gon verfchiedenen Aenten, Wafferfhweinen ꝛc. Hat mm 


ein Wilder ein Gewehr in der Hand, fo wird es ihm an 
Lebens mitteln nie gebrechen. Schon die Palmbaͤnme dh © 
lein, wovon in den dortigen Gegenden alles voll iſt, ge 
ben ihm mancherlei Nahrung. Um nicht im Jagen ein⸗ 
ander beſchwerlich zu fallen, und einer deſto groͤßeren 


Fang thun gu koͤnnen, ziehen fie niemals ſchaarenweiſ 
mit einander, fundern einzeln zerſtreut, es fey denn, 


daß fie fih megen des nahen Feindes geſchloſſen halten, 
muͤſſen. Sonſt breiten fie fd weit auf den Felde auf; 



























und kommen nur zu Nachts oder zu Mittags Wieder zu⸗ 
ſammen. Denn fie wiſſen die Oerter genau, wo fie Wa 
fer und Hoh zur Feuerung finden, und mag das haupt⸗ 
ſaͤchlichſte if, wo fie vor feindlichen —— 


und verborgen finde 





Kärbiffe und Ochſenhoͤrner, welche den Faraguanern 
bald Schaalen und bald Becher abgeben, halten fie fuͤr 
ein Überflüßined Gepaͤcke; ven fie ſchluͤrſen lieber das 
Waſſer wie die Hunde mit abwärts gekehrlem Maunde, set, 
aus der hohlen Hand, und glauben Muskat zu trinken, 
wenn ee ſuͤß iſt. Oſt mangelts ihnen nicht an Seen und 
groſſen Flauͤßen. Diefe führen ader oft falsichtes, und oft mie 
Sale fo bitteres Waſſer mit ſich, w welches weniger den Durſt 


loͤſchet 
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ahet, als den Magen beſchweret und ſelbſt vom Viehe 
vicht getrunken werden kann. Das eiſerne Meſſer ſehen 
ie als ein zum Reifen unentbehrliches Werkzeug an: deß⸗ 
pleichen den Wesftein, um jenes fihärfen zu Fünnen ; ende 
ich auch zwey Hoͤlzchen, durch deren Aneinanderreibung 
ie ſelbſt zu Pferde in einem Ru Feuer machen; denn 
ie pflegen die Felder anzuzuͤnden, damit das unter dem 
ohen Graſe verborgene Gewild aus Furcht vor dem 
Feuer hervorſpringe, und ihnen, geſchlachtet und gebraten, 
in Mittag: oder Abendmahl abgebe. Den Wetzſtein und 
ie zwey Hoͤlzchen ſtecken fie unter ihre Sättel. In dies 
m wenigen Fahrniffen befteht das ganze Neifegeräth der 
biponer. Ein gluͤckliches Volk, das alles das Gepaͤcke 
Ind allen den Troß von Fuhrwaͤgen entbehrlich findet, 
elche in Europa nicht nur der Staatskaſſe, fondern auch den 
En zur Laſt fallen ; denn es ift unglaublich, wie 
hr fie die Trouppen im Marſche aufhalten, fie mögen 
un dem Feind nacheilen und ihn verfolgen , oder vor ihm 
‚iehen. Unſere Abiponer bleiben Tag und Nacht unter 
seem Himmel. Bald werden fie alfo von der Sonne 
braten, und bald von viele Täge lang anhaltenden 
Regengüßen ruͤchtig durchweichet. In der beftigfien Sons 
enhige gehen fie mit blofjem Kopf. Ihr Kleid, das 
ntweder aus Schaafivolle , oder Dfterhäuten sufammens 
enaͤhet iſt, laſſen fie über ihre Schulter, Arme und 
‚Srufl hinab, und wollen lieber von den graufamen Schnas 

‘en unausgefegt zerfleifehet werden , als bei der firengen 
Vaͤrme in ihrem Schweiße ſchwimmen. ' Der Wafen ift 
es Nachts ihe Bett, der Sattel ihr Kopfkuͤh, und 
er Himmel ihr Dad, Iſt nun jemals für einen Felde 
errn ein prächtigeres Gezelt aufgefhlagen worden ? Ir 
er bedienet ſich felbft : und fogar der Anführer des ganz. 
m Geſchwaders braucht weder zur Zubereitung feiner Eß— 
yaaren noch zur Pflege feines Pferdes jemanden. Wenn 
fer breite Fluͤße, breiter noch ale Die Donau, oder 
| Ji 4 
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ungeheuere Seen ſetzen muͤſſen, fo beduͤrken fie dazu meh | 


Kähne noch Bruͤcken. Haben ihre Pferde nicht mehr Bo— 


den, fo fpringen fie von denfelben herab in dag Waflerı 





und fragen in der linfen Hand ihre Kleid (denn fie en” 
Heiden ſich vollig) und ihre Lanze , mit der rechten bin > 


gegen, mit der fie zugleich den Zügel des neben ihnen 
ſchwimmenden Pferdes lenken, rudern fie. So arbeiten 


fie (dwimmend und miteinander kurzweilend dem entgegen! 


gefegten Ufer zu. Laͤßt fih das Pferd von der heftigen 


Gewalt des Waſſers abwaͤr s mit fortreißen, fo weiſen ſe 


es von Zeit zu Zeit mit Fauſtſchlaͤgen auf den rechten 


Weg zuruͤck, der ſie naͤ aͤmlich zu einem niedrigern Ufer f fuͤh⸗ 
ret, wo ihnen weder Schlamm noch Bäume das Aus) 
fteigen befchtwerlich machen. Faͤhlen fie ſich von dem lang⸗ 
wuͤh igen Schwimmen ermuͤdet, fo halten fie fih an den ® 
Schwanz des Pferdes an. Alles diefes wird den Eures 
paͤern unerhärt, und mehr bewunderungswuͤrdig als glaub⸗ 
Lich vorfommen, Allein in unfern Yugen find dieß, weil U 
wir es fo vielmal mit angefehen haben, ganz ungezweifelte 


Thatſachen. 


So bald fie fih auf ven Men beoeben , ſchicken A 
taͤglich auf ale Seiten Hin Kundſchafter aus, welche 
wenn fie eine Spur vun einer fremden Bol kerſchaft ‚ner 


ſonſt einen feindlichen Anſchlag wider fie gewahr werden, 
dem Geſchwader fogleich von ihrer Entdeckung Bericht = 


ſtatten muͤſſen. Ihr Nachtlager ſhlagen ſie gemeiniglich 
an einem Orte anf, der ruͤckwaͤrts und auf den Seiten mit 
einem Moraſt, Fluß oder dicken Walde umgeben iſt, wo | 
fie folglich vom Feinde weder überrafhet noch umrungeng ' 
fonderu viele von wenigen zurücfgefrieben werden koͤnnen; 
und der ihnen auf alle Faͤlle die Flucht erleichtert. Sie) 
fagern ſich in einem Halbzirfel herum. Feder ſteckt feine 


Lanze bei feinem. Haupt in bie Erde. Ihrer vier oder 












Huf haben alheit ein eigenes Zeuer mitten unter ihnen ; | 
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fen denn , daß fie aus Furcht von dem Feinde Fieber 
erborgen bieiben wollen, und daher die Finſterniß den 
ihre vorziehen, _ Sie hüten fih manchmal forgfältig ein 
‘euer anzumachen , ‚um ſch nicht durch deli en Helle, oder 
dauch zu verrathen. In andern Faͤllen hingegen war es 
om groſſe em Nutzen die Feuerhaufen zu vervielfaͤltigen; 
eil die Feinde dadurch hintergangen wurden: indem man 
18 der Anzahl derſelben auf die Menge der um ſelbe 
srumliegenden Mannfchaft zu fehliegen pflege. Durch 
fe Kriegsliſt foll dev berühmte Cortes, wenn ih mich 
ch recht erinnere, die merifanifhen Wilden getäufchet 
ben. Judeſſen die einen ſchlafen, muͤſſen die andern , 
ee zu diefem Gefihäfte ausgefendet werden, auf dem Fels. 
herum patrouilliren, theils um die daſelbſt weidenden 
erde, die da oft yor den Schnacken und oft vor den 
Hhegeen davon laufen, zu hüten, und theils ihre fehlas 
aden Mitbrüder vor der Gefahr, wenn ihnen eine bes 
wicht, zu warnen, und durch) den Schal ihrer Kriegs— 
iompeten zu erwecken: denn dieſe vertrauen ihre ganze 
icherheit und ihr Leben der Treue und Wachſamkeit 
Ur berumreitenden Piquets an. Und in der That ich 
faunte oft über die firenge Pünktlichkeit „ mit weicher 
“fe Leute in uuferen Kolonien die Pflichten einer Wade 
"ihrem ganzen Umfange erfüllten. Ganze Nähte rite 
N fie in der ſtuͤrmiſcheſten Witterung um den Flecken in 
in Feldern herum, wenn ſich auch nur das undedentends 
I Gerächt von einem Feinde, der im Anzuge wäre, 
rbreitete, Bon Zeit zu Zeig gaben fie ung durch den 
rhterlichen Lärm, den fie mit ihren Rriegspfeifen und 
Er erregten, Beweiſe von ihrer Wachſamkeit. Aber 

n dadurch geſchah es, daß die Feinde, weil fie ſich 
heits entdecket ſahen, ihren vorgenommenen Wiberfall - 
ht in dag Werf fegten ; denn die Wilden wagen fi 
Aerhaupt nur an die Unvorbergiteten, welche ſich Feines Uns 
liffes verfehen. In den ganzen ſieben Jahren , die ich 
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der Seelen und Leibespflege der Abiponer gewidmet habe, 
erfuhr ich noch allemal, daß ſich in den Nächten, die wi 
aus Furcht vor den Feinden ſchlaflos und unter den Wafı © 
fen zubrachten , von denfelben nicht eine Seele zeigte; daß 
fie hingegen in furchtbaren Haufen in unferen Kolonien 
wuͤteten, wenn Fein Menſch an fie dachte. So wahr 7 
es, daß man den Feind nie mehr zu fürchten — als | 
wenn man ihn gar nicht fürchtet. 
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| Neun und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 


Von dem Uiberfall und den Anftalten, 
welche Die Abiponer dazu sorkehren. 


4 


u 





€ ift zum Erſtaunen, mit welcher änoftfichen Vorſicht 
ie alles zu einem Angriff dienliche vor demſelben in Bes 
eitſchaft fegen. Cie überdenken ales haarklein, was 
ich bei demſelben ereignen kann. Um fih nicht in ihrer 
Meinung zu betriegen , »fiegen fie ſich allemal von einem 
Ihrer Sanberer auf der Reife begleiten und in ihrer. 
Unternehmung leiten zu Yalfın Diefen ziehen’ die bis zum 
Inſinne leichtglaubigen Abiponer, weil fie ihm die Wiſ⸗ 
Tunfaft des Künftigen und Abweſenden zutrauen, oͤf⸗ 
us su Rathe, ui ehren ihn wie ein delphiſches Orakel, 
Seine Worte find ihnen heilig. Hohe und Miedrige lei— 
ten feinen Winken , Sie find noch weit abergläus 
ſcher ale die alten Römer, welche fiih ohne den Rath⸗ 
chluß der Vogels und Eingeweidsdeuter in Feinen Krieg 
Sinließen, Entſpricht auch ver Erfolg den Boransfaguns 
en des Schwarzkuͤnſtlers nicht, fo wird doch Fein Menſch 
uf ihn unwillig oder mißtrauiſch. Strafte ihn auch die 
Erſahrung täglich Luͤgen, ſo werden ihn dennoch die Abi⸗ 
oner dafür zu Haufe mit einem anfehnlichen Theil der 
Beute belshren. Coll der Angriff den folgenden Tag 
miernommen werden , fo unterfuchen fie mit Argusaugen 
"ie wahre Lage der Sachen, und fehreiten erfi dann zur 
lnsführang ihres Vorhabens , wenn fie ich überzeugt has 
in, deß dabei gar feine Gefahr if ‚Sie laffen bieranf 
a einem Drte, wo fie nientand fehen kann, die Pferde, 
ie fie nicht brauchen, ſammt den Zäumen und GSätteln 
j zuruͤck, 
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zuruͤck, nebft einigen, vie felbe hüten muͤſſen. Ihren 
Gefiht geben fie mit allerlei Karben ein ſchreckbares Aus” 
fehen , wie es einft bei den alten Deurfehen üblich war 
und bei den meiften amerikaniſchen Volkern noch iſt 
Den Feinden nach ihrer Meinung noch mehr Furcht ein‘) 
zujagen, fegen fich einige eine Krone don Papageyenfedern, U 
andere eine mit glänzenden Glas- oder Schnedenfchaalen T 
Fugeln behangene Muͤtze vom rother Wolle, noch andere) 
aber einen groffen Geyerflünel auf ven Kopf. Ich habe 
einen Abiponer gekannt, welcher die Haut eines Hirſch⸗ 
- Fopfs ſammt deffen Geweihen mie einen Helm auf feinen | 
Scheitel feſt machte, fo oft man ſich zum Treffen rüftete, 
Ein anderer band ſich, che er auf den Kampfplatz tratt, 

einen hohlen, wohl eine Spanne fangen Tunkafchnabel an“ 
feine Naſe. SH babe immer beobachtet , daß die, nel" 
che fo gern durch ihre erkuͤnſtelte Geſtalt ſchrecken wollten, 
ans allen die feigſten waren. Die Unerfchrocenfen he⸗ 
kuͤmmern ſich um alles das wenig „ſondern tretten ihren 
Feind ganz nackt, wiewohl immer mit bemahltem Geſicht 
unter die Augen. Doch iſt bei ihnen durchgaͤngig der 
Brauch. daß fie ſich von allen ihren Pferden die bepten © 
ausleſen, felbe gang abdecken, und dann halb nackt ber Ü 
fieigen, Statt des Zaumes binden fie ihnen einen Ries 
men an ihr Maul, damit fie fi deffelben wie eineg Zus" 
gels bedienen koͤnnen. Alles mas das Pferd beſchweren, 
oder in feiner Hurtigkeit aufhalten Fdunte, nehmen fie” 
dem Pferde forafaltia ad, damit fie fowohl im Angreis = 


fen als im Ausmweichen defio behender feyn mögen, 


* 


Fuͤr die bequemſte Zeit einen Uiberfall zu bewerkſtel⸗ 

































ligen, halten fie die Morgens oder Ubenddänmerung , # 


ausnehmen Fanı. Denn bei Auf oder Untergang ver 


Sonne treffen fie Mehrere zu Hans und noch dazu meie 
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ſtens im tiefen Schlaſe an, ſo, daß fie ohne Mühe 
erſchla⸗ 
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erſchlagen koͤnnen, da hingegen untertags die Meiſten Ge⸗ 
ſchaͤſte halber von Haufe abweſend find. Wie aber des 
‚Morgens und Abends immer fo viele Mordthaten veruͤbet 
wurden, fiengen die Spanier an behutſam zu werden, 
zu diefer Zeit fonderlich aufihrer Hut zu feyn, und durch 
ihre Wachſamkeit die Anſchlaͤge der Wilden zu vereiteln, _ 
Diefes bewog die Abiponer, um die Vorſicht der Spas 
nier duch eine neue Lift zu taͤuſchen, von ihrem alten 
Grundfage zuweilen abzugeben, und ſelbſt am hellen Mits 
fage über diefe unvermuthet herzufallen, fo bald fie fi ch 
sinen gluͤcklichen Ausgang ihrer Unternehmung verſprechen 
onnten. Nach dem Beiſpiel der Abiponer richteten ſich 
Meichfalls die Mokobier, die Tobas und übrigen Wilden, 
fo zwar, daß wir in den abiponifchen Kolonien Feine 
Stunde im Tage vor ihrem Uiberfalle fiher waren, oder 
venigſtens ung fiher glaubten. Bei der Nacht aber wer⸗ 

en fie ſchwerlich einen Angriff unternehmen, indem fie 
mmer beſorgen, im Finftern möchte jemand verborgen 
our der fie umbraͤchte. Wenn fie von ungefehr des Nachts 
einer freundfchäftlichen Abficht in mein Zimmer hinein⸗ 
raten ; und daſſelbe ohne Licht war, ergriff fie ſogleich die 
| Ingfi : Wie ſchwarz iſt dein Hang, ſchrieen ſie zag⸗ 
aft, Kemen nenegin Greerigi, oder Ja naa! nene- 
rauvagi. Indeſſen ſcheuen fie dennoch auf freyem Feld 
ie Finfternig wicht, wenn fie Pferde wegtreiben, Wache 
‚alten, das Feld ausfundfcaften oder fonft was thun. 
"die Oaekakolbt, eine der wildeſten Nationen (die 
"Spanier nennen fe Quaycurus oder Lenguas) haben 
a8 Befondere, dag fie wider den Brauch anderer Wilden 
} ieiſtens bei der Nacht in die Kolonien einfallen, und 
Farinn greulich wuͤten. Sie pflegen immer einige aus ih— 
4 m Mittel vorauszuſchicken, damit diefe heimlich einige 
atifaden, welche man zur Sicherheit des Orts um dene 
lben herumpflanzet, a ausheben, und dem nachkommen⸗ 
m Saufen einen Zugang öffnen, da fie dann die Eins 

| — 
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mohner, welche ſich nichts weniger als ihres fü nahen Lea” 
bensendeg verfehen , im tiefen Schlafe ermorden. Schon 
dadurch hat diefes berittene Volk allentbalden Schreden” 
verbreitet. - In unferen Kolonien wenigfiens hat man .ihe 
rentwegen unzählige Nächte gewadet. Die Arier, eine 
der ſtreitbarſten Nationen des alten Deutfehlandes , pflege 
ten gleichfalls bei der Nacht zu fechten,. Die Arier, ſagt 
Tacitus, ein auf ihre Stärke, an welcer fie alle) 
kurz vorher angeführten VölFer übertreffen, eros 
gendes Doif , laffen noch ihrem angebohrnen 
Grimm die Runft und die Zeit fröhnen. Sie‘ 
greifen mit fywarzen Schilden, gefaͤrbtem Lei⸗ | 
be und bei ftockfinfterer Klar an, und aͤngſti⸗ 
gen ihren Seind durch die Surdr-felbft, und das” 
Dültere des mordfüchtigen Meeres; indem nie) 
mand den fremden und fo zu faggen böllifhen Anz” 
' blick desfelben aushält; denn die Yugen werden" 


immer in allen Treffen zuerft überwunden. 



















Beim Angriffe ſelbſt gehen die Abiponer nicht allen & 
mal anf gleiche Weife zu Werke. Wollen fie eine chriſte 
liche Kolonie überfallen , fo nähern fie ſich derſelben hein⸗ 
fih auf unbekannten Wegen und in ber größten Stille. 
Hierauf befegen fie alle Zugänge dit mit Neitern, das" 





mit den Einwohnern alle Gelegenheit sur Flucht abge⸗ 
fhnitten iſt. Andere erdrechen zu Fuße die Thore der 
Wohnplaͤtze. Sehen fie dabei Gefahr , fo drücken fie von ” 
Weilem vorne an der Spitze mit brennender Baumwolle 
oder einem anderen Brandfloff behanaene Pfeile haufig 
nach den Haufern ab, welche dann, wenn fie mit Strob 


oder Holz bedecket find, fogleid Feuer fangen , und Die 
Einwohner in die außerfie Roth verſetzen. Die, den Flam⸗ 


men zu entweichen , fi) auf die Gaffe retten wollen, be⸗ 
kommen durch Lanzen oder Pfeile ihren Reſt; meniaftend| | 














entgehen fie, ſelbſt Knaben und Eleine Mädchen niht ausge 


nommen; 
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nommen, der Gefangenſchaft nicht. Die ſich aber aus 
Furcht vor den Wilden im Hauſe verborgen halten, wer⸗ 
‚den elendiglich verbrenner, Es ift eben fo gewiß als une 
glaublich, daß viele die Hände der Wilden noch mehr 
als die Flammen fürdten. In dem nahe bei Corriens 
408 gelegenen Flecken des Jakob Sande; zündeten bie 
Bilden, wie wir alle mußten, eine Kirche an, melde 
ſammt dem Prieſter, der am Altar Meſſe las, und 
den Indianerinnen, Kindern und wenigen Männern (die 
andern waren wegen ihrer Gefchäfte auf dem Lande ads 
wefend ) zu Aſche verbrannte. Den Ort, wo fid dieſe 
rauergeſchichte zutrug, habe ich auf einer Reife dur 
denfelben ſelbſt geſehen. Ser iſt von allem außer der 
Brandſtaͤtte des eingeäfcherten Fleckens und einigen dort 
ngepflanzten Bäumen nichts mehr übrig. Eben fo woll⸗ 
en auch) viele Pflanzer in Tukuman und dem Gebiete von 
ſſumtion lieber duch das Feuer der Brandpfeile der Wils 
ven ald durch ihre Lanzen umkommen. Nachdem alles 
odt oder gefangen iſt nehmen die Abiponer, was fie 
mr immer brauchen koͤnnen, mit ſich; ja fie ſchleppen 
uch vieles, das fie nicht brauchen koͤnnen, mit, um 
zu zerbrechen oder in den naͤchſten Fluß zu werfen, 
amit es auch den Chriſten nichts mehr nuͤtzen kann. 
3 uͤbergehe Bier die merkwuͤrdigſten Verheerungen, die 
e dor Zeiten faſt in ganz Paraquay angerichtet haben, 
| eil ich ihrer an ſeinem Orte gedenken werde. 


Me 













ei 


Finden die Abiponer für gut, die fpanifchen Troups 
| Mm anzugreifen , fo prellen fie mit verhängtem Zügel auf 
»los, aber nicht in gefchloffenen Reihen wie die Eus 
* Sie dehnen ſich vielmehr ſo weit aus, daß ſie 
bverſchiedenen Haufen über ihren Feind zugleich von 
sene, ruͤcklings, und auf beiden Flügeln herfallen, und 
Fit,ihrer Lange, die fie Über des Pferdes Kopf hinüber 
| een, jeden, der ihnen in den Wurf koͤmmt, nieder» 
| ſtoſſen. 
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fioffen. Sie führen ihren Stoß: wm aber Feinen zuric 5 
zu erhalten , forengen fie eben fo fehnell zuruͤck, ale je” 
binanfprexgten, erholen fih wieder, und Eehren fo dis 
nigemale auf den Kampfplag zuruͤck. Jeder komman— 
Dirt fih ſelbſt. Jeder folge feinem eigenen Gutduͤnken 
Ihr Pferd Fünnen fie mit der aͤußerſten Geſchwindigkei 
vielmal nacheinander im Kreiſe herumdraͤhen; auch rich 
tet ſich dasſelbe nach jedem ihrer Winke. Sie haͤngen 
ſich oft mit den Fuͤßen an des Pferdesruͤcken auf, und 
machen in dieſer Stellung wie vie Seiltanzer aller 
lei Wendungen und Kruͤmmungen. Zuweilen verſtecker 
ſie ſich auch ganz unter den Bauch ihrer Roſſe um 
von den Kugeln nicht getroffen zu werden. Durch die) 
fe Lift entgehen fie deuſelben vielmals, imdem fie duch 
Diefe immerwaͤhrenden Oraͤhungen und Beränderungeii 
ihrer Page das Auge des Spanier , der auf fie jieleh” 
täufben und ermuͤden. Stehendes Fußes feihten wie DR” 
die Europaͤer wollen fie durchaus nicht, und halten dal 
für einen Thoren, der immer auf dem nämlichen Fl 
kalthluͤtig aushaͤlt, und feine Bruſt den Mordbley zun 
Ziele darſtellet Daß ihr vorluͤglichſter Kunſtvortheil im 
Kriege in dem hurtigen Hin» und Wegſchwenken befiche, © 
verfichern alle einftimmig. Wer dieſe Selenffamfeit der. 
Abiponer und ihren Charakter recht Fennt , wird fein) 
Rlinte nie gegen fie abfenern , wenn er nicht feines Schuf 
fes gewiß il. Denn haben fie einmal den Knall derick 
ben gehoͤret, ohne daß einer von ihnen gefallen ift » fo kg! 
gen fie ihre Furcht vor dem europäifhen Gewehre ab," 
and werden dadurd) nur um ſo verwegner. So lan 
fie jemand mit gelpanntem Hahn auf fie zielen fehen 
find fie voller Angſt, und weit mehr um die Erhaltung 
ni Lebens als um die Niedermegelung anderer bekuͤnmert 
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Die ungeitige und verwegene Eitfertigfeit u fehief 7 


fen an aan dns Leben. gekoſtet; das ae J 
| Auge 
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£ Ale Zaudern — manchen dad Ihrige gerettet, wie 
‚eine Menge Beiſpiele aus unferem Jahrhundert beweiſen. 
Wir wollen deren einige kurz anführen. In dem Ges 
‚biet von S. Jakob de Storea kamen unter der Dimmer 
m auf einmal Abiponer von einem jähen und unmegs 





men Felſen, den nie. eines Menfhen oder Pferdes 
betretten hatte, herabgeritten, und fielen in den ſpa⸗ 
nilhen Flecken Las Barrancasein. Es koſtete ihnen auch keine 
Muͤhe die Einwohner im Schlafe zu erwürgen, Ein Haupt⸗ 
‚mann, Namens Hilarius, mit dem ich einige Jahre dar⸗ 
auf einen ſehr vertrauten Umgang pflog, wurde theils 
‚yon dem Geheule der Wilden und theils von dem gräße 
lihen Wimmern der Sterbenden wache, und ſeellte ſich 
unter den Eingang feines Hauſes mit ſeiner Flinte hin, 
die er ſtets dem feindlichen Haufen zukehrte. Der Erz 
ſolg davon war, daß fi kein einziger zu ibm in die 
‚Nähe wagte. Durch) dieſes blojfe Drohen rettete er ſich 
und fein Toͤchterchen mitten unter den Leichen ihrer erz 
ſchlagenen Nachbarn. Der Kapitän bat mir bei meiner 
J——— die Stelle, wo dieſes vorgieng, ſelbſt gewieſen, 
in anderer Spanier hielt einem Hufen A iponer, ale 
er fie. den mit Palliſaden nur ſchlecht verwahrten Hof ſei⸗ 
‚mes Hauſes umringen ſah, eine ungeladene Flinte entge⸗ 
gen und zielte damit bald auf dieſe und bald auf jene. 
‚Die Feinde von ihrem Vorhaben abzuhalten, war dieß 
hinlaͤnglich. IH Babe einen Kapitän mit Namen Go- 
 rofito gekannt, der fih unter den Soldaten von S. Ja⸗ 
go ungemein hervorgethan hatte. Seine Flinte aber mar 
von der Art, daß man gar keinen Schuß damit thun 
bonnute. Als ihn ein Soldat fragte, warum er ſelbe nicht 
wieder zurecht machen ließe, antwortete er, daß er es 
nicht für nöthig fände Es ift genug , fagte er, daß 
‚man den Wilden«die Flinte weiſet, wenn fie auch nichts 
taugt, meil fie auf ben slofen Anblick derſelben ertate 
el. Ba RE ferne 
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tern. Sie wiſſens nicht , daß mein Gewehr einen Gehe 
ler hat. Ich Habe bei berfchiedenen Scharmügeln mil 
Ruhm und unbefchadigt mitgefochten. Aber wozu bedanf 4 
ich fremder Zeugniſſe und Erfahrungen? Habe ich doch — 
ſelbſt durch ſieben Jahre ganzen Schaaren eingefallener Wil⸗ 


den mit einer Flinte, ohne daß ich ſelbe auch nur ein 
eingigesmal abgefeuert batte, vielmal Furcht eingejaget, 


und zwar fo ſehr, daß fie nicht einmal der Kapelle und 
den Pallifaden meines Hauſes nahe zu Fommen , vielwe⸗ 





niger darinn etwas zu verheeren ſich getraueten. 


Wie gefährlich es aber iſt, die Musketen zu ih 
eilig abzufeuern, haben wir in Paraguay vielmal, be 


ſonders aber gu meiner Zeit in einer neuangelegten india j 


niſchen Kolonie, wo wenige Befagungsfoldaten wegen der 
vielen Einfaͤlle der Wilden die Graͤnzen von Tukuman be⸗ 
wachen mußten, erfahren. Dieſem Flecken ſetzten einft die | 
aufruͤhriſchen Mataquaner argen den Abend mit Waffen 





von aller Art zur In der Angſt fenerten die Soldaten 





‚alle ihre Musketen wider die Wilden ab , aber zu ihrem, 


nicht der Feinde Schaden; denn diefe ſteckten, ohne ihnen 3 


Zeit zum Laden zu laſſen, mit ihren Feuerpfeilen ſogleich 


alle Haͤuſer in den Brand, ſchoſſen auf die Soldaten, die 


ſich auf den Platz herausretten wollten, einen Hagel von 


Heilen mit Widerhaden ab, und benahmen ihnen alle 7 
Gelegenheit zur Flucht. Steel aus unferer Geſellſchaft, 
melche daſelbſt der Seelforge vorftanden, nämlich der Wi 7 
Fran Ugalde, ein Bisfayer, und Romanus Harto aus Na— \ 


varra Ci wohnte mit ihnen vormals in Cordova unter 
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einem Dad) erfuhren ebenfalls in der Blüte ihres Altere u 
in der naͤmlichen Umzaͤunung die ganze Wuth ver Wilden, 3 
eben als fie. auf dag Seelenheil der ſterbenden Soldaten # | 


und ihre eigene Sicherheit bedacht wareıt. Mit toͤdtlichen 


ak überhänfet, und unter dem = der ba 
RN 
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darauf eingeäfherten Kirche |begraben , wurde der erfie 
don Diefen ein Opfer der Flammen, alfo zwar , daß von 
F hm nichts als ein Fleines Beinchen übrig blieb, das wie 
Ji nahmals in einer andern Kirche begruhen. Ohne Zwei— 
sel iſt er in den Aufenthalt der Seligen übergegangen. 
Dig war wenigſtens die Meinung aller derer „ die feine 
ungefihminfte Gottesfurcht und liebenswürdige Herzends 
reinigkeit kannten und bewunderten. Sein Leben, welches 
gu Madrit ſpaniſch herauskam, iſt zu Wien in dag La—⸗ 
Litiſche uͤberſetzt worden. Sein Amtsgeſaͤhrte, der P. 
Romanus Harto Wir fuhren miteinander von Liſſabon 
j nah Paraquay auf den nämlihen Schiffe) wurde von 
‚ dienen Heilen verwundet. Ungeachtet ihm nun diefe 
} tief in der Seite ſtacken, fo kroch er dennod) unter Ber | 
‚günftigung der Nacht von feinen Hauspallifaden in. den 
 naben Wald , und entgieng — dem Tod und den 
Augen der Wilden. In ſeinem Bluteſchwimmend, von 
den Heftigftien Schmerzen feiner WB unden und dem daran 
entflandenen unleidentlihen Durſt gequaͤlet, brachte er Die 
Nacht zwiſchen den Baͤumen unter freyem Himmel zu, 
bei dem — Ungewitter, unter Stürnien, Re: 
genguͤßen und Donner. Keine Seele war zugegen, von 
‚der er einige Hilfe erwarten Eonnte, Wie es am Him⸗ 
| mel grau ward, roh er auf das Feld hinaus, wo ec 
durch eine beſondere Wohlthat der Vorſicht einen Solda⸗ 
ten antraff, der Tags vorher mit feinem Pferd die Flucht 
| erariffen hatte, Diefer nahm ihn nun anf das Pferd, 
und brachte ihn zuden Spaniern nad einer ungemein weis 
ten Reife, wo er dann endlich wieder geheifet wurde, 
| Was hat nun zu diefer Trauergefchichte , zu fo vielen Morde 
thaten Aulaß gegeben? Blos die unzeitige Eilfertigfeit der 
Handvoll Soldaten in Abfeuerung ihrer Musketen. Der 
! blinde Laͤrm erfchütterte nur die Euftz den Indianern hie 
f' gegen flößte er Muth sin, fo, daß fie. nur ‚defo furcht⸗ 
tr u 
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freyer und kuͤhner auf die Spanier Tosgiengen , ehe ſie 


noch ihre Musketen laden Fonntene Man fagte auch, T 
daß es den meiflen an Pulver, alten aber der Muth gee 7 
mangelt habe , inden fie über die unvermuthete Erfcheie 

nung der Wilden , den Brand ihrer Wohnungen und den 


— 


Aublick fo vieler Getoͤdteten ganz ertattert waren. Wenn 


man Wilde zuruͤckſchlagen will, muß man weder zaudern, 


noch auch unvorſichtig zu Werke gehen. Man muß die 


Hand nicht in den Bufen ſtecken; aber doch auch. immer 
von ſeinem Waffenvorrath etwas auf alle Fälle zuruͤck be⸗ 
halten; denn die Indianer, welche keine Gelegenheit ide 
rem Feind zu ſchaden ungenuͤtzt vorbeigehen laſſen, Dres 

chen denen bald die Haͤlſe, die entweder keine Waffen han 7 
ben, oder mit denfelben nicht ungugehen wiſſen. Wenn " 
alſo dreyßig Musketiers einen Poften vertheidigen follen, © 
malen fie in drey Klaffen abgetheilet werben. Zehn name ” 
lich muͤſſen ihre Musketen wider den heranprellenden Feind | 
loͤſen, während daß die zwenten Zehn Taden, und Die drife | 
ten ſich fohußfertia halten. Wenn fie alfo im Schießen 
fo miteinander abwechfeln, werden fie inner noch Zeit ” 
Baben ihr Feuergewehr zu laden, und die Indianer Urfüs 7 
che ſich zu fuͤrchten. Man richte fih nach diefem Grunde © 
faße , und dreyßig Musfetiere werden immer dreyhundert 
Amerikaner in die Flucht ſchlagen. Feuern hingegen drey 
Hundert Mann ihre Musketen auf einmal ohne Erfolg ab, 
fo werden fie gegen dreyßig Wilde deu Kürzern ziehen, " 
es wäre denn, daß ihre Kugeln angegriffen, und einige # 
auf die Haut gelegt haften. Denn die Abiponer nehmen 
wie alle übrigen Amerikaner, fo bald fie von ihren Lane 
desleuten etliche fallen fehen, nah allen Seiten ven 





Reißaus. Die ganze ungeheure Laͤnderſtrecke fiheint ihr 


sen manchmal auf ihrer Flucht gu enge au merden. | 
Man darf nur auf einen Baum, morauf eine Edaat 
Bigel ſitzet, einen Schuß fhun. Schnell — ie 
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ae hr Heil in der Fiucht fuchen , fo bald nur jween 
oder drey davon getroffen worden find. Eben fo darf 
br einer oder der andere Amerikaner auf dem Blase 
bleiben , und die übrigen werben fih ſogleich erſchro⸗— 
fen aus dem Staube machen, So wenig wollen fie 
den Sieg mit dem Berluft ihres Lebens erfanfen. Was 
‚mag alfo wohl die Urfache fehn , daß fie fo allgemein ge⸗ 
ot werden ? Ich will es — 





| 
J Ste, Bien: 





Vierzigſtes Hauptſtuck. 
Wodurch ſich die Abiponer fo fürchten. 


lich machen , und warn man fie wirt 
lich gu fürchten hat, 





FH), die Abiponer von Natur furchtſam find , fo mas 


chen fie fih blos durd die Kunſt furchtbar. Den Maus” 
gel au Herzhaftigfeit , Die vielen angebohren ift, fuchen 
bie Wilden durch den Lärm ihrer Kriggstrompeten , ihre. 
binferliftigen Wiberfälle , unglaubliche Geſchwindigkeit, 





ſchrecklich bemahlten Gefichter und buntfärbigen Federkronen 


su erſetzen. Wenigſtens machen die Abipgner von dieſen 

Kuͤnſten allemal Gebrauch, fo oft fie einen Angriff thun 

wollen, oder von andern "einen befürchten. Sie halten © 

felbe für Hilfemigtel dem Zeind — ich 
r 





aber hielt fie allemal für Beweiſe ihrer Angebohrnen Zag⸗ 


haftigkeit. Sie zieren ihren Kopf mit Federn von aller— E 
lei Bigeln, bie fie entweder mie einen Kamm in die Hoͤ⸗ 
be richten, oder wie eine Krone zuſammordnen. Kur” 
fie gehen ing Treffen wie zu einer Hochzeit, als wenn fe ” 
ihres Sieges ſchon gemiß wären; weil fie glauben, daß” 
den Keind, fo bald er ihre Zuverficht bemerkt, der Muth 
finfen werde, Diefe Gewohnheit den Kopf mit Federn 
zu zieren iſt nicht nur uralt, ſondern auch fait alten Voͤl⸗ 








Fern des Erdbodens gemein. Ihre Delme fehen wir durch⸗ 
gaͤngig mit Federbuͤſchen von allerlei Farben wie mit einem 


Kamm aufgeſtutzet. Daher ſaat Virgil im 12.B. feiner 
Aeneide: Tum galeam Meſſapi habilem, criſtique 
decoram induit — (denn fegte er ſich den ge⸗ 
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rigen: und mit einem: Federbufch geſchmuͤck⸗ 
ten Helm des Meſſapus auf.) Und ein anderer 
Dichter: Galeam quaflabant rubraminitantem vulnera 
"erilta. (Sie [hintelten den Helm mit feinem ro: 
then Wunden drohenden Federbuſch.) Die Cymbret 
und Teutonen ſteckten ſich außer den Vogelfedern noch auf— 
— Rachen wilder Thiere auf ihre Beckelhaube, das 
mit ſie auf dem Schlachtfelde noch grimmiger ausſaͤhen. 
Aus dieſer Urſache tragen die europaͤiſchen Grenadiere 
nad) ist Baͤrenmuͤtzen, und die Reiter einen mit einem 
Federbuſche gezierten Hut. Wenn wie dem Jovius, ei⸗ 
nem Geſchichtſchreiber, glauben wollen, ſo zeichnete ſich 
der Baſſa Caſſan (ein tuͤrkiſcher Heerfuͤhrer, der mit 
uͤnfzehntauſend Tuͤrken Oberoͤſterreich verheerte) unter 
sllen durch feinen prächtigen Federbuſch aus. Es 
Imar ein Geyerflügel, welder vorn an der Stir- 
ne aus einer Köldenen Scheide berausgieng , 
nd , damit ihn alle Fennen Fonnten 2c. Andere 
Befhiätfehreiber nennen diefen Mann nicht den Caſſan 
pen den Haſſan Baffa, 







Mit dem Gebrauch dir Federn die Abi⸗ 
saner auch noch vor dem Gefechte den Anſtrich: denn 
ie färben. ihr Geſicht bald weiß, bald purpurroth meis 
ſtentheils aber ſchwarz. Dieſen Dienft hut ihnen der Ruß, 
3en fie von den Toͤpfen und Häfen abſchaben. Auf der 
Reife, wo fie Feinen folhen Ruß haben koͤnnen, machen 
ie ein Feuer auf, und ſchwaͤrzen fih mit deffen Rauch 
And klein serfiuffenen Kohlen. Die Frucht eines Baumes, 
en die Quaranier Urucuy nennen, giebt eine rothe Far— 
we, womit man auch die Wolle färben Fonn. In 
Ermanglung aller Farbmaterialien bei unvermutheten Faͤle 
en durchſtechen ſie ihre Zunge mit einem Dorne, und bes 
reichen ſodann mit dem häufig daraus hervorquellenden 
Plut ihr Geſicht. Sie bemahlen ſich aber nicht alle auf 
Kk4 einerlei 
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einerlei Urt, - Die einen machen fih blos die Stirne 
ſchwarz, die anderen nur ein Wang, noch andere allg 
beide. Es giebt auch einige , die ſich mit allerlei ver 
gellofen , und andere, die ſich mit ſchneckenfoͤrmigen IT 
gen ihr ganzes Antlig beſchmieren. Mande machten” 
fh blog um ihre Augen einen doppelten Kreis. Biele 
fhwärzen ſich ihr Geſicht fo fehr, dab fie Mohren 
vorſtellen. Man glaubt Gefpenfter und hoͤlliſche Larven‘ 
von des Pluto Gefolge vor fich zw fehen. Die befanm 
teſten, mit denen ich Fäglich umgegangen war, erkannté 
ih nicht mehr, wenn fie fih bei der Annäherung, bei 
Feindes, den fie zuruͤckſchlaggen wollten, fo mit allerle 
Farben angeklexet hatten.  Diefe Gewohnbeit iſt aud 
den übrigen paraquayiſchen Voͤlkerſchaften, befonders aber 
den berittenen eigen. Sogar die alten Deutfchen wa 
ven dafür eingenommen, mie aus den oben im vorigen 
-Hauprfiüce angeführten Worten des Tacitug, erbelfet, ald 
vo er ſagt: Die Ürier greifen mir ſchwarzen 
Schilden, gefaͤrbtem Leibe und bei ftodfinfteren‘ 
Nacht an, und ängitigen ihren Feind durch 
die Furcht felbft und das Düftere ihres mord? 
ſouͤchtigen Heeres, indem niemand den . freinden, 
und fozufasten böllifchen Anblick desfelben auss 
haͤlt; denn die Augen werden in allen Treffen) 
zuerft überwunden, E 








































"Die Abiponer machen fi nicht nur den or 
ſondern auch den Ohren ihrer Keinde furchtbar. Vor dem” 
‚Gefechte faffen fie immer ihre Hörner, Kriegöpfeife, 
Schallmeyen und Trompeten,an Tor, Farbe und Geſtal 
aͤußerſt verſchiedene Inſtrumente, erſchallen. Die von 
Horn bruͤllen, die hoͤlzernen klingen, die beinernen aus 
Rohrbeinen groſſer Voͤgel und andern vierfuͤßigen Thieren 
tönen ſcharf und pfeiffend: die von Mohr hingegen ma— 
ben ein unausſtehliches Gebrumme. Diejenigen — 


pfei⸗ 
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| pfeifen , welche man ans den Schwanz eines am gan⸗ 
gen Leid bepanzerten Thieres maht, (die Spanier nes 
nen eg Armadıllo , die Quaranier Tatu, die Abiponer 
\Yauıklaıp over Katoiraik , die _gemeinen Paraquayher 
aber Kirikintfchu) erfüllen, wenn man flatt des Munds 
fihekes ein Rohr daran ſtſcket, nicht nur die Ohren, 
fondern auch die ganze Gegend mit einem entfeglichen 
‚arme. Der Ausdruck verläßt mich, wenn ich den Bau 
und den Gebrauch aller ihrer Kriegsſchallmehen befchreiz 
ben will, Eewiß ift, daß in einer abiponiſchen Schlacht⸗ 
ordnung fo viele trompeten als flreitene Mit diefer 
ſchreckbren Feldmuſik verbinden fie noch ein abſcheuli⸗ 
ches Geheul, welches fie mit der Hand machen, indem 
fie dieſe ſchnell zu den Lippen hin- und‘ wieder davon 
wegiühren. Mit vielem fcheine das uͤbereinzuſtimmen, 
was Tacitus von den alten fechtenden Deutfchen mel 
det Sie beftreben ſich vorzüglich einen rauhen 
Eon und ein abgeftoffenes Gebrumme mit ibren 
‚Lippen zu erregen, indem fie ibre Schilde an 
den Mund halten, damit ihre, Stimme im Abs 
prelien völler und tiefer werde. So fagt auch 
Ammian Marcelin im 16.8 Die, weld fi 
mit Schlachten durch langwährige Briege fo 
zu fügen vertraue gemacht baben , erſchrecken 
‚ihre Seinde entweder mit ibren Gebärden eder 
fie macen ein entfeglibes Feldgeſchrey, weldes 
ſelbſt in der Sie des Treffens mir einem Fleinen 
‚Gefumfe anfängt, und fib immer mehr erhebt 
"wie Fluthen, die an Felſen anprellen. Beide 
Schriftſteller erwähnen deutlich des Kriegsgeheules, der— 
‚gleichen die Abiponer durch das wiederholte Lippenſtoſſen 
anzuſtimmen pflegen. Uebrigens war fat Feine Nation, 
‚die nicht während des Gefechtes in ein Geſchrey aus. 
2. Polybius bejeuge im 15. B. daß die Roͤmer 
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nach ihrem vaterländifhen Gebrauch im Treffen zugleich 
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geſchrieen und zugleich mit ihren Schwertern , indem fin” 
‚mit felben auf die Schilde Flopften , cin Getöfe erre 
get hätten. Mit diefem ftinimt auch Caͤſar Üßerein, 
daer im 7. B. von dem gallifhen Kriege fages Die) 
Feinde lieferten die Schlacht, während daß von“ 
‚beiden Seiten gef&rieen wurde, Die Türken wie 
derholen noch itzt mit lautem Geſchrey ihr gewoͤhnli⸗ 
“es: Allaha Schikir. Gore fep gelobet, fo oft” 
fie auf den Feind anlaufen. Allein nur Neugeworbene 
fürchten fih vor ihnen; alte. verſuchte Leute, die ‚fs 
auf ihre Kriegskenntniſſe verlaſſen koͤnnen, lachen üben © 
fie Wenn die Abiponer in ganzen Geſchwadern heran⸗ 
ſprengen, ruffen fie fo laut, als fie koͤnnen: Laharäalk! 
Laharälk. Gehen wir, gehen. poir : fo wie ſich 


die Duaranier mit: ihrer Yaha ! yaha! die Mokobier 
mit ihrem Zokolak! Zokolak! die Spanier mit ihrem 


- Mamos oder: Vamonos zum Treffen aufzumuntern 


pflegen. Eben dasſelbe wiederholen auch andere mil 
anderen Worten vor dem Angriff. Die Tranzofen freom 
immer Allons!  Allons} Auf ! hinan! 


So lang die Abiponer ſechten, wenden fie, 4 
ihre Streiche zu führen, als auch den feindlichen aus— 
zuweichen, lets ihre Augen auf alle Seiten. Sie rufe” 
fen auch unabläßig mit rauher und fo zu fagen heiſerer 





— 
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Stimme brobend ihr Ho - Ho » Ho- wodurch fie den 
Feind herausfodern, und fih felbt noch mehr zu ent⸗ 


flammen ſuchen. ‚Unftreitig hat die bei den europäifchen 
Sriegäbeeren gewoͤhnliche Feldmuſik und der Lärm ihrer 
Trommeln Feinen andern Endzweck als die Truppen aufe | 
zumuntern und zu leiten, und dem Feinde. Furcht eine 7 
sujagen. Dennoch wird Fein Menſch laͤugnen, daß 


‚man nicht ſowohl vor Alters als auch zu unſern Zeiten 


mehrere Siege fhweigend als lärmend erfochten habe. 





udn fih doch die Spanier in Paraquay biefe Hs 
eit 
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geit zu Herzen nehmen, als melde allemal, wie die 
Wilden, ibren Angriff ſchreyend beginnen, Der koͤnigli⸗ 
ehe Unterfkiatibalter zu ©. Jakob in Tukuman, Franz 
Bareda aus Andaluſien, ein Mann; welcher feine Wuͤr⸗ 
de bei go Jahren bekleidet, und fih durch feine Tha— 
ven im Kriege fehr hervorgethan bat, klagte mir viels 
Bil, daß er’ bei feinen Soldaten nod) nie haͤtte zuwe⸗ 
5 bringen koͤnnen, daß fie ſich, wenn fie die Wilden 

ihren Wohnplaͤtzen uͤberfielen, des Schreyens enthiel⸗ 
J um ihnen entweder die Gelegenheit zur Flucht ahzuſchnei⸗ 
den, oder ſie niederzumachen, ehe ſie zu den ed 
fen Brautem Eönnten. 












Ein’ Fluger Kriegemann lacht. bei dem Getöfe, vr 
yie Keinde vor, voder mährend einer Schlacht erseaen, 
nd verachtet felbes, weil er weiß, daß blos das Dhe 
dabei leidet und nicht der Körper. Es ift eben fo be⸗ 

underungs- ale bedanerungswuͤrdig, daß fih auch bärz 
ige Pffanzer in Paraquay vor ven Schreckengeſtalten 
der Abiponer und ihrem Zettergeſchrey fo entfeglich zu 
uͤrchten pflegen, Kir fahen nicht nur ihre Augen und 
Ihren daräber ganz erſtarren fondern auch ihre ganze 
Seele in eine folche Verwirrung geratden, daß fie, ihrer. 
elbſt nicht maͤchtig, ſich nicht mehr um Hilfsmittel der 
Vertheidigung, ſondern um eine ſichere Gelegenheit zur 
Flucht aͤngſtlich bekuͤmmerten. Dadurch retten ſie wohl 
nanchmal ihr Leben, aber nicht ibre Ehre: noch flellen 
"ie ſich dadurch fiher: denn die Wilden werden täglich 
efto Fühner , je feiger man vor ihnen fliehet und 
ih fürchtet. Wie vielmal haben nicht felbft die Spas 
‚ser in den Städten gezittert, wenn fi ein fliegen- 
es, oft grundlofes Gerücht Berhreifbee, daß Wilde mil 
eſchwaͤrzten Gefichtern, furchtbar und grimmig in ihrem 
anzen Anzuge, auf ihren leichten Pferden beranritien, 
J Fran ihrer Kriegspfeifen mit ihrem Mordgeſchreh 
he 
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> begleiteten, in ber Kauft eine ungeheure Lanze, u 
- dem Ruͤcken einen Köcher voll Pfeilen, nad Mord un 
Brand fihnaubten, und ihren Feinden mit ihren fit 
Felnden Augen Gefaugeuſchaft, Wunden und hunderterl) 
Todesarten androheten? Dan fah fie fehnarenweife hir 
und ber laufen, und über ihres Lebens nabes 4— 
jammern, wenn auch von Weitem vun Feinden not 
keine Seele zu ſehen war. Nicht blos das zarte 4 

ſchlecht ſondern auch Maͤnner vom Officiersrange ver 
den ſich in die von Stein erbauten Kirchen, in di 
verborgenfien Schlupfwinkel, Männer, die, wenn fi 
dem Feinde die Spige und ihre Muffeten geieiefe 
hätten, die Wilden mit leichter Mühe zum Rüdzuge'ge 
nöthigt und den panifhen Schreden in ein allgemeine 
Gelächter vertoandelt hätten. Der bloffe Ruff, da 
Bilde in lder Nähe wären, bat oft alle zittern gemacht 
- Bor wenig Fahren verbreitete fih zu Buenos Apres au" 
einmal an einem Sonntage unter Mittag dag Gericht” 
die fuͤdlaͤndiſchen Wilden, welche man daſelbſt Serranos 
Aucas oder Pampas nennt, mären in grofler Anzahl) 
ich weiß nicht mehr, in welcher Gaffe ver Stadt einge 
fallen. Die dadurch entflandene Furcht bemächtigte Ad 
alter Gemuͤther dergefialt, daß fie, vor Schreden gan 
außer fih und verblendet,, wie Wahrfinnige alle Straf” 
fen abliefen und mit ihrem Jammer erfüllten. Ma 

hätte darauf geſchworen, das Schwert des Gina 
ihnen (bon auf dem Naden, und ihr Leben ohne | 
fung. Manche, die ſich in fichere Derter flüchteten, ver 
loren im; Laufen ihre Peruͤquen, Hüfe und Mäntel, 
Man ſchickte indeſſen, die ganze Stadt zu vecognofeiren, von. 
der dortigen Beſatzung Reiter aus; allein fie Famen mil! 
der Nachricht zuruͤck, daß man weder Wilde noch ein” 
Spur von ihnen entdecken Eönnte. Hierauf fing € "| 
wieder an in den Gemütdern der Einwohner heiter A! | 
di und an Die Stelle des Saas £ratfen bei ihnen 
Shan 7 

















Scham und Reue daruͤber. Dergleichen Scenen erecig⸗ 
—7 ſich zu Santa Fe, Aſſumtion, Kordova, Salta ꝛc. 
an alle Tage, wenigſtens ſehr oft, indeß die Wilden 
ngeahndet in der ganzen Provinz herumſtreifen; denn 
er furchtſame Poͤbel halt alle Sagen für gewiſſe Wahr⸗ 
it, und ahndet überall Geſahr, wo keine iſt Be— 
— merkwuͤrdig und luſtig iſt der Vorfall, der ſich 
n Corrientes sugetragen bat. Gegen den Abend ern 
Holl in diefer Stadt jählinge das Geruͤcht, ein Haufe Abi⸗ 
ner ſey eingedrungen, und wuͤte bereits in der füge 
3 Roſengaſſe. Sogleich lief alles in unſere von 
Stein gebaute Kirche zuſammen. Selbſt der oberſte 
egsbefehlshaben, ein alter Mann (ich weiß feinen 
Nunamen und Fenne feine Söhne) gefellte fih den win, 
"inden Muͤtterchen bei, und ſeufzete und betete mit. 
dier, fagt er, hier in dem Tempel Gottes vor Jeſu 
riſto muͤſſen wir ſterben. Unwillig über das unfries 
eriſche Gejammer dieſes Kriegesmannes, verſetzte hier—⸗ 
uf ein eben hinzngekommener Weltpriefter,, ein junger 
per herzhafter Mann: Bei Bott ! Hier allen wir nicht 
erben, Wir muͤſſen die Feinde anfluchen und nieder— 
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ie der Blitz auf ein N erd ſprang, und mit feiner 
U Rusfete an den Dre hinritt, wo die Abiponer bereite 
 ätten herumwuͤrgen follen,, um den Bedrängten beizüs 
Tpeingen, Allein er fand alles daſelbſt friedlich, ruhig, 
m tiefen Schlafe , und. Eein Menſch dachte an einen 
biponer: er kehrte daher zuruͤck in die Kirche, wo die 
Agen noch zitterten und benachrichtigte ſte von der 
falſchheit dev fuͤrchterlichen Zeitung. Man ßeht hier— 
us, welch eine Angſt nicht blos das Ausſehen und die 
Begenmart der Abiponer ſondern auch der unzuverläßigfie 

Bi von Aprer Annäherung der Varaguahern einges 
aget hatte. 





* Zwo 


uchen. Kaum hatte er dieſes geſagt, als er ſchnell 


Zug Mahiheiten, die mir eine lange Erſahrm 
außer "alten Zweifel geſetzt bat, wuͤnſchte ich allen tie” 
einzuprägen. Naͤmlich, daß die Indianer nie wenige 
u fürdjten find , als wenn fie am ſchreckbarſten ausfeh © 
en, und Das meifte Getoͤſe machen: denn ihr fürchten! 
ficher Apparat bei einem Ueberfall verräth ihre Furdt 
ſamkeit. Mißtrauiſch auf ihre Tapferkeit, Kräften un 
Waffen erwarten fie den Sieg bon ihrem buntſcheckh 
ten Auſtrich, ihren Vogelfedern, ihrem Geſchrey, um 
anderen Schreckenbildern, die fie zu. Hilfe. nehmen, 
Allein man derf nur ein wenig Muth und gang mil) 
telmäsige Waffen haben, fo wird man alles das nicht, 
weniger als furchtbar finden und fih darüber, als übe | 
kahles Spielwerk, gleichguͤltig hinwegſetzen. Dieß iR 
meine erſte Erinnerung Meine zwote beſteht darin | 
dag man die Yndfaner nie mehr. zu fürchten habe, al“ 
wenn fie fih vor ung gu fürchten fiheinen. . Gie ver, 
bergen fih manchmal, ſchweigen und geben Fein Zen” 
hen von ſich. Wie die Windſtille auf dem Meer dir 
Anzeige eines haben. Sturms if, fo ift auch diefa. 
Schweigen der Wilden gemeiniglich ein Borborhe dei’ 
Weberfalles, den fie sa unternehmen im Begriffe flehe' 
en. Sie werden fih auf einmal zeigen „ und denen 
die Hälfe brechen, die fih veffen am wenigſten verfeb: 
en. Sie find immer da, wo man auf fie gar nich 
dent. Daher find die Zeiten und Derter, melde ganı 
geſahrfrey zu ſeyn ſcheinen, immer verdaͤchtig. In Hi 
Kite des Treffens nehmen zumgilen die Abiponer Bi a 

ru * 











lings den Reißaus, hauptſaͤchlich in der Abſicht, die 
nier zum Nachſetzen zu verleiten, und, da fie ihrer iN 





geſchloſſenen Haufen nicht mächtig werden. Eennen, u 
Jerſtreuten Schaaren niederzumeheln. Daher geſchah ee, 
nicht felten, daß die vermeinten Ueberwinder den fluͤch 
tigen Urberwundenen unterlagen. Den Grund davon giebt‘ 


Begetius im 2. d 22: 8, an, da er fage: Wei 


man 
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an wider Fliehende Fühner und minder achtſam 
—* Werke gebt. Nothwendig aber iſt die größere 
Sicherheit auch mit einer größeren Gefahr verknuͤ⸗ 
pfer. Fliehende Abiponer mug man daher mif aller 
Borficht verfolgen. Die ist den Siegern den Rüden 
venden, merden ihnen bald die Stirne und die Spike 
yieten,, wie die Parther, von melden Juſtin im Ar, 
B. fhreibt. Mit ihrem Feinde Fönnen fie nicht 
m der Naͤhe fechten , fo wenig als belägerte 
worte erobern. Sie fechten entweder im Hin⸗ 
* e oder im Zuruͤckreiten. Oft ſtellen fie ſich 
wb an, als wenn fie floͤhen, damit Ihnen die 
Inbehutfamen nachſetzen. — — Yu Fönnen fie den 
Beampf nit lang aushalten, Uebrigens würs 
den fie unwiderfteblib feyn , wenn ihr Nach— 
ruck und ihre Ausharrung eben fo groß wäre, 
Else ibe Anfall beftig iſt. Sie verlaffen meis 
tens in der Hige des Kampfes das Schlacht⸗ 
eld, fangen aber kurz nachber dag Treffen vom 
jenen an, und ſetzen ihren Send in die größte 
befahr, eben da er fie befieger zu haben "glaubt, 
da Juſtin von den Parthern fehrieb, ſchilderte er zu—⸗ 
leich die ſechtenden Abiponer ganz vortrefflich, als mels 
Band im Slieben den Spaniern weit gefährlicher 
Snerden , ald mern fie ſich mit ihnen auf dem Wahlplage 
Serumbalgen. Sie flüchten fih zu den Pfügen, Wäls 
ern, Hohlwegen, auf die Bergfhlünde, Felfen und Hee 
en, weil fie äber alle Biefe Derter, wegen der außer 
Srdentlichen Behendigkeit ihrer Pferde und ihrer eigenen 
Un Reiten und Schwimmen, Teicht hinwegſetzen, während 
8 die mit ihrem Anzuge und Geßpaͤcke beſchwerten 
Föpanier, die ihnen nachſetzen, mit ihren unbeholfenen 
Sferden im Waller oder Schlamme ſtecken bleiben, oder 
dern Befchwerden des ungebahnten Weges unterliegen, 
En einander getrennet und dann won den Feinden ohe 
| | I Re 
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AG, wenn die Verheerung vollendet ift, die Häufer gel 


viele Meilen weit weg glaubt, wiederholen fie auf ein 


‚als wenn fie ſich felst zu fürchten feinen. Mein 
überzeugt. 


‚werden, alſo war, daß fie nimmermehr entkomm 


. Ganz richtig ſagt Vegetius im 2. B. 22KD— 


Heile und in deren Ermanglung bie naͤchſten, beiten 
— nen, VO 
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ne Mühe mit. Lansen niedergeflochen werden Um 4 
dere Arten ihrer Kriegsliſt zu übergehen, ſo ziehen fi | 


plündert und die Einwohner eemärget find , anf da 
Schein zurück, und geben fih das Anſehen, als wen 
fie ihre Blut beſchleunigten. Wenn man fie bereiti® 





mal den Weberfall, machen fie über, die noch übrigen, 
Spanier, die bereits die Gefahr uͤberſanden zu DI 
ben glauben, auf einmal ber und fehneiden ihren“ 
fo vielen, als fie Eönnen , die Köpfe ah. So gen] 
iſt es, daß man die Wilden nie mehr fürchten. müße, 





und anderer Erfahrung haben mich oft genug 


Wenlge ablhorer find auch einer ihnen um Biel 
überlegenen Anzahl Spanier furchtbar , menn jene ,. von 
alfen Seiten umringet, und auf das Außerſte me | 


koͤnnen. In diefem Sale find fie, ſich zu wehren, Mi 
allem entſchloſſen. Was fie vor ſich Funden, muß J | 
ein Gewehr abgeben. Ihre Todesangjt wird Wuth, — 
Blut Sale. Ihr Zagen macht fie fcharffehend , umb. 
her haft, und iſt daher mehr ala alle ihre Tapferkeit zu J1 
ten. Sie wollen weder ungerächet noch un ahnlich ſterben, 





— 


ELingeſchloſſenen macht div Verzweiflung Fühn : J— | 
felbft der Furchtſame greift nah dan Waffen, 
wenn Feine Hoffnung für ibn übrig iſt. Do 
koͤnnte ich mit einer Menge Erfahrungen befkättigen 4 
aber ih will deren nur drey anführen. Ein Abiponet 
ward einft von einer Anzahl Soldaten von ©. Im 
kob umringet. Sein Weib veihte ihm im einem for 
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‚eu: und damit gab er allein feinen Angreifern fo 
wm (Hafen, daß er erſt nad vielen empfangenen 
und verfegten Wunden auf dem nämlichen Fleckchen Er⸗ 
de, wo er anfangs ſtand, todt niederſank. Selbſt 
die von ihm verwundeten Spanier konnten die Stand⸗ 
daftigkeit dieſes Wilden nicht genug erheben. Weit 
und breit. erfuͤllte Nachiralarin, ein mehr durch die 
Niedermegelung der Spanier als durch feine Herkunft 
berühmter Anführer der Abiponer aus dem Volksſtamme 
ber Yaaukanigas, alle paraquayifhe Kolonien mit dem 
Schrecken feines Namens, Seine Angehörigen oder Uns 
tergebenen nannte das gemeine Bolf in Paraquay mes 
gen ihrer grauen Kagenaugen Los farcos. Richtiger 
hätten fie ſelbe los Garzos geheißen, Bon dieſem 
Schwarme begleitet, verheerte Nachiralarin die Gegen⸗ 
den von Corrientes, Santa fe, Cordova und Paraquay 
ehrere Fahre hindurch mit Mord und. Raube, bis er 
endlich an dem Ufer des Tebiquarp von ungefähr 200 
Suldaten aus Aſſumtion angegriffen wurde, und bei 
ber Gelegenheit fein Leben und feine Raͤuberey beſchloß. 
Mit vierzehn feiner Abipuner in dem Walde umringe 
und eingefihloffen, vertheidigte ev ſich wider die Spanier 
fo hartnaͤckig, dag er erſt wach einem Kampfe vou etlis 
sen Stunden unterlag, und erblaßte. Dennoch Fonnte 
man nicht hindern , daß nicht einige feiner Leute enteo 
wichen. Dieſen Sieg haben mir die Spanier, die bei 
dieſem Scharmuͤtzel mitgefochten hatten , vielmal, aber 
immer aͤußerſt ruhmredneriſch bis zum Eckel ersählet. 
Man hätte glauben ſollen, fie fprädhen von den blufie 
gen Schlachten beim See Thrafumenus bei den Furcis 
"caudinis, bei Hoͤchſtaͤtt, Nördlingen m. Wirflih ere 
warb fich der Dberbefehlöhaber bei diefer Unternehmung, 
Fulgentius de Yegros, wegen des glücklichen Ausſchla— 
es derfelben Peinen geringen Ruhm. Er gelangte dar 
duch zu den hoͤchſten militärifhen Ehrenſtellen, und 
A. Theil. gi fogar 
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fogar aus Statthalterswuͤrde dieſer Provinn. Kiel 
füge man noch, daß einſt zwanzig wilde Abiponer, al“ 
fie veruͤbter Todtfchläge wegen, von 200 drififiche) 
Mokobiern und nengläubigen Abiponern angegriffen wur 
den ‚ lieber ſterben als weichen mollten. Es if m“ 


glaublih, mie entfchloffen ſich dieſe handvoll Leute mwibel 


ihre gablreiche Angreifer gewehret habtnu. Sie fielee 
alle auf dem naͤmlichen Platze, den fie zu Anfange den 
Treffens inne hatten. Der Anführer des ganzen Hand) 
fens, Yehamenraikin, (ein den Abiponern unvergefli! 
ber Name) wurde lei im erfien Angriff mit einem) 
Heil verwundet, und besahlte alfo den Sieg mit fer“ 





nem Leben. Hieraus erhellet, daß fih auch ein zahl 


reicher Trupp vor einem kleinen, ihm an Zahl, Wahl 
fen und Kräften nachfichenden Haufen zu fürchten habe, 
wenn diefer auf allen Seiten umringt und durch Die ea 


ge Lage des Dries fo in die Klen me gebracht wird, 





daß ihm Fein. Ausweg mehr zur Flucht uͤbrig iſt. De’ 
fie feben , daß es um ihr Leben gefchehen ift, fpornei! 
fie die Verzweiflung an, dasfelbe fo theuer als moglid ju 
verkauſen. Wätende Rachſucht macht auch die Furcht 
ſamen kuͤhn und dient ihnen ſtatt der Waffen. Da” 
Verluſt ihres Lebens, auf das fie bereits Verzicht ea” 
than haben, foll vielen Feinden das ihrige Foften. Selbſ 
die Tieger mwüten grimmiger , fobald man ihnen: Das” 
Entfommen unmdglich macht. Scipio glaubte wirklich 
man mäße dem flichenden Keind einen Ausweg uͤbrig 































laſſen. Diefen Grundſatz befolgen meiſtens die Spaner 
in Paraquay, indem fie die Wilden großmuͤthig (oft groß⸗ 
muͤthiger, als fie ſollten und wider den Willen ihrer 
Befehlshaber) entfliehen Iaffen. Kranz Barreda, deſſen 
ih kurz vorher mit Ruhm gedacht hatte, erfuhr- diefes! 





- bei dreißig Unternehmungen , die er als Oberbefehlsha 
ber Wider die Abiponer und Mofobier veranſtaltete. 


Dieſe pflegen ſich forofältig zu ihren Wohnplaͤten vom 


i theil⸗ 
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LESE SIE ” 


cheilhaſt gelegene Poften auszufuhen. Sie mählen fid 
Igemeiniglich einen Drt, wo fie einen See, Dad oder 
Moraſt vor fid, einen Wald im Rüden und zu beis 
den Seiten Selder zu Pferdweiden haben. So oft Bars 
reda nun einen ſolchen Wohnplag der Wilden anzugreis 
‚fen hatte, befahl er, wie er mir felbft verfiherte, fei= 
nen Soldaten immer , denfelben von der Seite gegen 
‚den Wald zu umringen, damit nicht die Wilden dahin 
ſich retten Fonnten. Mllein feine Lente Befolgten feine 
Befehle nie, weil fe wohl mußten, wie gefaͤhrlich es it, 
Diefe Feinde zur Verzweifſung zu dringen, und wie zweh⸗ 
deutig es hernach mit dem Sieg ausfähe. 











Ein und ——— Hauptfüc. 


Bas für Leute ich unter dem Namen ſpae 
niſcher Soldaten ul : 





" PILHER id von paraquayiſchen Soldaten rede, ſo glaube 
man ja nicht, daß ich von regulirten und in der Kriege⸗ 
sucht a Truppen fpreches denn diefe (ſowohl Fuße 
volf als Dragoner ) liegen nur an den Ufern des Silbers 7 
flüßes und in den Eittadellen zu Buenos Ayres und Mona 7 
feniden in Befagung. Die Reiterey wird daſelbſt manchmal 
auf Streifzüge ausgeſchicket, um die ſuͤdlichen Wilden im © 
Zaum zu halten. Das Fußvolk hingegen wird oft eine | 
gefhiffet, und auf dem Silberfluffe, dem Schleichhandel 
zu wehren, gebraucht. In dem übrigen ganzen groſſen 
Paraquay muͤſſen die Pflanzer ſelbſt zu Feld ziehen, man 
mag nun feindliche Unfchläge der Wilden vereiteln, oder 
ſolche wider fie ausführen wollen Jede Stadt zähle in” 
ihrem Gebiet einige. Compagnien unregelmäßiger — 
ſammt ihren Kapitaͤnen und Lieutenants, denen ein Mae- 
ſtre de Campo und — 5 (Sargento ma- | 
jor) vorfiebt. Ahr Oberbefehlshaber ift der Unterſtatt⸗ 
halter felbft , der auch zugleich die oberrichterliche Gewalt 


Governador , juftitia mayor, y Capitan a guerra. 


und werben gleichfem für feine Leibwache un J 


Außerdem iſt auch in jedweder Stadt eine Kompagnie, 
welche die Kompagnie der ausgedienten Kapitaͤne, la Com- 
paũñia de los Capitanes reformados heißt. Sie mäfn 
den Unterfiatthalter „ fo oft er zu Felde geht, begleiten, 


u ze 
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ausuͤbt. Die Spanier geben ihm den Titel Theniente de 
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le find nur Ehrenmitglieder der Compagnie, weil fie in 
ihrem Leben weder Kapitaͤns- noch andere Soldatendien⸗ 
fie gethan Haben. Sie Faufen ſich diefen Titel, um dee 
- übrigen Kriegelaft enthoben zu ſeyn: indem fie blos dazu⸗ 
mal zu Feld zu ziehen gehalten find, wenn der Unter⸗ 
fatthalter mitzieht. Die Wibrigen werden vom Statts 
halter oder deffen Stelvertretter zu Kriegsdienſten anf 
gebotten , ohne dag ihnen vom Geite des Königs ein 
Sold gereihet , vder eine Montur abgegeben würde. 
Jeder muß ſich fetsh mit Waffen, Pferden und Munde 
vorrath verfehen und zu Felde dienen, wann und wie ft 
die Beichebaber es für gut befinden, 





















| Die Spanier haben fi zu allen Zeiten, und in ale 
fen Ländern als tapfere und herzhafte Krieger gewieſen. 
Ber die Gefhichte der alten und neuen Welt durchblaͤt⸗ 
tert hat, dem koͤnnen unmöglich ihre herrlichen Thaten 
aubeFannt ſeyn. Die ſpaniſchen Helden koͤnnen eben ſo 
wenig aufgezaͤhlet als genug geruͤhmet werden. Fertis 
bom Verſtande, feſt vom Koͤrperbau, im Kriege unermuͤ— 
det, in allen Gefa zur See und zu Lande unerſchro— 
"en , abgehärtet tider Witterung und Ungemach mas 
immer für eines Himmelsſtriches, und an Geiſtesgroͤße 
"son keiner Nation uͤbertroffen, Haben fie allenthalben 
ſolche Thaten zu Stande gebracht, welche nicht blos Die 
Erwartung ihrer Bäter , fondern auch den Glauben der 
Nachkommen und die Kräften des Menfchen beinahe zu 
überfteigen ſcheinen. Ich übertreibe keineswegs das Lob oder 
dag Verdienfi der Spanier. Esif vielmehr fü groß und 
fo vielfach , daß ich leider Feine demfelben angemeffene 
Ausdruͤcke finden Fan. Die Siege , die fie über die 
"freitbarfien Nationen erfochten, die Länder, die fie ſich 
durch die Gewalt ihrer Waffen unterworfen, der grüße 
te und reichfte Theil von Amerika, den fie fich unter- 
daͤnig gemacht haben, bleiben ewige Beweiſe und Denke 
13 maale 
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maale ber ſpaniſchen Tapferkeit, Eng, ihre unzweyden 
tigſten Tropheen. Beneiden Fönnen fie ihre Nahbarn 
baum , felbe aber Täugnen, oder ihnen nehmen niemale, © 
Wer anders vun ihnen denkt, verfündige ſich wider eine 

der edelften und ruhmwuͤrdigſten Nationen. Ich habe ; 
mich mehr als zwanzig Jahre unter den Spanien in | 
Amerifa aufgehalten ; aber auch) eben ſo lang ihre Tapferı U 
Peit und ihren Scharffinn bewundert, Ich habe dieſe 
kurze Vorrede darum vorangeſchickt, damit nie etwa” 
der Ruhm der Spanier durch das, was ich ohne alle” 
Nebenabſicht von der paraquapifchen Sandmil itz ſchreibe, 


beeintraͤchtiget werde. 


Bekanntermaſſen ind nicht alle, die ſich für ſpam⸗ | 
ſche Abkoͤnmlinge ausgeben, und mit dem .ehrenvols " 
len Namen eines Spaniers brüften „ wahre Spanier.” 
Bei einem fo groffen Zuſammenfluß ber verſchiedenſſen Voͤl⸗ 
Ferichaften rechnen ich viele unverdienter Weiſe zu den Spas‘ 
niern, welche von Schwarzen, Mobren, Indianern und I 
einer ſpaniſchen Mutter, oder umgekehrt , oder auch aus © 
einem vermifchten Geblüfe aller diefer abflammen , und” 
Durch ihre, der fonnifchen Herzhaftigfeit gan; unwuͤrdige 
Thaten bemweifen , daß fie zu einem andern Deenfchenges " 
ſchlecht gehoͤren. Ihre gelbe oder dunfelbraune Geſichts⸗— 
farbe , ihr bartloſes Kinn, und ihre kohlſchwarzen, woll⸗ 
artigen Locken uͤber weiſen nicht wenige unwiderſprechlich ih⸗ 


res afrikaniſchen oder amerikaniſchen Urſprungs. Die eu⸗ 
ropaͤiſchen Spanier pflegen im Zorne zu den paraquayiſchen 
mit vieler Verachtung zu ſagen: © es del ynga, o del 


- Mandinga. Seine Zlierg waren Indianer oder 
Afrikaner: denn Vnga bedeutete einfi einen König von 
Peru; Mandinga aber heißt die afrikaniſche, jenfeits 
des fogenannten ſchwarzen Kluffes gelegene Landfchait 
Nigritien. Unzählige wollen durchaus für Achte Spaniee 
‚gehalten ſeyn, aus benen man doch, wenn man alle ihre 


Adern 
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1 * mit einer Lanzette öffnete und auspreßle, nicht einen 
| ‚einzigen Tropfen aͤchtes ſpaniſches Blut berausbringen wre 
de. Es verlohnet ſich allerdings der Mühe, die mancher⸗ 
lei Benennimgen derienigen , die von verfchiedenen Nas 
tionen abflammen, bier anzumerken, weilman dadurch Die 
06 von Amerika ungleich verfländlicher finden wird, 
Die in Amerika gebohren find, deren beide Eltern ader 
Europäer waren, heißen Criollos. Die Sklaven, dis 
BR ang verfchiedenen afrikaniſchen Provinzen aus Ango- 
„ Congo, Loango, Mandinga, Madagaſe car oder der 
Ziſel S. Laurentius, den Inſeln des gruͤnen Vorgebirgs, 
welche vormals Hefperides, hießen, und andern Orten in 
"Amerifa bringe, oder die in Amerika aus folden erzeugt 
werden, nennen Spanier und Portugieſen Schwarze 
(los negros) von ber ſchwarzen Leibesfarbe. Bon ben 
Deutfhen werden fie unrichtig Mohren genennet: denn 
Die mahren Mobren oder Mauri in der Barbavey oder 
Mauritania Tingitana fird nicht alle fihwarg 5 and) bes 
ben nicht alle Fraufe Wollhaare. Die in der Stadt Ulr 
gier (die vormaligen Ramen derfelben find Rulcuno und 
ul caelarea ) gebohren und erzogen werden , find aͤchte 
rn. aber am Geficht fo weiß und — ‚daß man 
fe für gebohrne Engellaͤnder halten möchte. eſes haben 
mir drey dentiche Karmeliter, melde Safelßt in in ni zwey⸗ 
Jahr gefangen waren, zu Liſſabon erzaͤhlet. Die Als 
gierer hingegen, die auf dem Lande wohnen, werden von 
der Sonne, meil fie daſelbſt fehr heiß ſcheinet, nicht menig 
abgebräunet. Dennoch unterfcheiden fie ſich nicht wie die 
brigen ſchwarzen Afrifaner durch aufgeſtuͤlpte Affennafen, 
Wollhaare und aufgeworfene Lippen von den Europäern. 
WVir ſelbſt ſtanden ſchon im Februar 1748, da noch ganz 
Italien vom ſtrengſten winterlichen Froſt erſtarrte, die uns 
laubliche Hitze des algieriſchen Himmelsſtriches aus, als 
einer eingefallenen Windſtille wegen, einen ganıen Tag 





inmeit des Hafens von Algier bleiben und ſchwitzen muß: 
j\ 2134 tm. 
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ten. Auch sa das Wort Aethiopier eigentlich nit j 
jeden ſchwarzen Afrikaner durch die Banf, fondern blog” 
die Einwohner Aethiopiens; denn ungeachtet die Aethio⸗ 
pier ſchwarz find, fo find doch nicht alle Schwarze Aethi⸗⸗ 
pier , fondern in verſchiedenen Landſchaften von Afrika zu 
Haufe, FH glaubte aber dennoch mit dem beiden latei⸗ 
nifhen Schriftfielern einmal angenommenen Wort alle 
Schwarze ohne Unterfhied bezeichnen za müffen, um nicht 
son dem allgemeinen Sprachgebrauch abzugeben. Bei den 
Indianern heißen alle Europäer Spanier. , Indianer nennet ” 
man die, welche von indianifchen Eltern herſtammen. Da 
fih nun diefe verfihiedene Nationen nämlich die Europäer, 
Indianer und Afrifaner durch Heurathen verſchieden vermis 
fen , fo erhalten auch ihre Kinder nach Verſchiedenhet 
der Vermiſchung verſchiedene Namen. So heißen | 





Die von einem Curopder und “ Indienerinn erzeug⸗ 
ten Meſtizos. 
Die von einem Europaͤer und einer Meftiza Quarterones, 
Die von einem Europäer und einer Quarterona Ocha- 7 
vones, | | N 
Die von einem Europäer und einer Ochavona Pulchueles, ” 
Die von einem an und einer Puchuela hält man 
fhon für Spanier oder Europäer. J 
Die von einem Europaͤer und einer Schwarzen Mulaton ' 
Die von einem Europäer und einer Mulata Quartero« J 
nes. ' 
Die von einem Quarterone und einen Europderinn 
Saltatras. } 
Die von einem Mulaten und einer. Indianerinn — 
mulatos. 
Die von einem Calpan mulato und einer Sadianrim j 
Chinos. 
Die von Schwarzen und Indianerinnen wie immer abſtam⸗ 
men, heißen auch Zambos ober cha . j 
| ury⸗ 
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Europaͤer erzeugen oft mit Indianerinnen oder Mu⸗ 
| Inten fihneeweiffe Kinder , weiffer als gewiffe ſpaniſche: 
alſo zwar, daß in Unfehung ihrer die Erinnerung des 
Virgil flatt findet : Nimium ne _crede colori ( Traue 
der Sarbe nicht zu ſehr). Guter Gott! Weld eine 
Vermiſchung fo vieler an Charakter, Naturel, Narbe, 
Geſtalt, Sitten, Sprache und Religion aͤußerſt verfhier 
dener Voͤlkerſchaften. Was für mandfaltige und haͤßli— 
Ge Damen! Allein was hindert ung alle diefe aus ver⸗ 
ſchiedenen Nationen Abſtammenden Hybridas zu nennen ? 
"Ep nannte Sueton im Leben des Auguſt einen gewiſſen 
Themaſſinus Epifardus einen Hybridem, weil er einen 
Parther zum Bater and eine Römerinn zur Mutter hatte, 


Ei a 








Aus ſo vielerlei Menſchengeſchlechtern find die pas 
raquayiſchen Truppen zuſammengeſetzt. Da nun ſo viele, 
die ſich mit der ſpaniſchen Abkunft bruͤſten, die Uner— 
ſchrockenheit im Kampfe eben fo wenig, als das Vater⸗ 
land mit den Spaniern gemein haben, fo ift es Fein Wun- 
der, wenn diefe unbärtigen und feigen Krieger, dieſe 
Stiefföhne der Bellona, von den grimmigen Wilden wie 
Saͤugeſaͤrkeln abgeftochen werden. Allein fie find zu ent⸗ 
ſchuldigen und fogar auch zu bedauern: denn außer dem, 
daß es ihnen an Muth fehlet, fehlet es ihnen auch meis 
ſtentheils an brauchbaren Waffen, wenigſtens an der Ger 
ſchicklichkeit mit felben gehörig umzugehen. Außer dem 
Schwimmen und Reiten, zwoen Känften , worinn fall 
alle Amerikaner geübt find, wilfen fie weder von der Kriegs— 
kunſt, noch von der Kriegszucht etwas. Können doch 
au die Soldaten bon Kordova nicht einmal ſchwimmen. 
Viele von ihnen holen ſich, menn fie wider die Wilden 
* ſollen, aus dem naͤchſten Walde ſtatt der Lan⸗ 





jen knottichte, ungeſchlachte Stoͤcke; machen ein Bruch 
ſtuͤck von einem Meſſer oder Bayonnet oder ſonſt eis 
we eiſerne Spitze daran feſt, und duͤnken ſich dann uns 
| | 217 verbeſ⸗ 
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verbeſſerlich ausgeruͤſtet. Wir haben oft ſelbſt, nicht oh⸗ 





ne zu erroͤthen, geſehen, wie lächerlich dieſe ſchlecht mada ” 
quirten ne den Abiponern, die fie erſchrecken 
wollten, vorkamen. Musketen haben blos die Reicheren, 
weil ſie ſehr hoch iu fiehen Fommen , und oft um Eeinen © 





Preis zu haben find. , Zu Buenos⸗Ayres wurden friſch 
aus Spanien angekommene Karabiner (Flinten, wie ſe 
die Reiter brauchen) in meinem Beiſeyn jeder für 25 ſpa⸗ 
niſche Thaler, folglich für zo Gulden unſerer Währung 


vertaufet. Und dieſer Preis ſteigt in dem Maaße (fo I 


wie der Preis der übrigen Waaren) als die Kolonien 
von dem Handelsplatze Buenos-Ayres entlegen find. Daß‘ 





eben nicht die fehönften Flinten zu S. Jakob, Affuntion, I 
Corrientes ꝛc. um 40 und auch um 50 Thaler abgefer U 


tzet werden, haben mich ſelbſt die Kaͤufer verſichert. Bricht 
on denſelben etwas, ſo findet man ſelten einen Zeuge 


ſchmidt, der es wieder zurecht machen koͤnnte. Man 
feht alſo auf den Schultern mander Soldaten Muske⸗ 
fen von der Urt, daß man eher aus einem Biuſenſteit 


Waſſer, als aus felben ein Fuͤnkchen Feuer herausſchla⸗ 
gen koͤnnte. Sie leiden an unzähligen Gebrechen: dent 


anf den langwührigen Neifen werben fie oft an Baumkloͤte 


und oft an Steine angeſtoſſen; oft werden fie naß , und 
oft auf eine andere Art verdorben. Die Truppen muͤſſen 
daſelbſt die Nächte immer unter freyem Himmel , oft auch 
im Regen zubringen, uͤber die größten Fluͤße ſchwimmen, 
und durch Pfuͤtzen, unwegſame Waͤlder und Felſengebirge reis 


— 





ten. Das richtet nun bie Musketen gu Grunde, beſen⸗ 
ders da fie eben nicht auf das ſorgfaͤltigſte verwahret wer⸗ 
den. Hierzu fuͤge man noch, daß die Soldaten fehr off ° 
entweder Feire oder doch nur verdorbene Munition bei 
fih haben. Allein hätten fie and) die beſten, und une 7 
mengelhafteften Feuergemehre , fo wärben fie ihnen bene 
noch, druͤckten fie auch zehnmal (08 , zehnmal verfagen, 

Paraquay bringe namlich allerlei vortrefliche Flintenſteine 








hervor, 
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naher. Die ſchwaͤrzeſten und roͤthlichſten find die feuer⸗ 
\träctigfien, folglich Die beßten, feld in den Augen der 
‚Europäer, Uber man findet niemand , der fie ſchneiden 
und sum Gebrauche der Musfetiver zurichten Fonnie. So 
‚bat fih die Rasur in verfhiedenen Dingen gegen Pora⸗ 
quay freygebig gewiefen ; nichts deſtoweniger leidet dieſes 
Sand oa vielen Bedürſniſſen Mangel, weil es denfelben 
an Kuͤnſten und Kunſtarbeitern fehlet. In manchen Ko— 
lonien lieſen die Sodaten auf das Geruͤcht, daß der Feind 
im Anzuge wäre, haufenweiſe in unſer Haus und baten 
"ums inſtaͤndig um Slintenfleine , die auch bei uns felten 
i 
und koſtbar waren. Ein Hauptmann war einſt ein ganzes 
Monat mein Beifegefährte, So oft wir ung Mittags 
oder Abends zu einem euer hinſetzten, hatte er immer 
an feiner Muskete mit ledernen Riemen zu binden! denn 
er erſetzte damit die — nen Schrauben des Feuer⸗ 


‚x 


ie oft find nicht * in unſeren Zeiten ganze 
ruppenabtheilungen die donnerſchnaubend Die Wohn⸗ 
laͤtze ver Wilden angriffen, von dieſen, weil ihnen ihre 
rſtiger Stahl kein Feuer gab, oder ihr naſſes Pulver 
Feines fieng, und alſo nur die wenigften zum Schuß ges 
langen Fonnten , weidlich ausgeflatfehet, und viele unter 
ihnen mit Lanzen niedergefiochen worden. Mit dergleiz 
chen befannten Trauergefehichten koͤnnte ih ganze Blaͤt— 
ter anfuͤllen: allein ich till deren nur zwo, nämlich die 
neueften erzählen. Sa den Gebiet von S. Jakob ſtreif⸗ 
te ein Schiearm Abiponer herum. Man ſchickte dreyßig 
Soldaten aus fie zu beobachten: allein die Wilden über: 
Aelen fie gegen den Anbruch des Tages unvermuthet 
ans einem Hinterhalt, und erfhlugen Ale alfe elendiglich. 
Dieſe hatten die Nacht unter freyem Himmel zugebracht. 
Weil fie ihre Musfeten nahlägig verwahret hatten, wur“ 
ne ihre Pulvervorrath durch den etwas Häufig gefallenen 
g Than 
| 
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Thau fo feucht, daß es ſich kaum im Veſuv acthinda 
haͤtte. Dieß war an dem Blutbade Urſache, das zwanı 
sig abiponiſche Juͤnglinge unter ihnen angerichtet hatten. 
Eben fo griffen auch eint 200 Mann aus Affumtion © 
unter der Anführung des Fulgentio de Yegros die” 
MWohnpläge der wilden Tobas at. As die Befehlis J 
haber derſelben nad geendigter Unternehmung wieder in 
den Flecken zum h. Kojenkran; zuruͤck kehrten, hörte ich 





wit Erſtaunen einige jammern, «andere, aber auf dem‘ 
Öffentlichen Plag im Schere damit groß thun, daß ihe 
nen beim Angriff der Wilden ihre Musketen verfagt und 
nicht das Geringſte genuͤtzet hatten, weil ſelbe berroſtet 
oder feucht geweſen waͤren. Den groͤßten Theil der Nacht 
waren fie zu Pſerde im Walde zwifchen den Baͤumen 


von welchen der Than häufig herabtraͤufelte, geblieben, 


um bei der erfien Morgendämmerung unbeobachtet den 
Feind überfallen zu koͤrnen. Don diefer Unternehmung © 
werde ich andersmo mehr fagen. Aus den Berheeruns 





gen, welche die Abiponer in Paraguay von Zeit zu Zeit u 
angerichtet haben, und die ich in der Folge nach dee 


Ordnung vornehmen werde, wird ohne Zweifel jedermann 


ſchließen, daß es daſelbſt faſt immer den Soldaten — n 


Daffen und den Waffen an Soldaten fehle. 


Daß die unregulirten und ungeäbten ——— in J 
Paraquay weder ihr Gewehr gehörig aufſubewahren, 
noch damit umzugehen gewoͤhnet find, iſt eben ſo gewiß, 
als leicht begreiflich. Wir Ba ja eben dasſelbe 








bei unferer Lande und Stadtmiliz, wenn fie zum erfiene 
mal Soldatendienfte thun. Wer Fann von einem Mens 


fhen, der Zeit feines Lebens irgend eine Kunſt oder ein 


Handwerk getrichen hat, erwarten, daß er, ohne zum # 
Krieger eigends gebildet zu werden , im Kelde einen wohle 
geühten Soldaten vorfiele? Ein groffer Haufe ohne 
Kriegszucht wird wohl das Lager durch feine Anzabl aus⸗ 


füllen D 


J 
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Ian; aber a die Magazine leeren helfen, ohne daß 
der Feind von ihm einen Nachtheil zu befürchten oder dag 
Vaterland einen Nutzen zu hoffen haͤtte. Unter denen , 
welche wider die Wilde zu Feld ziehen, find viele blog 
dem Namen nach Soldaten, blos dem Namen nah Spa- 
nie. Werden bemittelte Pflanzer von einer. befieren 
} Herkunft, die Gewehre hätten, und fich auf diefelben 
verſtuͤnden, zu Kriegsdienſten Aufgebotten , fo miethen fie 
vor Geld einen andern, oft ungeſchickten Taugenichts 
der ihre Stelle vertrette. Andere beſtechen die Befehlss 
haber mit Gefhenfen, um nicht der Zaͤrtlichkeiten ihres 
Gattinnen fo lange entbehren, und ihre werthe Perſon 
den feindlichen Waffen bloßſetzen zu muͤſſen. Die Fol⸗ 
ig bievon if, daß man die Lafl des Krieges hauptfäche 
ih auf Außerft rohe und maffenbedärftige Landleute 
hinuͤberwaͤlzt, und meiftens folche unbewehrte Soldaten 
den in den Kuͤnſten des Kampfes vollfommen bewander— 
ten Wilden entgegen flelt, zum fichtbaren Schaden des 
andre. und zur Schande der fpanifchen Nation. Weil 
dns gemeine Volk arm iſt, muß es zu Felde dienen, 
während daß man die Reihen und Beguͤterten bei ihrer 
| Wirthſchaft zu Haufe laͤßt. Da nun jene von Zeit zu 
Zeit Rriegsdienfte machen muͤſſen, und oft bei diefer Ges 
iegenheit einige Monate nacheinander nicht nah Haus 
" fommen , fo werden fie von Tag zu Tag dürftiger , und 
"gehen ſammt ihren Samilien durch die häufigen Mühfes 
f ee in Grunde. 








— — —— 


—— — 


Verfieht ſie der Oberbefehlshaber der Unkernehmung 
miweilen mit Musketen, fo geben fie ihm ſolche nach En⸗ 
digung derſelben meiſtens verdorben zuruͤck, wenn fie auch 
keine Muͤcke damit erlegt hahen. In dieſer Abſicht hat 
ih die Gemeinde der Stadt Aſſumtion zweyhundert vors 
| treffliche Gewehre ſammt den dazu gehoͤrigen Bayonetten 
ug öffentliche Koſten angeſchaſt. Kaum waren drey Jah⸗ 
—— 
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re verfloffen, ale von den zweyhundert nur fechs bi au 
—— und die anderen alle verdorben waren. Die 
Bayonnete mangelten, oder fie waren, weil man ſich 
ihrer auf der Meife zum Dolzfpalten und Fleiſchbraten bes” 


diente, zerbrochen vder rom Feuer enthaͤrtet. Ein koͤniglichet 


Officier von Kordova ſtreifte ein au den dritten Fluß 
(el Rio terzero ) hin, weil er den wilden Pampas ” 
feindſelige Abſi hen zutrauete. Er verfammelfe daher auf 
dem Lande feine Soldaten, und gab jedem ſechs Patronen.” 
Einer von ihnen füllte fogleich feine Flinte mit dieſen feche * 

Patronen anf einmal an, und da das Roht dennoch nicht 
ganz voll ward, fu beflagte er ſich vor feinem Beſehls⸗ 


















Bader , daß man ihm nicht genug Pulver gegeben habe, 
iodem ſeine Flinte deſſen wohl noch mehr faffen koͤnnte. 
Ein anderer Soldat and dem Gebiete von Paraquay lud 
feine Muskete mit drey Batronen , und da das Papier, 
worinn fie finden , das Zuͤndloch der Musfeten verſtopfle, 
fo konnte er fie, aller damit angeſteltten Verſuche ungee 
achtet, nicht abfenern, - Endlich bemerkte einer feiner Kae % 
meraden den Fehler, und jener murde dafuͤr von Dem” 
ganzen Trupp tüchtig augaesifiher. Da die Meiften keine 
Patrontaſchen haben, fo verivabren fie ihre Patronen faſt 
immer ſchlecht, zerreißen und zerſtoßen fie, machen fie oſt 
naß und verſchuͤtten das Pulver nicht ſelten. Vicle, die” 
ſich nach ihrer Art ruͤſten, nehmen ihr Pulver in einem ” 
Ochſenhorn und die Bleykugeln oder Pfoſten in einem ber 
fonderen Beutel mit fih. Statt des Papiers, das auf 

dag Pulver oder die Rugel zu liegen Fommt, brauchen eis " 
nige Baumwolle, andere Mooß oder Flahswerd , oder 
mas fie ſonſt an der Hand baden. Die meiften zupfen gu 


Biefem Endzweck aus ihrer wollenen Sattelbecke Wolle her⸗ 
ans. Weil fig nun alle biefe zur Ladung noͤthigen Dinae 
Bon ver fehiebeen Orten zuſammen ſuchen mäffen , wo ft 
feine nämlich fexken haben , fo brauchen fie zum Laden 













unglaublich viele Zeit. Da fie Bee mit dieſer Langſam⸗ 
keit 


— — — — — — 





feit eine ziemliche Ungeſchicklchkeit im Zielen verbinden, 
haben fie endlich dadurch fo viel zuwegegebracht, daß 





die Abiponer die Feuerrohre der Europäer von Tag zu 
Sag defiv geringer zu achten anfangen, je mehr fie ſolche 
‚por Zeiten fuͤrchteten. Diefe unſchaͤdlichen Schuͤtzen ſehen 
Gh immer mit vielem Stolze herum, und halten ſich für 
beg luͤckte Erdenſoͤhne, wenn fe, was man aber für ein 
Wunder zu betrachten bat , ihre Flinte rauchen fehen und 
Fnaben hören , wiewohl fie dem Feinde mit ihrem Schuß. 
Fein Haar gefrümmmer, und blog die Luft getroffen haben. 
J meines Theils halte es fuͤr eine ausgemachte Wahr⸗ 
ie, daß die Paraquayer auf einem guten Pſerde mit 
dem Säbel und der Lange mehr vermögen, als mit der 
Muskete. Haben fie zuweilen den Wilden eine Schlappe 
angehaͤnget , fo bewieſen diefer ihre Wunden, def man 
Solche Ereigniffe mehr jener ihrem Stahl als ihrem Bley 
uſchreiben mie | RT — 
























Barum alle, wird jemand fragen, übt man dieſe 
Pflanzer nicht in den Waffen ? Diefes baben lange ſchon 
ale Gutgeſinnten gewuͤnſcht. Man hat au einigemale 
ewohl vergebens den Verſuch dazu gemacht; am Ende 
aber alle Hoffnung aufgegeben. Die bielen Bemähunaen 
ter Batrioten find alle ins Stecken gerathen. Bald mane 
gelte es an Eehrmeiftern der Kriegsfünfte und bald an Lehre 
lingen, Noch zu meiner Zeit wurde der Obrifilientenant 
von der Kavallerie, Franziskus Gonzales, ſammt andern 
Dffisieren auf koͤnigliche Befehle aus Spanien nad Bue— 
nos Ayres gefandt, um die groffe Anzahl Koloniſten der 
dortigen Gegend im Rriegsdienfle zu unterrichten. Allein 
Fein Menfh wollte fo was von ihm Ternen. Die veiches 
reren Spanier, welche fih in Städten und anfehnlicheren 
Pflamungen aufhalten, entziehen ſich gemeiniglich dem Un— 
demach des Soldatenlebens. Die übrigen find auf den 
Außerfi von einander entlegenen Meyereyen zerfirenet, und 
| | | geben 


— 


— 
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‚era ſch milder Viehzucht ab : deun das Vieh iſt da 
vorzuͤglichſte Reichthum von Paraquay, und, da es dieſen 
"Lande au Bergwerken gebricht, und an manchen Orten 
auch def Handel darmieder Liegt, , nicht felten der einzige # 
Es ift Fein leichtes, lv viele Meifen weit von einander enkı © 
fernte, und bald durch Flüße, bald durch Wälder um 


unermeßlihe Ebenen von einander gefrennte Leute auf eu 


ven einzigen Ererzierplag zu verfammeln. Hundert Schwie 
- rigfeiten werden fi bei der Ausführung eines ſolchen Ent‘ 
wurfes zeigen. Auf das erfie Aufgeboth werden eine Men” 
ge in der Kriegsſchule erfheinen , nicht um etwas zu. len © 
zen, fondern aus Neugierde , die enropäifchen Reiter zu 


ſehen, die ihnen fo lächerlich vorfoimmen. Den zweyten 
Tag kommen fie in geringerer Unzabl, weil ihr Borwi 
ſchon gefättigek if. Den dritten. Tag wird man dafeldf 


ſchwerlich mehr zehn zählen Finnen, Man mag fie durch 


Fönigliche Befehle in die Kriegsſchule einberufen , und die 


fe Befehle. mit Drohungen begleiten , man wird dadurch 
nichts ausrichten. Sie werden bald dieß und bald jene 
zu ihrer Entſchuldigung vorfhüsen. Der eine wird ſich 
auf feine oder feines Weibes oder feiner Kinder Kranke 
beit berufen. Der andere wird ven Weg, Regen oder 
Fluß, über den er — Witterung halber nicht 
ſetzen konnte, die Schuld geben. Noch andere werden! 
ſich mit einer dringenden Reiſe oder mit einem Gehalt, 
das feinen Aufſchub leidet, entfchuldigen. Endlid werd” 
‚den auch einige dreuft genug feyn, um zu gefichen, daß 
es ihnen nicht zu kommen beliebt babe. Dieſes altes ee’ 


ſuhr F. Gonzalez (id habe mit ihm genaue Befannta 


schaft gepflogen ) zu Buenos-Ayres, mo er lange Zeit 


wie feinen Leuten mäßig und voll langer. Weile “on 
hatte. 


Wie aber, werden viefleicht einige Man ‚ wenn in 




























‚ Tode gi Sieden rige Imäßige Truppen aus Spanien, um je 
ne 
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F iiber. die Wilden zu ach: zur Beſatzung lägen 2 
jun diefen Vorſchlag kann ich nicht billigen, Fuͤr die 
ganze groffe Provinz dürfte ein formliches Kriegsheer nicht 
zureichen , und, da es in fo Eleine Abtheilungen zerſtuͤcket 
werden muͤßte, mider fo viele Feinde eben nicht viel ver⸗ 
moͤgen. Solche Truppen wuͤrden wohl die Amerikaner 
an Gefchisflichkeit im Schießen und Fechten übertreffen, 
aber im Schwimmen und Reiten und in @rtragung der 
Seſchwerlichkeiten der Reife und Hitze, des Hungers und 
Durſtes dieſen bei weitem nicht gleich kommen. Miß 
dem Troß von Gezelten, Fuhrwaͤgen, Kaͤhnen und Pon⸗ 
tons, deren fie nicht entbehren koͤnnten, wuͤrden fie die 
derumflatternden Wilden lange nicht einholen, noch 
Meniger zu ihren Wohnplägen, melde ofe 200 Meilen 
veit von der Stadt entlegen find, gelangen. Wirklich 
Firenbten fih die foanifchen Dragonır, die zu Buenos 
Ayres in Befagung lagen , allemal mider die fünlichen 
Indianer auszuziehen, meil fie von denfelben Öfters dere 
| dundet als fiegreich zuruͤckkehrten. Bekanntermaſſen hat 
das regulirte Fußvolk, das einſt der von den Mokobiern 
ınd Abiponern fo bedrängten Stadt Santa Fe zu Hilfe 
ſchickt wurde, eben nicht viel zu Stande bringen Fünnen, 
weil die Wilden ſtets dem ordentlichen Gefechte mit der 
Infanterie ausmeihen. Ich läugne nicht, daB es dem 
Dizarro und Cortes gelungen hat, mit ihren europdle 
hen Truppen ganze Indianerheere aufzureiben , im die 
Flucht zu fihlagen und zu unterjochen > allein. dazumal 
Sparen die Indianer noch unberitten. Wenn diefe Hels 
fe noch einmal mit den Abiponern, Mofobiern, To» 
pas, Quaycurus , Serranos und andern berittenen Voͤl⸗ 
erſchaften in Paraquay anbinden möchten, ich ſtehe ih— 
ten gut dafür , daß fie mehr zu thun fänden und tvehis 
er Lorber einerndten würden. Don den erfien Spaniern, 
velche in Amerika angelanget waren, und bepanzert zu 
Spierde mit Knebelbaͤrten, blißenden Schwertern, und 
| —* Theil. Mm donner⸗ 
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Donnerndem Feuergeſchoß das Treffen eröffneten, wichen bir 


unbärtigen, nackten und unbewehrten, oder doch mit bloſ⸗ 
ſem Holz bewehrten Indianer, weil fie ihre neuen Feinde 


fuͤr ein unfterbliches Menſchengeſchlecht anſahen, oder uns 


terwarfen fich ihnen, wenn fie nicht entweichen Eonntem 
Die Wilden hingegen , die heut zu Tage mit den Spaniern 
Kriea führen , fehen täglich, daß fie überwunden werden 


Und ſterben koͤnnen. Sie haben auch eiferne Langen und I 
pfeilſchnelle Pferde , mittelft derer fie ihrer Feinde Ans 


griffe vortrefflich zu vereiteln oder ſie ſelbſt, wenn es ih⸗ 





nen gut duͤnkt, anzugreifen im Stande find. Sie ſetzen 
den Spaniern nad und holen fie ein. Oft fliehen fie 





Bor diefen, und oft treiben fie felde in die Flucht. Bon‘ 
ihren donnerfbeyenden Feuerrohren fangen fie almäblig any 
weil fie felbe nur felten losachen, und dann meiſtens mit 
einem unfehädlichen Knall Ioggehen fehen , ihre hohen Bes J 


griffe abzulegen, und als minder gefaͤhrlich und ihrer Furcht 
unwerth zu verachten. &o fehr hat die Zeit fo tie alle 


Dinge alſo aud die Ürt Krieg zu führen, Die Sitten, 


die Gebraͤnche und die Geiſtesſtimmung der Nationen vera 





ändert. Wir lefen, daß einft gehn Europder hundert In⸗— 
dianer Aber. den Haufen geworfen haben. : Su unfern Zei⸗ 


ten hingegen haben wir vielmal hundert Europaͤer vor zehen 


Indianern, die auf fie losgiengen, fliehen geſehen. Daß 
dieſes Schauſpiel ſich eben ſo oft ereignet, als es un⸗ 
glaublich iſt, wird man ans dem, was ich noch in der 


Folge hievon ſchreiben werde, zur Genuͤge abnehmen. 


Mich hat eine lange Erfahrung in Paraquay auf die 
Meinung geführt, daß die AUmerifaner , wenn man ſie 
mit dem gehorigen Kriegevorrath und mit Waffen vers 
ſaͤhe, und in denfelben gehoͤrig übte, megen ihrer ange⸗ 
bohrnen Gefchicklichfeit im Reiten und Schwimmen, und 
ihrer Abhaͤrtung wider das Ungemach der Witterung und 
des Krieges wider die Unfälle der Wilden beſſere ne ' 
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fe als eusopäifhe Soldaten thun würden In Para⸗ 
| quay fieht man foft überall junge Leute von ſpaniſcher Hits 
kunft und mit wahrem fpanifchen Muth, [harffinnig „ bea 
dende, unerfchroden, groß and ſtark, und im Reiten 
"zum Erflannen geſchickt. Wuͤrbe man nun von dergkis 
chen Leuten in jeglihem Gebiete eine Kompagnie An, ünd 
gäbe man ihnen tuͤchtige Offisierg und ordentlichen Sold, 
U wahrhaftig die Indianer wuͤrden bald gebändiget, und. 
mit den Spaniern ausgeföhnet feyn, die Bundesgenoſſen 
Wort halten, und die Kolonien von ihren Bedrängnife 
fen ſich wieder erholen. Würde man aber bei jener bes 
‚ sorfiehenden Gefahr vier oder fünf folder Kompagnien 
juſammenſtoſſen laffen , fo dürfte fein Wohnplag der Wilz 
den, wäre er auch noch ſo bevoͤlkert, der Gewalt ihrer 
Waffen mwiderfiehen, vorausgefigt, dag ein Befehlshaber 
| von geprüfter Tapferkeit und Kriegserfahreng an ihrer 
Spitze foͤchte. Biersig folder Reiter, welche die Stadf 
' Santa fe auf ihre Koften unterhielt, und Blandenges 
nannte, haben fich vielmals ungemein berborgethan. Deo 
srus Sevallos, diefer berühmte ſpaniſche General, vers 

| fiherte einigemale Hffentlih , daß. ihm die Neiter , die 
er aus den paraquayiſchen Kolonien heransgezogen hatte, 
in dem Kriege wider die Portugieſen ganz befonders zu 
ſtatten gefommen find. Ihre Gefchwindigfeit im Reiten, 
ihre GefchicklichFeit im Uiberſetzen der Flüge ohne Schiff, 
und ihre unglaubliche Behendigkeit in allen Dingen bat 
er in meinem Beiſeyn vor dem Marches Val de lirios 
4 S. Borgias, einem quaranifchen Flecken, mit Vers 
ſchwendung vieler Lobſpruͤche geruͤhmet. Dergleichen Como 
pagnien koͤnnte man in jeglihem Flecken theils aus dem 
Schatze des Koͤnigs und theils aus den Beiſteuern der ver⸗ 
moͤglicheren Spanier ohne viele Beſchwerde beſolden; 
denn dieſen muß am meiſten daran gelegen ſeyn, daß ihre 
— und Das Kommerz in Sicherheit geſetzet wer⸗ 
: Delle ’ ' 
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Zwey und vierzigftes Hauptſtuͤck 
Von dem Schickſale der Getoͤdteten, 


wenn die Abiponer obfiegen. 





BEREDERIA URDRES N RN, 





Sn die Abiponer ſehen, daß fie einen Feind 
mit ihrer Range zur Erde geſtreckt haben, iſt ihre erfle 
‚Sorge, dem Sterbenden den Kopf abzuſchneiden. Sie 
thun diefes mit einer unglaublichen Hurtigkeit, alfo zwar” 
daß fie hierinnfalls feldft einem Profeffor der Zergliede⸗ 
rungsfunft den Rang flreitig machen wuͤrden. Ihr 
Meſſer ſetzen fie nicht an die Kehle ſondern an das 
Genick an, und ſchneiden ſchnell und ſicher. So lang, 
fie gar Fein Eiſen hatten, vertratt ihnen eine Muſchel, 
das Kiefer des Fiſches Palometa, ein geſpaltenes Rohr, 
pder ein ſorgfaͤltig zugeſchaͤrfter Stein die Stelle eins 
Meſſers. Noch zu meiner Zeit ſchnitten fie mit einem 
dünnen Meſſerchen die Koͤpfe, wie wenn es Mohnkoͤpſe 
waͤren, mit einer Hurtigkeit ab, bie man bei den ee ” 
sopäifchen Scharfrichtern , ihrer Schwerter ungeachtet, 
nur felten antrifft. Dieſe Kertigfeit haben fh die’ 
Wilden durch die lange Gewohnheit und faſt tägliche 
Uebung eigen gemacht. Denn fo viele Feinde fie tede 
ten, jaft eben fo viele Köpfe bringen fie auch nach Haus, 
indem fie dieſe entweder an ihren Sattel oder auch mit 
den Haaren der Todten an ihren Gürtel anbinden. Cor 
bald_fie vom Zeinde weg, und in-ein fibers Ort ge⸗ 
Ianget find, sieben fie ihren Köpfen die Haut ad. Cie 
machen nämlich unter der Naſe von einem Ohr sum 
andern einen Schnitt in biefelbe, worauf fie diefe ſamt 


den 
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den Haaven ſchnell und Einfilih von Schädel ablöfen, 
Die auf diefe Art abgezogene Haut fiopfen fie mit true 
ckenem Gras aus, welche daun hernach, in der Luft ge» 
rrocknet, einer Peruque gleichſieht, und von ihnen als ein 
Sieges zeichen mit der naͤmlichen Sorgfalt aufbewahrt 
wird, als die Europaͤer ihre dem Feind abgenommene 
"Buhnen in der Kirche aufhängen, um durch dieſe Denk⸗ 
maale ihrer Tapferkeit das Andenken des erfochtenen 
Sieges auf die Nachkommen fortzupflanzen. Welcher 
Abiponer zu Haus von dieſen Haͤuten die meiſten aufs 
weiſen kann, der wird von ihnen für den belneamin 


| Ahiofien gehalten, 


4 Sie Schalten auch zumeilen ben Hiruſchadel der 
Erſchlagenen, das iſt, dasjenige Bein vom Scheitel, 
das man die Hirnſchaale zu nennen pflege, auf, um 
Tbei den sffentlichen Trinkgelagen daraus zu trinken. Dies 
fen Brauch hatten auch andere Voͤlker altenthalben ans 
genummen , wie aus verſchiedenen Schriftfiellern erhellet. 
Daher mochte Calepinus Anlaß genommen haben bes 
dem Wort Cranium anzumerfen, daß es die Hirnſchaa⸗ 
le und zugleich auch eine Art Becher bedeute, welde 
Feiner Hirnfchaale Ähnlich fieht. Wayerlink hält dies 
Tienige Art von Trinkgeſchirren, welche die Deutfchen 
Topf (vielleicht mar der alte Ausdruck Kopf) und die 
Franzoſen Coupe nennen, für eine Spur des alten 
Sebrauchs, wodurch man fih der Hirnſchaalen ſtatt 
bee Becher bediente. Aventinus bezeugt noch, wenn 
Ute anders Glauben verdienet, dag er einſt Deutſche aus 
einer menfhlichen Hienfhaale babe trinken gefehen. He⸗ 
rodot meldet im 4. Buch, die Seythen hätten immer 
die Häute der Feinde, die im Treffen geblieben wären, 
8 Denfzeihen ihrer Siege mit ſich herumgetragen z 
md ihre Schäden ſtatt der Trinfgefäße gebraurdte Bei 
| hen alten Galliern pflegten diejenigen, welche von der 
m 3 Schlacht 
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Schlacht wnverlegt zuruͤckkamen, den Todten von ve 
Feindes Parthey die Köpfe abzuſchneiden, an den Hale 
Ihrer Pferde aufzuhaͤngen, und in die Thuͤrpfaͤhle ihres 
Haufes einzuſtecken. So erzähle eg Sterabo im 4, B. 
feiner Erdbeſchreibung. Die alten Belgier follen and 
nach dem Zeugniß des Diodor von Sicilien (im 5. 
B. 98.) auf eben die Art ihre Thuͤrſchwellen mit 
den Super ihrer Feinde gezieret hahen. Als Ladige 
laus, König in Ungarn, im Fahr 1492 die Magnaten 
feines Reichs nach Dfen zufammenberuffen, ſchickte dee © 
Commendant von Severin zum Beweiſe feines erfochtenen 
‚Sieges zween Wägen voll Tuͤrkenkoͤpfe nach aebachteg 
Hauptſtadt. So bezeugt es Bonfinius im 2. B. fein 
ner fünften Dekas. Ich begreife auch ganz wohl, wa⸗ 
rum alle diefe Bolkerfihaften ihren Feinden fo forgfältig | 
die Kösfe abfhnitten; denn dieſe find doch immer der 
unwiderſprechuichſte Beweis, daß ſo viele Feinde im 
Treffen geblieben find. Das Haupt des Holofer nes, 
















hatte, benahm den Bürgern von Bethulien alfen Zweifel 
über deſſen Tod. Man muß nicht alle, welche verwun⸗ 
det auf die Erde niederfinfen, fogleich unter die Todten 
reichnen. Diele verbergen fi, um ihr Leben zu vetten, 
fhlau unter die todten Leichname ihrer Brüder. Nah 
einem morderifhen Scharmuͤtzel, wobei ih die Mok⸗⸗ 
bier und Abiponer herumgebalgt hatten, fehnitten jene 
ben vornehmften Anführern dieſer letzteren, die bereits‘ 
erblaffet waren, die Köpfe ab, zu Haufe ihren Triumph 
damit zu verherrlichen. - Zween gemeinen abiponifhen ” 
Juͤnglingen, welche fie lange ſchon für todt hielten, 
weil ſie allenthalben mit Lanzen durchſtochen waren, 
thaten fie noch in dieſem Zuſtand in ihrem unerfättlie 
en Grimme Gewalt an, und ſchnitten dem einen das N 
Dprläppchen und dem andern zween Finger weg. Dens 3 

sh erſchienen beide nach wenigen Wochen, | 
; men 
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1 men wiederaeheilet und geſand, in dem Flecken S. Fer⸗ 
dinaad. Ihr ganzes Ungluͤck beſtand darinn, daß Deut 

einen feine Ohrlaͤppchen und. dem andern Feine Finger 
| auge nachwachſen allen, 
| 
| 


gr Rachdem der einf den ‚Spaniern fü: ——— — 
> bei den Seinigen aber fo berühmte Anführer der Feld⸗ 
pbiponer Ychoalay feinen alten Gegner, und voraehme 
I ften Caciquen der Waldindianer Debayakaikın nach eis 
‚ner fiebsehnjährigen Feindſchaft im Felde erlegt hatte, 
bängte er feinen Kopf und die Köpfe feiner vornehmſten 
Anhänger auf dem oͤffentlichen Platz an einem eigens 
dazu errichteten Salgen auf. Gegen den Abend nahınen 
fie immer einige Weiber ab, und trugen fie mit einem 
gewiſſen Klagegefang in eine Hätte, damit fie nicht et— 
wa von. einem Anverwandten des Debayakaikin des 
Nachts gemauſet würden, aber beim Anbruch des Tas 
‚ges wurden fie fogleich wieder an die Schandfäulen aufe 
geſtecket. Dieß mährte einige Tage, bis fie endlich je 
mand heimlich wegnahm. Dieſe Schmach übte der rach⸗ 
ſuͤchtige Ychoalay an dem vornehmſten Caciquen der 
Nation, der ſogar ſein Anverwandter, aber auch der 
Urheber einer Menge Balgerehen und Todtſchlaͤge War, 
aus, damit nun der unrubige Kopf. eines Mannes dfe 
ſentlich verhoͤhnet wurde, der feine Hände in dem Blu⸗ 
te fo vieler ermordeter Menfchen gebadet hatte. Dies 
ine wird meinen Lefern verfiändlicher werden, wenn ich 
son dein Flecken S. Hieronimus ſprechen werde. 


— 







— — —— 
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Man wird ohne Zweifel dieſe Grauſamkeit der Us 
biponer in Abſchneidung und Abſchaͤlung der Koͤpſe ih⸗ 
‚ ter Feinde verfluchen; allein man wird wieder gelaſſner, 
und diefe rohen Wilden fogar gewiſſermaſſen zu entſchul⸗ 
digen geneigt feyn, wenn man bevenft, daß fie hierinne 

Tale ben Brauch ihrer Väter und das Beifpiel der meiſten 
m mA Mas 
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Nationen des Erdbodens für fih haben, ala melde‘, ” 
wenn fie ihre Mache wider ihre Feinde auslaffen Fännen, 7 
allen Gefuͤhlen der Menſchlichkeit entfagt zu haben ſcheie 
nen, und fih als Weberwindern wider ‘die Ueberwunde— 
nen alles Mögliche erlauben , alfo zwar daß fie die Aus 
ßerſte Grauſamkeit fr eine Heldentugend achten, Aue 


‚Ger dem, was ich Furg vorher von den Scythen, Bes 


gern und alten Salliern aus verfehiedenen Schriftfielleen 
anarführt Habe, gehärt noch folgendes hieher. Die 
Sehythen und andere wilde europäifche Voͤlker tranken | 
nad dem Herodot (4. B N. 64: das Blut des era 


fien, ven fie erwärget hatten; die Köpfe der übrigen 


Brachten fie dem Könige denn wenn einer nicht eine. 
feindlichen Kopf aufweifen Fonnte, verlor er fein Recht 

auf alie in diefem Kriege gemachte Beute. Die Häute, | 
die fie den Köpfen der erfchlagenen, Keinde abjugen, 
pfiegten fie bald an ihre Pferde als Siegeszeichen un | 


zuhaͤngen, und Bald zuſammzunaͤhen, um ſich Kleider 
oder Pferddecken daraus zu machen Einige vera 


wandten die Haut, die fie ſammt den Nägeln von eis | 
ner feindlichen Hand ablöfeten, zu einem Köcher, weil 
Pe dider und weißer als eine Thierhaut iſt. Ich das 

be felbft die Haut eines tartarifchen Spions, welher 
bei dee DBelägerung von Wien im J. 1693 in die 
Hände deutfher Soldaten gerietd und von denfelben | 
ausgehaͤutet wurde, ſchoͤn zugerichtet gefehen. Nicht wer 
nige Sceythen gebrauchten die den Keinden abgezogenen 
Felle, nachdem fie ſelbe wohl abgegaͤrbet Hatten, au 7 
Kleidern und Pferddecken. Klias Skeed behauptet im 


Buch von der Religion der alten Deutſchen und Gale 
liee ꝛe. daß faſt alle morgenländifchen Nationen dieſen 
Brauch, die Köpfe der Feinde auszubalgen, miteinan⸗ 


der gemein haben. Vielleicht moͤchte ſich diefes einie 
germäffen aus dem Worten des moſaiſchen Lobgeſanges 
( Deuteron. 32: K. 42. V.) beweiſen laſſen. Ich 


werde 











— — 
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werde meine Pfeile mir Blur traͤnken, und mein 
4 Scthwert wird Fleiſch freſſen vom Blur der Er⸗ 
ſdlagenen, und aus der Gefangenſchaft des ent⸗ 
bloͤßten Hauptes meiner Feinde. *) Meiner Meis 
mg nach iſt es mahrfcheinlicher, daß unter, dem ents 
bloͤßten Haupt ein folcher, dem man die Haut abgezo⸗ 
gen hat, als daß darunter einer, dem die Beckelhaube abs 
genommen worden iſt, verſtanden werde. Die dieſer letz⸗ 
"fern Auslegung beipflichten, erinnern ſich an die Ge— 
wohnheit der Alten, welche den erſchlagenen oder ges 
fangenen Feinden den Helm wegnahmen, fo daß dieſe 
‚mit entbloͤßten Haupt dem ſiegreichen Heere nachtretten 
mußten. Ich weiß wohl, daß andere dieſe Stelle auch 
noch anders auslegen; auch befireite ich ihre Meinung 
nicht. Es giebt unzählige Arten von Granfamfeit, 
‚welche andere Wilde in Amerifa wider die von ihnen 
© getödteten oder gefangenen Feinde ausüben. Die Jros 
quoiſen in Canada laſſen alle übrigen an Unmenfhlichs 
‚feit hinter fih. Sie fehneiden die Köpfe ihren Feinden 
"nft bei lebendigen Leibe ab. Unfer P. Joſeph Kafız 
teau, welcher ſich bei diefen Wilden fang aufgehalten bat, 
‚verfihert in feinem in fo viele Sprachen uͤberſetzten 
"und jo vielmal aufgelegten Werfe: Moeurs des Sauva- 
"ges Americains etc. er habe eine Franzoͤſinn gekannt, 
ſie war an einen Franzoſen verheurathet und eine 
Mutter vieler Kinder ) welche, ungeachtet ihr die Iro—⸗ 
quoiſen die Haut über den Kopf gezogen haften , noch 
lange frifh und gefund-Iebte, und von den Franzoſen 
darum La tete pelce genannt turdee Außer diefeng 
| | 0 Weis 












*) Inebriabo fagittas meas fanguine,, et gladius 
meus devorabit carnes de cruore et de capti- 
.  witate zudasi inimicorum capitis, | 
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Weibe follen auch viele andere von dieſer tung 


ihres Kopfes nicht geftorben feyn. Einige Kanadier ziehe 


en ihre erſchlagenen Feinde gauz aus, und tragen dien 
fe Kelle, als Beweife ihres Sieges und ihrer Tapfer⸗ 
keit, uͤberall zur Schau bei ſich. Zuweilen machen fie” 


Tabalbehaͤltniſſe daraus, welche die Franzoſen Sacs 


petun nennen. — | 





So fehr auch bei allen diefen Voͤlkern die Tode, 
ten zerfleifchee und geſchunden werden, fo follte man doch 
noch) lieber auf dem Felde umkommen als in die Ges 
fangenfhaft der Iroquoiſen gerathen wollen. So Eurg| 
diefe waͤhret, fo ift fie dennoch unerkräglicher nad) ale 
der Tod feld. Die Streitbarften unter den Gefangen 
nen, die fie fuͤrchten, verbrennen fi ie gleich den erfien 
Tag und ſo zu fagen auf dem Schlachtfelde, fo wie 4 








die Kinder und Greiſe, bie ihnen auf der eife zug‘ 





Laſt fallen würden: die anderen die folgenden Täge, das 


mit fie auf der Nachhausreife deſto weniger befchmerek 
feyn mogen. Zwingen fie die ihnen nachfeßenden Feinde | 
ihre Flucht zu befchleunigen, fo binden fie, des Ware " 
tens Aberdrüßig, die Gefangenen, jeden an einen anderen " 
Baum an, und zünden die Bäume ringe um fie berum, © 
an, um fie bei einem langſamen euer zu braten und " 
entiveder dadurch, oder wenn auch das Feuer ihren " 
fehonte, durch den Punger binzurichten. Die übrigen | 
. Gefangenen, von denen fie zu Hauſe einigen Nutzen er⸗ 
Marten, führen fie, die Arme mit Stricken gebunden, 
mit fich fort. Alle Nächte fpannen fie ihnen Hände und " 
Fiffe, damit fie ihnen. nicht im Kinftern entwifchen, " 


auseinander, fo dab fie ein Iateinifches X vorflellen, 


| und binden ihnen felbe an Pfäle an. Hierzu fügen M 







N 





noch zween längere Stricke, deren einen fie ihnen um 


die Bruſt und den andern um den Hald ummerfen, 


sad feſtmachen. an Ende davon behält der u 5 
Ä | er 
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der Rand, damit er aufwache, im Fall fein Gefanges 
mer ih von feinen Banden losmachen und entfliehen 
wohte. Solche Nähte find für die armen Unglüdlis 
chen das ſchmerzhafteſte und unleidentlihfie, was ſich 
denfen läßt. Da fie am ganzen Leibe nackt, an Niue _ 
den und Fuͤſſen gebunden und folglich Feiner Bewegung 

" fähig find, fo werden fie von den zahllofen Shwärmen 
Muͤcken und Welpen auf das graufamfte zerfleiſchet, ohne 
daß fie fih ihrer Peiniger erwehren Eönnten. Gelangen 
fie nad allem diefem Ungemach in dem Waterlande der 
Ueberwinder an, fo werden fie entweder zum Scheiter— 
haufen oder zu einer elenden Sklaverep verurtheilt. 
Dieß und mehreres dergleichen erzähle unfer P. Lafi⸗ 
‚teau, welcher um fo mehr Glauben verdienet, indem 
‚er felbfi lange mit den Froquoifen umgegangen IT, und 
das übrige son unferem P. Julian Garnier gehört zu 
\ Haben verfichert. Diefer legtere brachte wohl etlich und 
fechůig Jahre bey dieſer Nation zu, um ihr Menſchlich⸗ 
Reit und Religion beizubringen, war der Sprachen Dies 
fer Wilden vollfommen Fündig , hatte vieles erfahren, 
‚ vieles ausgeſtanden, und farb endlich vun feiner apo⸗ 
ſtoliſchen Arbeiten und feinen taͤglichen Kafteyungen ers 
ſchoͤpfet. Lafiteau genoß feines genauen Umgangs und 
Unterrichts mit vielem Nugen. 
— 























Faſt ebenſo unmenſchlich verfahren auch die ſuͤdlaͤn⸗ 
diſchen Wilden mit ihren Gefangenen, Die Braſilianer 
pflegen fie eine Zeitlang zu mäften, und dann mit viea 
lem Sepränge im Beifeyn und unter lautem Srohloden 
des Volkes mit einem Kolben, den fie ihnen an den 
‚Kopf ſchmettern, zu toͤdten. Hierauf werben alle ihre 
ı Glieder zerſtuͤcket und gu einem feſtlichen Schmaufe für 
‚ Die ganze Horde zubereitet, als welche fih daran niche 
nur ihren Dunger flillen, fondera auch ihre brennende 
Rachgier wider ihre Feinde färtigen wollen 5 dieſe 

| oͤlker 
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Voͤlker find Menſchenfreſſer und führen ſtete mit den 
benachbarten Voͤlkern Krieg. Ich wuͤrde groß unrecht 
thun, wenn ih bier die Mameluken (Europaͤer, wel⸗ 
che ſich entweder Brafilianerinen zu Weiber genommen © 
haben oder aus folhen Eben entfproffen find) mit Ü 
Stillſchweigen uͤbergienge. Sie gaben fih wohl fie” 


Chriſten aus: allein ihr vornehmſtes Geſchaͤft war Chris 


fien gu jagen und ihrer ganze Heerden zu fangen: auch 
wuͤteten fie grimmiger als alle Wildene hr einziges . 
Gewerbe war der abfeheufiche Sklavenhandel, indem fie, | 











ihre ungluͤcklichen Gefangenen an die Portugiefen in Bras " 
filien in die Suckerplanlagen und zu anderen Arbeiten 





mit unglaublichem Gewinn verfauften. Bon diefem Ge 
findel wurden (wie ich im vorläufigen Buch meitläuftig 
gefagt habe) einige hundert taufend Quaranier entiven 
der ermordet oder in die Gefangenſchaft gefchlenpet, wele " 
che von uns mit unfäglicher Mühe in den Wäldern aufe \ 
gefucher, in Flecken, die fie ſich ſelbſt baueten, verfams 
melt und dafelbftin der h. Religion, in den Sittenpflide ' 
fen und ihrer Lebensart angemeffenen Gewerben und 
Kuͤnſten unterrichtet worden waren. Mit Stahl und 
Bley und tanfend Künften der Hinterlifi ausgerüflet, 
fielen dieſe Räuber über die blos mit Holz bemehrten | 
Duaranier her: und trieben oft in einem Tag und aus i 
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einem Flecken mehrere hundert Neugläubige oder Neuge⸗ 














fauffe, wie eine Heerde Vieh, mit ſich fort, ‚ohne Uns \ 
terſchied des Geſchlechts und des Alters. Die, an weis 
chen fie einen Hang oder Kräften und Geſchicklichkeit ux 
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Flucht bemerfet Hatten, fchleppten fie des Tages in Ket⸗ 


gen, Striden oder Miemen nach fih, bei dem Anbruch 
der Nacht aber warfen fie felbe in die tiefen Gruben, 


I 


die fie in dieſer Abſicht auf ihree Herreife ausgegraben 


hatten. Bom Alter oder einer Krankheit Ausgemergele 


te wurden auf der Reife auf verfchiedene Art niederge⸗ 


macht, damit ſie nicht ihre rg — | 
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Die fäugenden Kinder nahmen fie ben Müttern weg, das 
} mit diefe nicht dadurch aufgehalten twurden , zerrißen 
der zerhiicben fie in Hundert Städe, oder — 
ten ſie wider die Erde. Auf allen Straſſen ſah man 
‚Spuren ihrer Grauſamkeit. Ich ſcheue und ſchaͤme mich 
| darüber noch mehr zu jagen, mas fih jeder Leſer leich— 
ter eindilden, als ih, ohne der Schamhaftigkeit zu nahe 
gu tretten, niederfchreiben Fan. Dieſe verruchten, durch 
‚Graufamfeit, Geitheit und Geminnbegierde gleich ausges 
. zeihneten Denjhenräuber find noch von allen unpartheyis 
ſchen Schriftfielern mit den ſcheußlichſten Farben geſchil⸗ 
dert worden. Dennoch Hält es ſchwer zu beflimmen, 
welches von den gedachten dreyen Laftern fie auf das 
Weiteſte getrieben haben. Mean lefe, wenn man will, 
was ih im vorläufigen Bud von den Mamelucken ans 
‚gemerkt habe. Auch die befondere Art von Graufamfeig 
darf bier nicht Übergangen werden, welche ſich die füds 
lichen Wilden nahe um Buenos Ayres herum ausgedacht 
haben. Wenn diefe auf den Felde eines Feindes habs 
haft werden, ſo toͤdten ſie ihn nicht in ihrem Grimme, 
ſondern ſie ſtuͤmmeln ihm beide Fuͤſſe, und laſſen ihn ſo 
liegen, damit er, weil er ſich ſchlechterdings nicht von 
der Stebe bewegen kann, unter den grauſamſten Schmer⸗ 
wr eines langfamen Todes fterbe, 























Bor diefer unmenfhlichen Gewohnheit, wider die 
Gefangenen und getdoteten Feinde zu wüten, die wir bei 
andern Indianern beobachten, fragen die Abiponer einen 
groſſen Abſcheu. Sie todten, aber blos diejenigen, die 
fie für ihre Feinde halten , deren feindfelige Anfichten 
ihnen bereits durch die Erfahrung befannt find, und des 
nen fie alſo nichts Gutes zutrauen. Die an ihren 
Wunden ſterben, quälen und peinigen fie nicht. Wenn 
ſie ſich eines fpanifhen oder indianischen Wohnplaßes bes 
mägtiget Haben, ſo erwuͤrgea fie nicht ale — 
Dane 
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ohne Unterſchied, wie fie koͤnnten. Des sarten ae 
und Geſchlechts feinen fie faſt immer, es ſey denn, daß ) 
fe, durch eine empfangene Unbild heftig gereät, alle © 
des Todes ſchuldig halten. Die Kopfhaute der erſchla⸗ | 
genen Beinde nehmen fie ald Denkmaale ihrer Thaten 
mit ſich nad Haus, um nicht, ohne -alles Siegeszeichen ” 
zuruͤckzukehren. Sie mißbrauchen felbe aber nicht, mie 
viele andere gu ihrer oder ihrer Pferde Bedeckung 
Die Kriegsaefangenen pflegen fie auf ihre Pferde‘ 
fisen zu laffen und ‚behandeln fie ſowohl auf der Reife 
als auch zu Haufe ſehr Teutfelig und großmuͤthig. Sie“ 
äußern auch meiftentheild gegen diefelben ein befondered 
Wohlwollen und eine unglaublich. Wohlthaͤtigkeit wieich oben 
im 13. Hauptfiä von den Sirten und Gebraͤuchen 
der Abiponer mit mehreren gefagt babe Hieraus iſ 
leicht begreiflich, daß die. Gefangenen. der Abiponer mit 
ihrem Looſe zufrieden leben, aber auch oft von demfelben zum 
Nachtheil ihres Heren, zum VBerderben ber Spanier und 
gu ihrem eigenen Untergang den ſchaͤndlichſſen Miß brauch 
machen, und dadurch oft ärger werden, ale die Wil— 
den felbfte SH habe oft gewuͤnſcht, dag ſich die Hause 
väter, Dffigiers und Lehrmeifter fo gefällig und wohl 
thatig gegen ihre Untergebenen, Soldaten und Schüler 
zeigen möchten, ale fih die Abiponer gegen ihre Gefan—⸗ 
genen liebevoll beweiſen. Daß die Huronen und Iroquo⸗ 
‚fen, ihrer befondern Wildheit ungeachtet, ihren Krieges 
gefangenen zu Haus weiter Fein Leid anthun , es | 
denn daß fie die erſten Taͤge nach dem Ausſpruch ihrer Vor⸗ 
nehmſten zum Genen verbammet Werden; beieige 4 
fiteau. m 
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Drey und vierzigſtes Hauptſtuͤck. 
Bon den Waffen der Abiponer , und 
"ihrer Schlachtordnung, wenn fie mit an - 
0 Bern Wilden fechten. 
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IRı5 der Verſchiedenheit der Feinde muͤſſen auch dfe 

‚Waren und die Schlachtordnung verſchieden feyn. Selbſt 
der Angriff ſcheint andere Waffen als die Vertheidigung: 
"zu erheiihen. Wenn die Abiponer mit den Spaniern 
‚gu thun haben, feren fie immer ihr meiſtes Vertrauen 
Sauf ihre flüchtigen Pferde und ſtarke Lanzen. Deßwe⸗ 
gen pfegten fie fih niemals ihrer aus Elendthierhäufen 
‚sulanmengenähfen Panzer zu bedienen; denn außerdem, 
daB ihnen diefe wider die Musfetenfugeln Feine Sicher⸗ 
heit geben koͤnnen, hindert ſie auch ihre Schwere ſo 
wohl im Fliehen, als auch in Angreifen. Bei einem 
Sireifzuge wider die Spanier laffen fie fogar Bogen und 
Pfeile zurück, Und in der That es wäre purer Unſinn 
ben Musfeten Bogen, und den BleyFugeln Bfeile entgge 
gen jeßen zu wollen, denn jene reichen unweit weiter , 
wiewohl diefe fiherer treffen, und zwar deſto gefährlis 
Ser vermunden , je widriger Hol; und Beine, als wore 
aus fie beftchen ,„ auf das menfchliche Fleiſch wirken. 
Das Bley iſt demſelben bei weitem nicht ſo ſchaͤdlich. 
Werden aber die Abiponer in ihren Wohnplaͤtzen von mas 
immer für einem Feinde angegriffen, fo gebrauchen fie 
ihre Bogen mis gutem Erfolge 5 denn im Ze 
| aben 
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haben fie es durch ihre tägliche Uebung von Yugend auf | 
pwohl im Krieg als auf der Jagd fo -weit gebracht , 
daß fie mit ihrem Bogen weit fiherer treffen, als die” 
- Spanier mit ihren Musfeten. Ich behaupte dieſes oh⸗ 
ne allen Anſtand, weil ich es ſelbſt ſo vielmal mit mei⸗ 
nen Augen geſehen habe. | 









Kun feßen wir, daß fi 5 in den Wohnplaͤtzen de | 
Hilden ein Gerücht von dem Anmarſche der Wilden vers 3 
breite. Haben fie Muth und Macht genug die Feinde 
zuruͤckzuſchlagen, fo ſchicken fie auf allen Seiten Kunde ” 
fihafter von geprüfter Treue aus, die Feinde zu beo⸗ | 
beten, und Die Wege zu erforihen , Die fie einfchlagene 1 
Indeſſen ſuchen die uͤbrigen su Haufe fo bald als möglich | 
ans Honig oder Johannesbrod, menn fie eines bei dee U 
Hand haben, einen Trank zu einem üffentlichen Trinkge⸗ 
Inge zu bereiten. Denn die Abiponer duͤnken fih nie " 
mals feharffichtiger im Rathgeben und herzhaiter im Kama 
pfe, als wenn fie tüchtig berauſchet find. In dieſem Zus 
ftande pflegen fie, ihrem. Vorgeben nach , entweders die u 
Gefahr nicht zu fehen, oder fi) daruͤber hinwegzuſetzen, h 

ih in geringer Anzahl an viele Feinde zu wagen , Die I 
- Schmerzen der Wunden nicht fehr zu fühlen, und, des 
Lebens uneingedenk, dem Tode muthig entgegen zu ge⸗ 
hen. Selbſt die ſonſt blos glimmenden Funken des Hel⸗ 
denmuths ſollen dadurch bei ihnen in eine belle Flame 4 
me auflodern. Alles dag ifk nicht ganz unwahrſcheinlich, 
wenn wir zu Gemuͤth führen wollen, was unfer P. Kar ‘ 
mianus Strada in feiner Gefchichte von dem nieberläne 
difhen Krieg von Martin Schenk , einew berühmten 
Krieger und Feldherrn bei den Niederlaͤndern, ſchreibt. | 
Niemals, fagt er im 10. B. der zweyten Def S. 
633. nad) meiner Ausgabe , zeichnete er fih im Ge⸗ 
fechte mehr aus , ale wenn ex vom Weine her 
su is 
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\ Fr und bestunken war. *) Die Abiponer rihten ſich 
nach dem Grfhofag des Schenk; auch haben fie mit 
hm gleiches Lusd, mie ih vielmal gejehen habe, - Zu 
.& Ferdinand zogen wir gewiffe Nachrichten ein , dag 
ein feindlicher Haufe von Tobas und. Mokobiern wider 
uns in groffen Tagreifen herauziehe und daß fie längfieng 
in Zeit von zweenen Tagen bei ung ſeyn würden. Er—⸗ 
ſaunt über diefe Nachricht, aber wicht erſchrocken, brachs 
ten fie die zween Tage mit Liberlegen , Echmwelgen und 
Zauchzen über den noch nicht erfochtenen Sieg zu. Nach⸗ 
dem fie die Pferde in die Berzäunung des Fleckens, um 
If gleich bei der Hand zu haben, eingefperret, und ihr 
Geſſicht nach ihrer Art ſchrecklich bemahlet hatten, erwar— 
teten fie. , den Becher in der einen Hand und ein Bündel 
Pfeile in der andern, den Angriff ihrer zahlreichen Keins 
de, Am Sonntage Quinquageſima um 3 Uhr Nahe 
mittag lieh fih ein Geſchwader berittener Wilden von wei⸗ 
tem ſehen. Ungeachtet nun die Abiponer nach einen ſo 
| langen Saufgelage weder ihrer Fuͤſſe noch ihrer felbfi mache 
‚fi, waren, ſo griffen fie do) nach den Langen, ſchwans 
gen fih durch Hilfe der Weiber auf ihre ſtets bereit 
1 gehaltenen Dferde , und fprengten ohne Ordnung, aufdem 
anzen Felde zerſtreuet, unter dem fürdterlichen Geheu⸗ 
de ihrer Kriegepfeifen, mit verhängfem Zügel auf die here 
amiehenden Feinde, mit einem fo gluͤcklichen Erfolge, daß 
dieſe fogleih ihr Vorhaben, die Kolonie zu serfidren , 
aufgaben, und in ven nahen Wäldern Sicherheit ſuch— 
ten. Wliein da die Abiponer überall hinter ihnen her— 
ſetzten, und ihnen die Wege verſperrten, fo flohen die 
‚einen dorthin und die andern dahin. Die Keinde fluͤch⸗ 
teten fih im vollem Carriere. Die Abiponer vitten nicht 
weni⸗ 
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x) Arma nunquam accuratius tractabat, quam 
quum eflufe potus ac vino amens. 
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weniger ſchnell hinter ihnen drein. Es war eigentlich 
Fein Gefecht , fondırn ein Gufprenge von Fliehenden und | j 
Nachſetzenden. Der Streit befiand mehr im Herumtume, 4 
meln der Pferde, als in einem Kampf mit Waffen, wie⸗ 
wohl man auch diefe dabei nicht; fparte. Die Pfeile flo " 
gen rechts umd links herum , aber meiflens , weil man ” 
feinen fihern Schuß thun Fonnte, ohne jemanden zu ber 
fhädigen: Unſere Wiberwinder Fehrten bei eitler Nacht 
wieder in die Kolonie zuruͤck, einige auch erft gegen An⸗ 
Bruch des Tages, alle bis auf einen, dem ein Feind mik 
feinem Kolben den Kopf eingefchlagen hatte, unberhadige 
und heiter. Ihren Rauſch hatten fie nicht durchs Schla« 
fen, fondern was zum Erftaunen iſt, durch dag Herume 
wuͤten und Reiten ausgeduͤnſtet. Wie viel vom Feinde 
geblieben, oder derwundet worden find, weiß ich in der 
That nicht. Da ihrer mehr als itnenFinidert von fiebe 
zig Taumelnden in die Flucht aefhlagen tuorden , ſo 
galt uns dieſes flatt eines entſchiedenen Sieges. Run 7 
wollen wir auch) die übrigen ae der Abiponer 
vor dem Treffen betrachten. | 
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Kenn alles Roͤthige su dem xfertlichen vor dem Treffen. | 
vorhergehenden Trinkgelage veranftaltet iſt, liegt ihnen mht® i 
mehr am Herzen, als mie fie ihre zahlloſen Pferde vor den 
Augen und Händen der Wilden in Sicherheit bringen Fine 1 
nen. Die tauglichfien zum Kriegsdienfte treiben fie in das 
nachfie Gehege; vie Übrigen aber in folhe Gegenden, 
wohin der Feind entweder megen des Hohen Ufers der 
Fluͤße, oder wegen der Wälder oder auch der unbefann® 
fen Wege halber nicht gelangen Fann. Sie fehen fd [ 
auch um Schlupfwinfel um, wo fie ihre Weiber und Kine 
der und Die Übrigen Wehrlofen, fo lang die Gefahr dauert; ” 
verbergen Finnen. Die Spanier haften oft, mie fie mir ” 
erzählten, ganze indianifche Familien in Seen und Fluͤſ⸗ 
ſen zwiſchen den Binſen wie die Aenten m. * 
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Bios mit dem Kopf herborragen gefeben. —— dag 
Geruͤcht von der nahen Ankunſt der Feinde bei dan Abis 
ponern erſcholl, firichen fie ſich fogleich das — AN, 
und trugen immer ein Wuͤndel Pfeile und eine Kriegs⸗ 
} ger an ıhrem Bürtel bei ih, Diefe pflegen fie bei eite 
ler NMacht öfters zu blaſen, in der Abſicht, die feindlichen 
Ausſpaͤher von ihrer Furchtloſigkeit, Wahfamkeit und Ber 
gierde zu fechten zu Überzeugen. Bringen fie in Erfahe 
zung, daf die Feinde immer näher heramüdın, fu fürs 
chen fie ſich auf alleriei Weife zu helfen. Fühlen fie ih 
gegen. die ihnen Überiegene Anzahl derfelben zu ſchwach, 
1 fo füchen fie ihre Schwaͤche durch ihre Arglift zu erfeßen, 
Unm ſich nicht mie jenen in ein formliches Treffen einlafe 
fen zu muͤſſen, bemuͤhen fie ſich felbe durch allerlei Kunfte 
griffe von den Flecken entternt zu halten. Oft ziehen fie 
ihnen entgegen und überfallen fie unverſehens aus einem 
‚ Dinterhalt. Oft machen fie fich durch ein verfiärftes Bla⸗ 
ſen ihrer Kriegeflöten zahlreicher, als fie find. Oſt fielen 
‚fie mehrere von ihren Kriegspfeiffern und Trompetern 
weit hinter ihnen irgendwohin, damit es das Unfehen 
gewinne , als wären fie blos der Vortrapp und folglich 
nur ein Theil des ganzen nachfommenden Haufens, Bis— 
weilen erfcheinen auch einige in fpanifchen Kleidern, wenn 
ſie foiche haben, um den Keinden weiß ju machen , daß 
ſpaniſche Truppen in der Nähe waͤren, die ihnen zu Hils 
fe eilten. Diefe manchfaltige Kriegslift hat die Feinde 
ſchon manchmal vermochte dem Gefechte zu entfagen und 
wieder den Weg nad Haus zu nehmen. Go wenig brauche 
es von Natur Furchtſame zu ſchrecken. Sie mollen-nie 
fechten, wenn fie nicht ihres Sieges gewiß find. 





Aber nicht ſelten iſt Feine deit mehr auf eine Krieger 

ai zu denken. Bisweilen werden fie durch den fählingen 
= Meberfall der Feinde und bisweilen durch die Hoffnung su 
I firgen angereist, denfelben ein Treffen zu liefern Hier⸗ 
| Rn im 
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zu wird nun ein Feld ausgewaͤhlet, welches ben Gerade ü 
- siehenden feindlichen Schaaren entgegen, und nahe bei ” 
ihrem Wohnplage liegf , damit fie ihren Weibern und 

“ Rindern, wenn fie in Gefahr Fommen folten, ſogleich 
Hilfreiche Hand bieten Fünnen, Bisweilen fehickt auch der " 
Feind Herolde voraus , welche den Einwohnern des Sea © 
ckens den Krieg und die Urſachen deſſelben ankündigen, 
ind fie zum -Kampfe auffodern, Allein wie ich oͤfters 
beobachtet habe, fie erhalten zur Antwort weiter nichts, 
als das Gebruͤll der Kriegshsrner und Schalmeyen und 
ein ſchreckliches Geſchrey der Burbcfauffoderung. Fuͤr Euro⸗ 
paͤer wäre das ganz beſonders fehens= und belachens werth, 
was vor und bei ihrem Gefechte vorzugehen pflegt, Vor 
dem Angriffe würden fie einen Schwarzkuͤnſtler zu Pferde: © 
und mit laͤcherlichen Gebärden Palmzweige in der Luft im 


Kreife herumſchwingen und den feindlichen Haufen mittelſt 
ihres Zaubergeſanges verwuͤnſchen ſehen. Sie wuͤrden ſe⸗ 
hen, wie alte Schwarzkuͤnſtlerinnen, bald auf der Erde 


herumkriechend und bald auf dem Mage leicht herumhuͤ—⸗— 
pfend, mit grimmigen Augen und rauher Stimme eis 


sien Kluchgefang oder eine Verwuͤnſchung herabbrummen, 


Sie würden Abiponer mit furchtbar angeſtrichenen Ger 
ſichtern, mit bunten Kederfronen auf dem Haupfe, DIE © 
Waffen in der Hand, einige nach ihrer Urt geharniſcht, 
andere aber um der größeren Behendigfeit willen aan 
nackt , mit feyerlichen Schritten und gleihfam der gans # 
sen Welt drohend auf den Wahlplatz hintretten fehem A 














Berge [einen zu Freifchen,, wiewohl wir das läherlide 
Maͤuschen bald erbliiten werden, das heraushuͤpfen wird. 
Diele Helden wollen, wenn fie in Schlachtordnung ſteh⸗ N 
en , von dem Pater , der die Aufſicht über den Flecken 


bat, gemuſtert und gesählet werden, weil fie ſich felbft 


nicht zählen Finnen. Wenn ich fo durch ihre Reihen | 


gieng , fragten fie mich ohne Unterlaß : Sind wir uns 








fer viele? Sehr viele war —— en meine: 


Ant⸗ 
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| Atanre, damit ſie nicht, durch ihre kleine Anzahl zag⸗ 
haft gemacht, ihren Muth ſinken ließen, und an dem Sieg 
reiſelten. Ob es gleich eine gewiſſe Erfahrung war, 
daß die Flecken gemeiniglich dazumal von zahlreichen Schaa⸗ 
zen Feinden angegriffen wurden, wenn die meiſten Eine 
wohner von Daus abweſend und der Jagd halber weit 
auseinander zerſtreut Maren, Allein die fihlauen Wilden 
unternehmen nur dazumahl ihre Anfälle , die fie durch 
] ihre Kundfchafter wiſſen, daf die Kolonie von Bertheis 
1: Digern entblößet if. Die Schladtordnung , die fie formis 
zen, fiellt „ wenn es die Befchaffenheit des Bodens zus 
+ läßt, meiftens ein Bieref vor, In der Mitte flellen fie 
uuweilen ihre Bogenfhägen, und auf beide Flügeln die 
| Lanzentraͤger. So batte ichs einigemale beobachtet. Sonſt 
ſehen auch Bogenſchuͤtzen und Lanzentraͤger in der Schlachte 
ordnung unter einander, Die Mofsbier, Tobas und Quay⸗ 
" eufus führen ihre Pferde, etwas auf die Seite, doch fo, 
"daß fie ſelbe ſtets unter ihren Augen behalten, und feche 
"ten, ungeachtet fie berittene Nationen find, su Buße. Der Ear 
cique oder fonft der Anſehnlichſte, der denen Abiponen vorſteht, 
amd fie im Treffen anfuͤhret, ſtellet fi) anfangs gu Pferde 
vor die Fronte hin; ‘wenn aber das Gefecht angefangen 
hat, verläßt er feinen Poſten, jleige vom Pferde herab, 
und kaͤmpft mit unter den andern. Die Anführer der 
Abiponer find befonders fireitbar und herzhaft, Die Beis 
ſpiele der Befehlshaber haben immer bei ihren Unterge—⸗ 
| ‚ Denen mehr Gewicht als ihre Worte: und der Soldat 
gehorcht lieber , wenn fein Offizier herzhaft nt ale 
wenn er ihm blos von weiten zuſpricht. 
1 N 












Anfangs fliehen fie in geſchloßnen Reihen nachmals 
aber zerſtreuen fie ſich, wenn der Feind angegriffen oder 
aurähgefehlagen werden foll, fo weit aug einander, daß 
einer vier und oft auch ſechs Ellen weit von dem anders 
Bra: Sp lang der Streit währet , fieht man einen 

"Ru aufs 
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aufrecht , oder an einem Klee ruhig bleiben. ER | 

unſtett, immer den Leib abwärts gekruͤmmet und bie Au⸗ 
gen auf die Keinde geheftet, um ihren Streichen auszie | 
weichen , oder ihnen einige zu verfegen, laufen fie ftets bin 
und wieder. Drohend und herausfodernd fehreyen fir 
- wnabläßig ihr ho, ho, ho, wobei fie ihre Stimme von 
dem tiefiten Ton bis zum höchften erheben. Damit ihe \ 
nen nicht die Bogenſehne wider ihren Willen aus ihren 
von Schweiß ſchluͤpfrichten Fingern abglitſcht, reiben fie 
fi) die Hand , um durch den Erdſtaub den Schweiß abe 
zuffreifen, und ihr die Schläpfrigkeit zu benehmen,, auf 
die Erde. Auch ahmen die Indianer nicht den Euros 
paͤern nach, welche immer auf einmal ihre Feinde mit 
einem. ganzen Hagel von Kugeln, ohne ihre Schuͤße abs 
zumeſſen, zu bedecken pflegen. Jeder nimme fih auf J 
den Feinden einen zum Ziel. Darum beobachtet immer 
einer des andern Augen und Bewegungen auf das Ge 
nanefte, und fpringe , fo bald er bemerkt, daß einee 
nach! ihm zielt ,„ rechts und links, um feinen Standork 
ſtets zu verändern. Auf den Anführer und die hershafe 
teſten Krieger drüden viele, wiewohl felten ungrahndet, 
ihre Pfeile ab ; weil jeder vorfiebt „ daß die Erlegung 
eines folchen ihm viel Ehre bringen , unter den Fein⸗ 
den aber eine groffe Beflürzung verurfadhen würde. Weil ° 
oft mehrere anf einen zielen, fo Fann fich niemand, fs 
be er auch mit Urgusaugen, und märe er auch fo leicht 
‚als der Wind, irgend eine Sicherheit verfprechen; alfe 
zwar, daß derjenige, welcher vom Schlachtfelde unbes 
fhädigt wegkoͤmmt, diefes dem Gluͤck und nur felten ſeie 
ner Geſchicklichkeit zuzufchreiben hat, am allerivenigften ' 
feinem ledernen Panzer ; denn daß diefer nicht nur den " 
Lanzen, fondern auch flärferen Pfeilen, die ſelbſt durch 
das haͤrteſte Holz dringen, nicht widerſteht, babe ich 
* seiehen 4 
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0 Die vom Feind auf fie losgedruͤckten Pfeile ſchießen 
© fein Ermanglang eigener wieder zuruͤck. Haben fie aber, 
wie es oft gefhieht , ihre Köcher ausgeleeret , und ihre 
© Gemüther in dem Kampfe erhitzt, fo tretten fie, nachdem 
"fie eine Zeitlang mit dem Bogen von weitem gefochten has 
© ben, naher zufammen, und beginnen.ein Lanzengefecht, ober 
ſie mit gleicher Sorgfalt ſowohl ihren Stoß anzubringen, 

"als dem feindlichen auszumeichen trachten. Doc ift nicht 
} su beforgen , daß fie das Feld mit Menſchenblut übers 
ſchwemmen; denn ſo groß die Gewalt und der Grimm 
it, womit dieſe breitſchulterichten Wilden auf ihre Gegs 
' ner zuſtoßen, fo ift doch diefer ihre Leichtigkeit im Aus— 
© weichen noch weit größer. Oft wird bei dem ganzen 
Kampf weiter nichts als mechjelweife gedrohet und. ges 
ſchrieen; alfo zwar , daß man dabei zwar vielen Lärm hoͤret, 
"aber nur felten Blut ſieht. Wenn auch zuweilen meh⸗ 
= rere verwundet werden , fo fierben doch nur Außerfi we⸗ 
ige an ihren Wunden: denn wenn nicht Kopf oder Herz 
= bei ihnen durchſtochen ift, fo verzweifelt Fein Menſch an 
ihrem Leben, Zerbrochene Rippen oder andere ungee 
‚beuere Wunden in den Übrigen Gliedern, Fommen ihnen 
weder gefährlich noch als etwas außerordentliches vor; 
‚fie betrachten fie alfo mit heiterer Miene ohne einen Schmerz 
darüber zu äußern, und erden oft von andern wider ih» 
ren Weillen halb todt aus dem Schlachtfelde weggetragen. 
Gewiß ig, daß es dieſe Wilden, wenn man ihnen nicht 
alle Gelegenheit zur Flucht abfehneidet , felten auf dag 
Aeußerſte Eommen laſſen. Sehen fie einige von ihrer 

Varthey fallen, fo nehmen fie, ohne ſich um ihren Ans 
führer su bekuͤmmern, auf alle Seiten hin die Flucht: 
"Man darf ihnen nicht zum Ruͤckzuge blaſen. Zehn oder 
"| gWwanzıg dürfen ne den Wahlplatz verlaffen , und alle 
| fuchen ihr Zeil, ohne Schaam, in der Geſchwindigkeit 

[rer Pferde, wenn fie diefe bei der Hand haben; und 
‚fprengen wie ein Stromm, der den Damm durchbricht- 

Nu 4 aus⸗ 
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auseinander. Wenn die Gefahr dringend iſt, ſieht man f' 
fe zween oder drey auf einem Pferde figen, und davo— 
zeiten. Laſſen fie fih zu Fuß in einen Scharmüßel ein, ' 
fo feben fie fih forofaltig vor , daß es ihnen nicht an 
Auswegen zur Flucht fehle. Deßwegen laffen fie ihre 
Pferde hinter ihnen noch innerhalb einen Pfeilſchußweite 
gefattelt von Knaben hüten , welche darauf wie auf eis 
ner Warte den Streitenden ohne Gefahr zufehen , und J 
dabei die Kunſt zu fechten mit aller Sicherheit lernen, 4 










endet das Kriegsgluͤck den Feinden den Küken 

alſo, diß fie ſich zurückziehen muͤſſen, fo dürfen fie ſich 
sor dem Nachfegen der Abiponer eben nicht fehr fuͤrch⸗ 
ten. Die Obſieger mollen fih durchaus nicht in Ger" 
fahr ſetzen, ihren Ruhm zu verlieren , oder den unge 
wiffen Ausſchlag eines neuen Gefechts erwarten. Des” 
Verluſt einer Lanze oder eines Kleides, dag ihnen der 
Feind auf dem Schlachtfelde abgenommen bat , halten 
Die Abiponer für den größten Schimpf, der ihrer Ne ' 
tion wiederfahren koͤnnte; und er fällt ihnen weit em⸗ 
pfindliher „ als unfern Negimentern der Verluſt ihrer 
Bahnen oder Pauken fällt. Die Lanze und zwey Klee " 
dungsftüde , die gemeinen Abiponern in einem Scharmoͤ⸗ ! 
gel weggenommen wurden, waren der Urfprung, wenige " 
fiene die Deranlaffung des langwierigen Zwifieg zwiſchen 
ben Caciquen Debayakaykin und Ychoalay. Unter ) 
den Sriedensbedingniffen , die fie im Flecken ©. Ferdis 
wand miteinander eingiengen , wurde die Zuruͤckſtellung 
dieſer Troͤdelwaaren zuvoͤrderſt ausbedungen. Da aber 
das Verſprechen ſechs Monate lang unerfällt blieb, | 
gieng der Krieg wieder von Neuem an. Die Gige 
und den glücklichen Ausſchlag der Treffen fehreiben die 
Abiponer nichts weniger als ihrer. Geſchicklichkeit, fons Ä 
dern den Künften ihrer Zauberer gu. Ungeachtet fie alle 
———— Rationen gering nſhiten, und ſeibe an Hel⸗ 
denmuth 
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— zu Abertreffen glauben, fo laͤngnen fie dennod 
nicht, daß fie Die wilden Quaycurus fürdten, Diefe, 
tagen fie, leben ung mit ihren Langen wie die Schwäne 


me.nieder , nicht als wenn fie und an Waren, Kräfe 


ten oder Herzhaftigfeit überlegen wären, fondern meil fie 
im Treffen weit veriändigere Schwarzkünftler zur Seite 
haben. Wenn fie einen anhauchen, fo fällt diefer, wie 
mid Alaikin , ein alter Anführer der Abiponer, verfis 


cherte, als wäre er vom Donner getroffen, der Länge 


nah auf die Erde. So erbärmlich leichtaländig find 


| 


| 


— 


die Wilden. Sie ſchreiben dieſen Schaͤlken uͤbernatuͤr⸗ 
liche Kraͤſten zu, da ſſe doch weiter nichts wiſſen oder 


| vermögen „als die MUbergläubifchen durch fchändliche Bes 


truͤgereyen und Kunſtgriffe hinter das Licht zu führen. 


Aber laffet ung num die fiegreichen Abiboner nach 


dem Treffen in ihrem Frohlocken betrachten Iſt der 
Kampf nah ihrem Wunſche ausgefallen, fo erfüllen fie 


alles mit freudigen meiſtens übertriebenen Nachrichten 


von ihrem Siege. Die fih dabei am tapferfien gehal- 


ten haben , ziehen aller Augen auf fh 5 auch find fie 
der Gegenſtand der meiften Geſpraͤche. Die aus dem 


Treffen verwundet zurück Eommen , laffen-fih von der 
uſammengelaufenen Schaare Schwarzfünfilee ausfaugen 
und heilen; mährend daß die vielen Zuſchauer, die fih 
am felbe verfammeln , -ihre Gtandhaftigkeit und ihren 
männlichen Muth laut bewundern, und mit vielen Zobs 
Sprüchen erheben. Haben fie feindlihe Kopfhaͤute und 
Beute mitgebracht , fo läuft alles zufammen, um felbe 
iu begaffen, Die Weiber uͤberlaſſen ſich der ausgelafe 
ſenſten Freude, und fcheinen nicht fo fehr zu frohlocken, 
als zu rafen. Gie würden ihres Singens, Tanzens und 
 Sauchzens Fein Ende machen, wenn fie nicht mit ganzem 
Ernſte auf die Herbeifhaffung alles zu einem oͤffentli⸗ 


j 9 Trinkgelage Erforderlichen denken muͤßten. Dieſes 
| Rus. ver 
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veranftalfen die Abiponer ſowohl vor dem Treffen ; h um 
fih dabei zu berathſchlagen, ald auch unmittelbar nad. 
demſelben, um das Andenken ihrer Thaten zu verherrlie 
chen. So mie fie nach dem Ruͤckzuge der Keinde ſo⸗ 
gleich ihnen ſcheußlichen Anſtrich wegwiſchen, ſo ſuchen 
fie auch, fo bald fie koͤnnen, die gehabten Sorgen wegen 
bes bevorſtehenden Kampfes mit den Bechern aus ihrem 
Gemuͤthe mwegzufpühlen. Bei diefem Zrinfgebothe wird. 
nun der Sieg mit Schreyen, mit dem Geklapper der‘ 
Kärbiffe und dem Lärm der Trommeln, womit fie ih⸗ 
ven Geſang affompagniren, gefeyert. Wenn fie bereits 
von dein häufigen Honiggeträufe erhiget find, erzählen \ 
fie ihre eigenen Thaten, und tadeln zugleich oft mit | 
beigenden Anmerkungen die Fehler, die Furchtſamkeit 
und das Davonlaufen der andern: Da nun Fein Abis 
poner fo mas leidet, fo gehen fie, Faum da fie vom 
Treffen zuruͤck fommen , anfangs mit Faͤuſten, nach mals 
aber, wean ihre Erbitterung waͤchſt, mit Ranzen und Pfei⸗ 
len aufeinander los. Kaͤme ihnen nicht die liebvolle Ges 
 Schäftigfeit ihrer vermittelnden Weiber, welche ihre Mäne 
ner nach Haus führen, und ihnen die Waffen wegräumen, | 
zu ſtatten, fo bin ich feſt überzeugt , daß weit mehr Abe 
poner nad) dem Treffen, als in bemfelben das Leben eine | 
büsen würden. Die fo vielmal unbefchädigt von dem 
Wahlplatze zuruͤckgekehret ſind, flerben oft im Kaufe 
durch die Hände ihree gleichfalls berauſchten Landleute 
Wir dürfen auch diefe barbarijche Gewohnheit rohen Wis 
den nicht verargen, weil felbft die europsifchen Soldaten ” 
Davon nicht frey find. Wie viele entgehen nicht in manz 
chen Schlachten der Gefahr, die hernach ein Kames 
rad in einer Schenfe niederflicht oder verſtuͤmmelt ? Bor 

ungefehr 40 Fahren fah ich auf einen Platz Hffigiere mit⸗ 
einandergehn , Deren —— auf dem Geficht eine ſtarke 

Narbe trug. Wahrhaftig! ſagte ich zu einem alten Be⸗ 


ſehlshaber von dem ie Regimente, mit dem ich 
eben 
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4 redete, dieſe muͤſſen nahe zum Feinde gekommen ſeyn. 
Nicht ein einziger, mein Freund! war ſeine Antwort. 
‚Die Narben, die Sie an ihnen ſehen, haben fie dem Bas 

chus und nicht dem Mars zu verdanfen. Glauben Sie 

mir. Ich Fenne fie alle fihon lange, | 


| Als einen Zufag will id noch diefes Wenige, weil 
ed gu diefer Materie zu gehoͤren feheint, hieher fegen. Iſt 
das Schladhifeld meit von Flecken entfernet , fo wird 
ein Reiter aus ihrem Mittel vorausgeſchickt, ihren Landes 
leuten die Nachricht vom Ausgange des Treffens zu bins 
terbringen. So bald ihn diefe von Weitem erbliden, 
rennen fie ihm haufenmweife entgegen, begrüßen ihn , ine 
dem fie mit der Hand unabläfig auf ihre Linpen Elos 
Unfen ‚ und begleiten ihn fo in ihrer Mitte in fein Haus. 
Dhre anf den Play ein Wort zu vetie ſtuͤrzt er 
som Pferde auf fein Bett hin. Hier berichtet er dem 
uſammengelaufenem Wolfe, wie von einer Kanzel herab, 
Unit allem Anſtand und Eruft den Erfolg des Gefechtes. 
Sind vom Feind auch nur etliche getödfet oder verwun— 
bet worden, fo beginnet er feine Erzählung gemeiniglich 
mit dem Worte: Nalamichirini, Alle find in die 
" Dfanne gebauen. Dief fagt er mit einer ernfthaften 
‚Miene prahlerifch langſam; worauf ihm alle Umfiehende 
wijauchzen. Nachher zählet er ihnen einige vor, die er 
im Gefecht erlegt bat; und feßet, um den Glanz feiner 
That noch mehr zu erhöhen, bei den meiſten hinzu: Ek« 
nam Capitan. Diefer war ein Rapitän: mworunter 
er einen von Adel verſteht. Es fey num ein Indianer 
oder ein Mohr, menn er nur auf fpanifche Art zierlih 
gekleidet iſt, fo heißen fie ihn ſchon einen Kapitän oder 
einen vom Abel: denn aus dem Anzuge fohliegen fie auf 
den Stand und die Würde. So oft er den Namen eis 
nes erfchlagenen Feindes ausfpricht, erſchallet die Luft vor 
ichs als Kem ckemat! Ta yergam! mit melden 
A Morten 
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Worten fie ihre Bermunderung an Tag legen. Hierauf | 
koͤmmt in der Erzählung die Reihe an die Gefangenen,” 
die fie gemacht, und die Pferde und ſpaniſchen Fracht 
wägen , die fie erbentet haben. Die Zahl, die er davon 
angiebt , ift meiftentheils Äbertrichen 5; denn alfes ift- bei 
ihm unzäblbar, Chik Leyekalipr , weil fie nicht über,“ 
drey zählen koͤnneun, wie ich anderswo gefagt habe. Auf 
jede Erwahnung, die er don der unzählbaren Beute macht 
brechen die Zuhörer in dad Wort: NdTe aus, wodurch 
fie andenten wollen , daß fie nie was ſolches erwartet, 
gehoret oder gefehen haben. Nachdem er alles, was ih 
nen der Sieg erſchwerte aber auch verherrlichte, haarklein I 
"auseinander gefeget hat, koͤmmt er endlich auch auf feine 
verwundete Landesleute. So wie er einen nach dem an⸗ 
bern nennet wiederholen die Umſtehenden allemal mit eis 
nem Seufſen ihr Tayreta. © du Armer! Die An⸗ 
gabe der im Belde Bebliebenen von ihrer Parchen fparet 
er zum Schluße feiner Erzählung auf, weil felde all” 
Frohlocken üͤber den Sieg und die Beute in ein lautes” 
Gejammer verwandelte Da die Abiponer es fir unrecht 
halten, den Namen eines Verſtorbenen auszufprechen, fa ” 
macht der Berichterftatter immer folgende Unfhreibunge 
Yoale eknam oanerma Kamelen Lauenek la chit kae- " 
ka. Der mie dem Weibe Kamelen Verheurathete 
tft nicht mehr. Yoale eknam Pachieke leta la chit 
kaeka. Der Vater des Pachieke ift nicht mehr 
Und fo von den übrigen, wenn mehrere umgekommen find, \ 
So wie das Waffer das Feuer ausloͤſcht, fo verlöfht auch 
die Erwähnung eines einzigen vom Feinde Getodteten ale 
- feeubige Empfindung über den herrlichfien Sieg, und vers " 
bittert jedem deffen Undenfen. Wäre auch vom Feinde " 
Feine Seele entkommen; aber ein Abiponer hätte dabei \ 
fein Leben eingebüßet, fo verwänfhen fie den entſcheiden⸗ 
ſten Sieg, ſammt allen Gefangenen und der eingebrache v 
ien he ‚ weil ſelher in ihren Knien. auch mit dem A| J 
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Ha Eimigen ſchon zu theuer erkauft worden iſt. & 
wie alfo der Siegesboth in feiner Erzählung auch nur von 
weitem auf feine im Felde erblichenen Mitbrüder koͤmmt, 
"fo ziehen fih die vorhin. ſo neugierigen Zuhoͤrer nacheinans 
"der weg, fü, daß jener am Ende ganz allein bleibt. Die 
ganze Weiberſchaare Idfer fich fugleich ihre Zopfe auf, lan⸗ 
"get nah ihren Trommeln und Kürbiffen, und läuft in 
langen Reihen auf dem Platz herum. Diele Stunden lang 
waͤhret ihr ſchreckliches Geheul, mit dem fie die vom 
Feinde Erſchlagenen bejammern. Allein ich habe alles 
dieſes im 26. Hauptſtuͤcke da ich von der Trauer, den 
Ereqmen und dem Leichenbegaͤngniſſe handelte ey 
| Kiger auseinandergefekt. 
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* Wenn die Abiponer wieder von ihrer — — 
zu Haus anlangen, fo ziehen fie nicht auf einmal, ſon⸗ 
dern in verfchiedenen Abtheilungen in den Stecken ein, ohne 
| Stoß, wenn fie gefieget haben, und ohne Miedergefchlas 
Tgenheit , wenn fie befiegt oder auch ſchwer verwundet wor⸗ 
den find; es märe denn, daß fie ‚ren Eariquen, der fie 
| in der ganzen Unternehmung angeführet hat, verloren haͤt⸗ 
ten. In diefem Falle Fehren fie, um ihren Schmerz 
en ‚mit abgefchornen Haaren zuruͤck, und brin⸗ 
den Die vom Fleiſch abgerhälten Gebeine des umgekomme⸗ 
‚nen Eaeiquen , fo wie Die der andern Gebliebenen niche 
vhne vieles Tranergepränge mit, wie ichs im 27. Haupt⸗ 
fü umftandlich befhrieben habe. Auf die Zuruͤckkunſt 
‚der Krieger , auf welche jedermann ängftlich wartet , find 
"aller Ohren , Augen, Mund und Hände gerichtet, ine 
‚dem die Einen die Schaaren Pferde, die Gefangenen unb 
Beute, kurz die Früchte des Sieges befchauen; andere 
ſich um das Wohlbefinden ihrer Verwandten erFundigen ; 
endlich auch einige die Wunden der Verwundeten befiche 
tigen, und ihnen Heilmittel reichen die Weiber aber 
burhgängig. jammern, ‚ein jeder behaͤlt die Gefangenen, 
| bie 
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die Pferde und Maulthiere, und überhaupt alles, wat 
in ſeine Haͤnde gefallen iſt; außer er will, wie es bei ih⸗ 
nen der Brauch iſt, mit feinen Freunden theilen. Auf‘ 
einem einzigen Streifzug verheeren fie oft mehrere Meyer 
geyen und die groͤßten Felder von allen Seiten, und brin⸗ 
gen manchmal mehrere taufend Pferde zurüd, Dieſe 
theilen fie untereinander „ ich weiß zwar nicht, nad wel 
her Regel, aber dennoch fo, daß Fein anf daruͤber ent⸗ 
fieht. Die nächften Täge darauf verfuchet jeder die Pferde, 
bie ihm bei der Theilung zugefallen find , mit der aͤnherſten 
Neugierde. Die ſchnellſten find ihnen die liebſten, ohne daß | 
fie Dabei auf die uͤhrigen Schönheiten, dieein Pferd zieren, 
ſehr achteten. Dean ficht täglich eine Menge Knaben im) 
Reiten mit einander wetteifern, und fo gar auch zanfen, weil 
ein jeder fein Pferd Über alle übrigen erhebt. So wie wir | 
den Apfel ſchmackhaft finden, den wir felbft vom Baum ab⸗ | 
gepflüsfet haben, fo halten fie auch die frifchgeraubten Pfers 
de für die Beßten, ungeachtet fie weit beffere su Haufe haben. 
Des Andenken eined erfochtenen Sieges erfüllet ihr Gemuͤth Ä 
nicht blos mit Freude, fondern. aud mit Angſt, indem fie | 
Tag und Nacht in Furcht ſtehen, daß diejenigen, unter de— ö 
‚sen fig jüngiihin die Niederlage angerichtet haben, ihnen im 
Kurzen den Tod ihrer Landesleute und die von ihnen verübs | 4 
ten Näubereyen zu rächen, über den Hals feyn werden, 
Um ſich alfo wieder zu beruhigen, und die jur Bereitlung m 
der feindlichen Abſichten nöthigen Maaßregeln zu entwerfen, ° 
Liegt ihnen nichts mehr am Herzen , als daß dag gemöhnlis 
che öffentliche Trinfgelage fo bald als möglich veranfta iM 
werde: Denn diefes halten fie für das ficherfte Mittel 
Scharfſinn und Her haftigkeit zu erwecken. \ 
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Vier und vierzigftes Hauptſtuͤck. 
Bon den jaͤhrlichen Gedaͤchtnißtagen ihrer 
u Siese, und dem, was bei einem oͤffentlichen 

| —— vorgeht. 





9 
J 


N. Abiponer geben fih damit, daß fie noch mit blus 
figen Händen den kaum erfochtenen Sieg feyern, nik 
zufrieden: fie pflegen auch jährlich deſſen Andenfen durch 
eine öffentliche Freude zu erneuern.  Diefe beſteht im 
Singen, Trinken und andern Albernheiten. Wenn fie 
"bereits einen Vorrath Honig, woraus fie namlich ihren 
Zranf bereiten , aus den Wäldern gefammelt haben 5 
wird der gu gedachter Ceremonie beſtimmte Tag feige» 
ſetzt; und eine geraͤumige Huͤtte ausgewaͤhlet, welche 
die groſſe Schaare Saͤufer faſſen kann. Die letzten 
drey Tage vor dem feſtgeſetzten laͤuft ein Herold, in 
einem ſchoͤnen Mantel gehuͤllet, alle Hütten ab, Beim 
"Eintritt wird er in einer jeden von den darinn wohnens 
ben Weibern mit dem feyerlichen Lippenklatfchen bewill⸗ 
"Fommet. Seine Lanze , moran eine kupferne Schälle 
hänget , nimmt ihm allemal Ehrenhalber die Hausmute 
ter ab, menn er koͤmmt; giebt fie ihm aber wieder, 
wenn er fortgeht. Wie er in ein Haug eintritt, fest 
er fich auf ein zu dieſer Abficht ſchon bereit gehaltenes 
Kuͤßen, auf Sättel oder eine Thierhaut auf die Erde, 
und ladet hernach den Hausvater mit, einer eigends 
dazu abgefaßten Formel zur gemeinfchäftlichen Sieges⸗ 
eyer und zum Geſang ein. Beim. Hinausgehen Pair 
en 
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len fi die Hausweiber duch das gewöhnliche Lippen 
Platfcien von ibm. Auf eben diefe Weife geht er auch 
die anderen Hätten ab, immer von einer Schaare Kna⸗ 
ben begleitet, Das Amt eined Herolden , welches die 
alten abiponifhen Familien von ſich ablehnen und ges 
ringſchatzen, verſehen meiftens alte, angefehene Schwarze 
kuͤnſtler aus einem gemeinen Geſchlecht. Gemeine Leute 
nennen fie jeden Fremdling , der von Gpaniern , odee 
einer anderen indianifhen Nation abſtammet; denn nug 
ſich ſelbſt (ein laͤcherlicher Stoß!) halten die Abipo⸗ 
ser für adelich, und alle andere verachten ſie, eben 
ſo thoͤricht als hochmuͤthig, als Leute von niedriger und | 
Ainedler Herkunft. ine gefangene Spanierin mag von 
Hoel, in der Bluͤte ihrer Jahre und Schönheit ſeyn, 
fie wird feinen Abiponer zum Liebhaber, vielmeniger zum ) 
Mann befommen , weil fie eine Fremde und ebenbarum 5 
Bis boden abipgnifchen Adels nicht werth ift. 4 












Indeſſen wird die zu der kuͤnftigen | 4 
Beflimmte Hütte in der Eile zugerichtet. Den Boden | 
uͤberdecken fie theilg mit Tieger- und theils mit Stier⸗ 
bäuten , als worauf fich die Gäfte fegen. Außerdem machen ' 
fie auch von Rohr, das fie ohne alle Knnſt übereinane © 
der legen, einen Haufen, auf den fie die ausgezogenen 
Kopfhäure der Keinde mit den Haaren, mie fie find, | 
als Siegeszeigen pflanzen, Feyern fie aber den Sieg 
außer den Hätten unter freyem Himmel, fo Neden ſie 
in dem Kreife, um welchen fie herumfigen, Lanzen ein, 
and hängen diefe Häute daran. Gegen Untergang der 
Sonne kommen die Eingeladenen an dem beſtimmten ‚Di 
sufammen und fegen ſich auf die Erde nieder. In ih⸗ 
rer Mitte haben fie lederne Methgefaͤße vor Augen, wie⸗ 
wohl das Zuſammentrinken ſelbſt erſt gegen den Anbruch 
wes Tages anfaͤngt: denn die: ganze Nacht hindurch 9 


Angen fie ihre Siege. Meines Fangen und | 
br) 








| ut 7 
| denfens ungeachtet , fand ih in der ganzen lateinischen | 
Sprache Feine paflende Worte, durch die ich diefen fonz 

derbaren Gefang der Wilden hätte ausdruͤcken koͤnnen. 


Leichter und beſſer laͤßt fi ch dieſes muͤndlich und mit 
Roten zeigen. 


Niemals ſingen ſie zuſammen, ſondern immer weh 
und zwey mit allerlei abwechſelnden Stimmen bald hoch 
und bald tief; Bald fingt einer vor, bald nad, bald 
unterbricht er den andern und bald affompagnırt er ihn. 
Bald macht diefer und bald jener eine Pauſe. Ihre 
timme andern fih nad Maaßgabe des Terted. Ih— 
re Töne biegen und trillern fie quf allerlei Art. Wer 
ſchnellere und ſchaͤrfere Triller ſchlaͤgt, ſeine Stimme bald 
hinaus⸗ und bald einzieht, bald mit Lachen, bald mit 
Seufzen unterbricht; wer durch feine Paßſtimme das Brüls 
"len eines Stiered, und gleich darauf das zitternde Ger 
wimmer einer Ziege am beſten nachahmet, der hat ihren 
ganzen Beifall, und il ihr Meiſterſaͤnger. Kein Europäer 
wird in Abrede fiellen, dag fih nit bei dieſem Gelans 
Fe der Wilden etwas Düfleres , und Schauerlichtes ſei— 
er Seele bemeiftere. So gräßlich tönt derfelde s felbft 
| das Gemuͤth wird dason durchdrungen, inden das naͤcht⸗ 
| liche Dunkel den Eindruck des Traurigſchreckbaren ihrer 
Stimme auf jenes ungemein erhöhet und verſchaͤrfet. 
Feder Sänger ſchuͤttelt eine mit türfifhen Korn oder 
anderen Saamenkoͤrnern angefuͤllte Kürbigflapper mit 
einem langen Hals, und zwar nad dem Takt. Bike 
weilen wird mit denſelben allein der Geſang intonirt, 
"bisweilen datauf arantwerfet, und manchmal macht man 
auch damit eine Pauſe. Diefis wollte ich darum ans 
i merken, daß mar nicht glaube, dieſe hoͤlliſche Muſik ſey 
ganz regel⸗ und kunſtlos. In der That ſcheint die Ue⸗ 
bereinſtimmung ſo vieler verſchiedenen Stimmen, waͤhrend 
daß nur zween zuſammenſingen, ganz bewundernswerth— 
V. Cheil. 29 Wan 
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Man bemerke auch, daß bei ihnen Feine im Singen fies j 
cken bleibt oder verſtummet. Sie fingen aber nicht in. 
ihrer jählingen Begeiflerung aus dem Gtesreife, mag’ 


ihnen in den Mund koͤmmt. Jeder bereitet fih viele 


mehr lange Zeit dazu vor; und lernet alles das aus⸗ 
wendig, mas er in der offentlihen Verſammlung vor 
bringen fol. Ihre Lieder find zwar nicht an ein ger 
wifles Sylbenmaaß gebunden , duch enthalten fie zuwei— 
len eine Art von Reim. Den Klang der Berfe ändern 
fie nicht willkuͤhrlich, fondern richten denfelben nach der 
Verſchiedenheit des zu befingenden Gegenjiandes verfchiee 
den ein, Was die Wilden zu befingen, und worüber 
fie fich zu erluftigen pflegen, find Kriegsunternehmungen, 
erlegte Feinde , abgezogene Kopfhäute gemachte Beute, 
Hebermältigungen der Flecken, Plünverungen der Maya” 
reyen und Wägen, die Einaͤſcherung und Entvolferung ” 
der fpanifhen Kolonien und dergleichen Trauerereigniffe © 
Was immer mit Det und Zeit, da der Sieg erfochten 
ward, verbunden iſt, befehreiben fie nicht in einer ge” 
meinen fundern in eines ausgefuchten Redensart. Wir” 
vum Taumel einer inneren Begeifterung hingeriffen, fell” 
fie fih mit eigendg dazu eingerichteten Ausdruck um” 
Geſang wechfelweife zornig, zaghaft, drohend und frobe 1 
lich, und. zwar eben nicht ohne alle Geſch cklichkeit. Man” 
ſollte ſchwoͤren, daß man bald den wuͤtenden Herkul (8, 
bald den mordfüchtigen Suldaten des Plautus und bald” 
den Anchiſes hoͤre, wie er fein ungluͤckliches Troja bee” 
weinet. Indeſſen ſind ſie dennoch ſehr darauf bedacht © 
daß fie, um die allgemeine Freude nicht zu fidren, weder 
eines todten noch eines verwundeten Abiponers erwaͤhnen. Alle 
ihre Bemuͤhungen zielen blos dahin ab, die Niederlagen, 
die ſie unter ihren Feinden angerichtet haben, zu ver⸗ 
herrlichen. Waͤhrend daß die Siegeslieder abgefangen 
werden, welches inehrere Stunden dauert, darf Fein 
Zuhörer einen Laut won fih geben, Sa man wird nid 
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einmal einen dabei gähnen ſehen, fo fehr auch die Nacht 
‚zum fhlaffen einlädt. Sie find für die Beſiagung ih— 
‚zer Helden und Thaten fo fehr eingenommen, daß fie 
‚auf den Schlaf und ſich felbft vergeſſen und nicht einen 
Black von ihren Saͤngern abwenden. 


| Da, wie Horaz fadt, alle Sänger den Fehler ha⸗ 
ben, daß man fie bitten muß, wenn fie fingen, und 
erinnern, wenn fie aufhören folen, fo haben Weiber, 
welche von den Maͤnnern abgeſoͤndert ſizen, den Auf⸗ 
frag jedes Paar Sänger ſchweigen zu heißen. Wenn 
alſo diefe ungefehr eine Viertelſtunde fortgeſungen haben, 
eigen ihnen jene durch wiederholtes Kippenflatfhen an, 
daß fie genug gefungen hätten, indem fie ihnen Kla 
"Leya (es ifi genug ) zuruffen. Dieſer Erinnerung 
Hleifien die Säuger ſogleich Folge, und fließen die fey er⸗ 
1 Erwähnung ihrer Heldenthaten mit diefen Worten : 
Sole Keute nämlich find wir. Gramachka akam, 
ſo tie die Redner mit ihrem Dixi und die Dichter mit ibe 
rem Cecini zu fihließen pflegen. Hierauf werden fie von eis 
nem andern Paar adgeldfet; die Gefänge ſelbſt aber bis ger 
gen Anbruch des Tages fortgefeget; da fih dann vie 
Scene ändert, und das Zufammentrinfen feinen Anfang 
nimmt. Ihre ermuͤdete und ausgetrocknete Kehle er— 
friſchen ſie nun mit ihrem Goͤttertrank, den ſie entweder 
aus wildem Honig oder Johannsbrod bereiten, indem fie 
Waſſer dazugießen und daun alles zuſamm einige Stuns 
den abaähren laſſen. Diefes Getränk ift außerordentlich 
angenehm zu trinken, und auch maßig zu fih genommen 
in verfihiedenem Betracht fehr gefund, wie ich oben im 
ten Daupeitäcke mit mehreren gefagt habe. Der Trank 
aus Ishannshrod dienet (tie viele erfahren haben) den 
Kranken und Auszehrenden beffer als alle Medizin und 
den vom Alter Ausgemergelten fo gut als Milch: deu 
parte friſchet die verfallenen Kraͤften wieder auf, wel⸗ 
Oo 2 ches 
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es wir auch bei dem Viehe beobachteten, das man mu 
dieſer Frucht fütterte, Indeſſen dürfen dennoch die Abi⸗ 
punerinnen Fein anderes Getränf als Waſſer trinken, " 
Es ifi mir niemals eingefallen, die Urſachen diefer Ente! 
haltſamkeit zu unterfuchen. Ich vermuche, daß in dies 
fem Punkte wie in andern die Gewohnheit die Stelle 
des Geſetzes vertrette: doch hafte ich diefen Gebrauch für. 
eine befondere Fuͤgung der Borfiht, damit namlich die | 
nüchteren Weiber ihre betrunkenen Männer von Schläs 
gereyen zuruͤckhalten, mern fie ſich oft wechfelweife erz| 
morden wollen. Aber fie tragen auch oft für ihren Ei 
fer, den Frieden unter ihren Männern zu erhalten, nit l 
dem fie fih unter die Schläger bineinwagen , ihnen Lan— 
zen und Pfeile verſtecken, und dadurd den Balgereyen 
wehren mollen, zum Lohne fehwere Wunden davon, DieY 
Unverhenratbeten ind ohne Ruͤckſicht der Zahl ihrer Jahre U 
von den öffentlichen Säuferverfammlungen ausgefhloffen: | 
‚in Geheim aber därfen fie dennoch ihren Nektar koſten | 
So wie die Weiber dag reine Honig (hlärfen und Jar 
bannsbrod eſſen. Die alten Abiponer haben weislic), 
verfüget, daß die Juͤnglinge zu den oͤffentlichen Trink 
gebothen nicht zugelaffen werden follten, weil -fie, durch 
ihr eigenes Beifpiel belehrt, vorfahen, das aus ihrer, 
Berauſchung viel Unheil entſtehen würde. Zunge Leute 
in ihrem gluͤhendſten Alter gießen, wenn fie ſich \ 
Oel in das Feuer, wie a fagt : | 














en 


Et venus ın vinis, ignis in isne fuit. 


ner zufammenfuchen, Die übrige Arbeit bei ber Zube”, 
reitung besfelben wird den Weilern zu Theil. Ihnen 
liegt es 0b das Johannsbrod, fobald es reif ill, vn 
den Bäumen zu fammeln , auf den BDierden nad Pause N 
zu bringen, in Moͤrſern zu erhoffen, SUR in Kan⸗ 

nen 


Den zum Getraͤnke — Honig muͤſſen die | 
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nen aus dein naͤchſten Bach zu holen und dazu zu gieſ⸗ 
‚fen, und die Ochſenhaͤute, die ihnen Kufen abgeben, zu⸗ 
recht zu. machen. Hier it die Methode, nach welcher 
‚fie dabei zu Werk gehen. Sie fihneiden von den Och— 
ſenhaͤuten die Fuͤſſe ab, und machen felbe alfo viereckicht. 
Ihre gier Seiten werden zwo Spannen hoch aufgefiuls 
pet und mit einem Riemen gebunden, Nun kann man 
alles in ſelben hineingießen, ohne daß ein. Tropfen das 
von verloren gienge. So zugerichtet heißt eine Ochfene 
"bunt, wenn fie zur Rufe dießet, auf ſpaniſch El noque, 
auf abiponiſch aber Aape: wenn ſie aber beim Ueberſe⸗ 
tzen der Fluͤße ſtatt eines Kahnes gebraucht wird, la 
FBelota bei den Spaniern, bei den Ubiponern Bingegen 
"Netak. Wie wir und darauf fegten, von einein anderen 
Schwimmer ziehen ließen, und auf diefe Art über die 
luͤße ſchifften, hate Bu bereits an einem anderen Di: 
| te geſagt. 
—9 Das mit Waſſer — Sobannösroh ober — 
nig erreicht nach Beſchaffenheit der Witterung fruͤher 
von [päter den verlangten Grad jener angenehmen Gaͤue⸗ 
ke, und wird ohne allen anderen Zuſatz gewiſſermaſſen 
) weinartig. Die gierigeren Saͤufer unter den Abiponern 
‚gehen nacheinander von Zeit fu Zeit nach den ledernen 
Gefaͤßen bin, um zu riechen, ob fih der Trank bereits 
genug verarbeitet hat.  Layam Ycham. Er gaͤhrt 
bon allgemach, rufft ein jeder sim Wegaehen „ bie 
mdlich einer, hinzutritt, der mittel feiner Naſe den 
Ausſpruch thut: La Kcham, Er hat ſchon die noͤ— 
dige Schaͤrfe. Hieranf verſammelt ſich alles an dem 
eſtimmten Ort. Jedes von dieſen ledernen Gefäßen 
vird ſamt dem. darinn ſchaͤumenden Meth von ſechs oder 
t Maͤdchen mit ausgeſtreckten Armen frey in «der 
uſt auch dahin getragen. Sobald fie ihre Laſt abge— 
vi haben, geben fie wieder alle, ohne ein Wort zu 
803 | den 
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den verfammelten Trinkgäften sufagen, ihrer Wege, Ohne 
Zweifel wären fie es werth, daß man fie den europaifchen © 
Mädchen als Luhrmeifterinnen der Sittſamkeit und der junge 
franlichen Eingezogenheit vorfegte. Ehe noch das ae 
Gefäß gan; ausgelceret ifi, wird ſchon das zweyte ges 
holet; dann koͤmmt die Reihe an das dritte, hernach an 
das vierte , u. fe mw. alfo zwar daß die Männer mit 
den Mäochen, jene im Ausleeren, biefe im a | 1 
fen der Gefäße zu wetteifern ſcheinen. | 












Ich begriff nar wohl, warum ſich die Weiher J 
unermuͤdet und dienſtfertig gegen ihre Männer zeigen; 
denn je emſiger fie iſt, deſto mehr ſteht fie bei ihrem 
Eandesleuten in Anſehen und bei ihrem Manne in Gnas 
den. Sie befürchten mit Recht von ihren Männern ) 
verſtoſſen, weniaftens Ealtfinniger behandelt zu werden, | 
wenn fie fich nicht alle Mühe geben ihren immer due 
fligen Männern den Honigtranf nie ausgehen zu laſſen | 
noch fonft auf eine Weife zu mißfallen. Dennoch muß | 
man auch den Abiponern machfagen, daß fie, fo viel 
fie auch auf das Zufammentrinfen halten, bei ihrem I 
Mittags oder Abendmahle nie etwas anderes als Wa 
fer trinken. Habe ich doch auch ſolche gekannt, die wies ! 
der vom Johannsbrod noch vom Honiggetränfe ranfenz 
aber ihrer waren fo wenige, daß man ihre Namen auf | 
einen Ring hätte bringen koͤnnen. Diefe, welche ihre 
feltnen und befonderen Enthaltſamkeit wegen die allges 
‚meine Achtung verdienet haͤtten, wurden dafür von allen | 
als feige, ausgeartete Dummkoͤpfe verachtet. Auch | | 
be ich immer beobachtet, daß die Anfehnlichftien und 
Ihrer Herfunft und Heldenthaten megen erömtenten? | 
auch meiſtens die größten Säufer waren. Go wird 
alfo bei ihnen die Trunfenheit Bald ale ein Zeichen, bald | 
als ein Mittel und bald als eine Belohnung ibrer ins 
neren Trefflichkeit betrachtet. — wird — eine 4 
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ſolche Saͤuferverſammlung antreffen, Bei welcher nicht 
die vornehmſten Abiponer und berühmtelten Helden mite 
und vortränfen, wiewohl fie bei den gewoͤhnlichen Zaͤnke⸗ 
reyen, die gen:iniglih unter den Betrunkenen entjlehen, 
von den Niedrigſten oft mit Fauften ſo zertrillet wers 
den, daß fie des anderen Tages in ihren Gefichtern 
alle Farben. des Regenbugens aufmweilen Edanen. Daß 
die Vornehmſten dieſer kriegeriſchen Nation vorzliglich der 
Unamaͤßigkeit im Trinken ergeben find, iſt in meinen Au— 
ger eben ſo gewiß, als es niemand befremden kann, der 
ſich in der Geſchichte des Alterthums umgeſehen hat. 
Aus dieſer erſieht man, daß die Trunkenheit faſt bei als 
len Nationen der Fehler groſſer Männer geweſen iſt. 
Alexander der Macedonier, Holofernes, Antio— 
chus der groſſe, Dionyſtus der kleine, Mithrida⸗ 
‚tes, Koͤnig in Pontus, Kleomenes der Spartaner, 
Cambyſes der Perſer, Pruſtas der Bithinier, Yes 
zentius der Hetrurier, Attila und Bela der zweyte, 
der Hunnen Koͤnige, Demetrius Phalereus, Mar⸗ 
kus Antonius, Maximinus der Jüngere ꝛc. ı. 
(Welche Maͤnner! aber auch welche Trunkenbolde!) 
haben den Glanz ihrer Geburt und Thaten durch ihre 
aͤußerſt unmaͤßiges Weintrinfen nicht blos verdunfelt, ſon⸗ 
dern auch beinahe ausgelöfhet. Das Lafter der Trun— 
kenheit warf auch Julius Caͤſar Cato dem Jüngeren in 
‚ genen Büchern vor, die er die Anticatones betitelte. 
Ebendieſes beſtaͤttiget auch Horaz im 3. B. feiner Ger 
‚ dichter Narratur, fagt er, et prilci Catonis ſepe mero 
caluiſſe virtus (Des alten Kato Tugend foll, wie 
man fagt, oft vom Kebenfaft begeiftert gewefen 
ſeyn). Dir Kuſer Tiderius Nero wurde im Lager 
| meiftens Biberitis Mero genannt, weil er mit feinen 
übrigen Fehlern die Trunkenheit verband. Auf den Lei— 
chenſtein des Darius, eines Sohns des Hiſtaſpes, ſetzte 
man nah dem Strabo (im 15.3.) die Auſſchrift. 
| Du 4 Ich 
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Ib Fonnte tüchtig Wein trinfen, und ihn auch 
‚trefflich ersragen. *) In den Jahrbuͤchern aller Zeie 
ten und aller Länder findet man groſſe im Krieg und 
Frieden gleich beruͤhmte Maͤnner aufgezeichnet, die da N 
immer zu wenig zu frinfen glaubten, wenn fie nicht übere © 
mäßig tranken. Von diefen fagte man ſcherzweiſe, daß 


ſie nicht des Lebens fondern des Trinkeng wegen dag Tages⸗ 


liche erblicket hätten (ut biberent, non ut viverent % 
Mer fol ih nun darüber wundern, daß dergleichen | 
Schivelger unter den Wilden der hitzigſten Himmelss 
firiche -in Amerika Nachahmer gefunden haben ? Ahnen | 
Fann man ſo was defto leichter verzeihen, weil fie min⸗ 
der vernuͤnftig als durſtig find. | 


Sie bedienen Kch zumeilen zum Trinken, wie ih 
ſchon gefagt Habe, der Hirnfchädel erfchlagener Feinde, 
gumeilen der Kürbiffe, oft aber auch eines Dchfenhere 
ned Don dem Befundheiftrinfen der Europaer wiſſen 











fie nichte. Wenn jemand ihnen den Entwurf zu einer 


Kriegsunternehmung vorleget, und bie um ihn Derumfis 
genden dazu einlädt, fo greifen Dieje nach den Bechern, 
ruffen La ſchon, und zeigen durch einen tüchtigen Trunf, " 
daß fie damit einserflanden ſind. Auch das verdienet 
erwähnet zu werden. Ihrer außerorbentlichen Gefraͤßig⸗ 
keit ungeachtet nehmen die Abiponer , tie die anderen | 
Amerikaner, faſt ger. Feine. Speife zu fih, ſo lang fie 
bei ihren Bechern figen, Sollte das auch Tag und Nahe 
in einem fortwaͤhren. Hieraus laͤßt ſich ſchließen, daß 
der Honig und das Johannsbrod, woraus der gedachte 
Trank bereifet wird, viele Naͤhrkraft und auch viele Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Bier haben muͤße, als welches, wie 
wir 


>) Potui large vinum hibere, idque egregie ſu⸗ 
ſtinere. | | 
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wir täglich erfahren, die Europaͤer fett macht. Ich meis 


nies Theils konnte es nie uͤber mich bringen, daß id, 


obwohl ich uͤher hundertwal dazu eingeladen wurde, eis 
nen Tropfen von dieſer Herzſtaͤrke der Abiponer auf 
meine Zunge gebracht haͤtte, weil ich mich ganz gewiß 
erbrouchen haben würde. Denn ich hatte vielmal beob— 
Fahre, daß fie das bereits im Munde zermalmte Fe 
© Bannsbrod und die zerkauten Honigkuchen wieder ausfpiea 


= en und in einem Topf aufbehielten, um es bei dem 


naͤchſtkuͤnſtigen Trinkgebothe ihrem Getränke beyzumen⸗ 


gen. Ihrer Meinung nach geben dieſe Heſen des Jo— 
hannsbrods, weil fie wit Speichel vermiſcht ſind, eine 


Saͤnure ab, welche die uͤbrige Maͤſſe deſto eher in Gaͤh— 
rung und zur verlangten angenehmen Schärfe bringt. 
Aus eben dieſem Grunde laſſen die Indianer und Spa: 

nier in Paraquay das zum Getraͤnke beſtimmte kuͤrkiſche 
Korn (die Quaranier nennen es Abati, die. Abiponer 
Nemelk, die Spanier Mayz) von alten Weibern mit 
den Zähnen zermalmen. Junge Weiber ſchließen fie von 
dieſem Geſchaͤfte aus, weil ſie ihrer Meinung nach von 
ungeſunden Feuchtigkeiten ſtrotzen. Dieſer Gebrauch iſt 
bei den Amerikanern eben ſo allgemein, als uralt. Wen 


wird nun nicht, wenn er dieſes weiß;; und ſonſt auch 


nicht im geringſten eckelhaft iſt, alle Trinflaft zu die— 
ſem Getraͤnke Cdie Paraquayer nennen es Chicha, die 
Abiponer Laagà) vergehen? Ich meines Theils haite 


immer gefuͤrchtet, daß ih dadurch meine Eingeweide 


von mir geben müßte. Dennoch hatte dieſer unflaͤtige, mit 
alter Weiber Speichel vermengte Trank in Amerika 


| immer“ mehr Anbetter als einfi Helena in Griechenland, 


Soſlche Trinfgebothe werden immer aus verfehicdee 
‚ nen Urfachen veranflaltet. Die gewoͤhnlichſten find ein ers 


lochtener Sieg, ein bevorftchendes Treffen, Trauer, und 





k Srburtsieperlichkeiten , wenn dem Caciquen ein Sohn 
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gebohren wird, eine Kopfſchure bei Witwen und Witte " 
mern, die Veränderung des Namens, die Ausruffuug 
eines neu inftallivten Kapitaͤns, die Ankunft eineg vor⸗ 
nehmen Gaftes, eine Hochzeit, und, was fih am oͤfte⸗ 
fien gu ereignen pflegt, eine Kriegsrathsverſammlung, 
woriun fie fi berathfchlagen, mie fie den Fried anareis 
fen oder ihm entgehen mollen : denn wie geſagt, fie 
dünfen fih niemals Flüger, als wenn fie der Rauſch 
vollig um ihren Verſtand gebracht bat. Dennoch find 
die Abiponer die einzigen nicht, die diefe Meinung bes 
gen. Auch andere Vaͤlker ſteckten in diefem Irr⸗ 
wahn. Weber die widtigften Antelegenbeiten 
berathſchlagen ſich Die Derfer beim Wein, fagt Den 
rodot im 1. B, Nicht wenige glaubten mie dem Man | 
aus Creta, deffen Worfe Sellius im 13. B. 2. 8, an⸗ 
führt, daß der Berfland durch das Trinken geſchaͤrfet 
wird; denn fie halten den Wein für den under 
und den Sporn des Wiges.*) Hicher gehört auch 
Ovids Urtheil, daß die Dichter Verſe madhen , wenn 
fie der Wein begeiſtert. Diefe Meinuug des Dvid hat 
Horaz mit Beifpielen "erläutert. Denn er behauptet 
im 1. B. 19. Ep. daß aus der poetifhen Ader eines 
Baffertrinfere noch Fein guter Berg, der lange gefale 
Ten hätte, gefloſſen fey. 





Nulla placere, diu nec vivere carmına poffünt, 
Quae feribuntur aquae potoribus - - 


* — Deß⸗ 





*) Vinum fomes eſt atque incitabulum ingeni 


** Verſe, die ein Waſſertrinker ſchreibt , koͤnnen 
weder gefallen, nah) ſich lange erhalten. | 
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| Deßgleichen, daß Ennius, der Vater der lateiniſchen Dicht⸗ 


kunſt, ohne vom Weine erhitzet zu ſeyn, wie Verſe ger 
macht habe. 


Ennius ipſe pater nunquam niſi potus ad arma 
Profiluit feribenda — — — *) 


Endlich auch , daß er den Homer im Verdacht der 
Trunkenheit habe, meil er din Wein fo gar ſehr ger 
 sühme hätte, 


Laudibus arguitur vini vinofus Homerus. *9 


Wenn alſo der Verſtand — * Trinken geſchaͤrft 
wird, wer ſoll den Plato verdenken, daß er, als ein Lehrer 
der Weisheit ,. das gemäßigte Sufammentrinfen gebilliget 
- Habe, und die Abiponer, daß fie ein folches anftellen , 
wenn fle fih über Kriegsentwuͤrfe berathichlagen, wie— 
wohl ihnen ihr Nektar auch bei anderen Gelegenheiten 
nieht weniger zu ſchmecken pflege. Wenn es ihnen nur 
nicht an Honig und Johannesbrod gebricht, an gutem 
Willen und an Urfachen zu trinken wird es ihnen nie ger 
‚ brechen, Da,die Honig fuchen, denfelben alleuthalben finden, 
fo mangelts ihnen in Feiner Jahrszeit an Meth , welcher 
durch feine Süßigfeit die Indianer zum Trinken veist, 

und durch feine Stärke fie über den Haufen wirft. Da 
man aber dennoch den Honig felten in fo groffer Menge 
antrifft, als für ihre groffe Ansahl erfoverlich iſt, fo 
dauern diefe Honigſchwelgereyen nicht lange, gleich den 
jaͤhlings 





*) Selbſt Vater Ennius ſhrub ſeine Heldengedichte 
nie anders als betrunken. 

=) Aus dem Lob, das Homer den Weine beilegt 

zeige ſichs, dag er dem Wein nicht abhold war, 
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aͤhlings entflandenen Ungewittern und Wirbelwinden, 
Dom Chriſtmonat an bis auf den April, das iſt zu der Zeit, 
wo es in den Wäldern reifee Johannesbrod im Wiberfluß 
giebt, iſt diefeg Trinffieber unter ihnen am meiften anſte— 
‚Eend. In diefen Monaten werden die Becher niemals 
fer , und das Schwelgen acht ohne Aufhsren fort. Tag 
und Nacht wird in die Wette fortgetrunfen, wie Horag | 
in 1. B. 19. Ep. ſchreibt. Die naͤchtlichen Stunden | 
haben Feine andere Beſtimmung als bie des Tages, und 
dem Bischen Effen und Schlafen wird Feine andere Zeit. ger 
midmet , als wenn ein Betrunkener in feinem Taumel 
umſinkt, oder vom Schlafe aufwacht und ſich ein wenig 
hungrig fühle. Die meiften Eehren mieder nach einem 
äußerit kurzen Schlenmer , und kaum noch, daß fie bei 
ſich jelbi find, oft mit wanfenden Schritt in die Bere 
ſammlung der übrigen Trunkenbolde zuruͤck. Zu diefee 
Zeit wird man die wenigfien bei Sinnen finden. :Zrinfen 
beißt bei ihnen leben ; und je mehr fie reinken, defte 
mehr, follte man glauben, dürfter fie, wie die Uhr 
gejandfen der Scythen, nach dem Zeugniß des Blinius im. 
19. B. 22. K. von den Parthern fbrachen. Diogenes 
würde gewiß mit feiner Lampe bier noch weniger als auf 
dem volkreichen Platz vun Korinth einen Menfhen finden, 
oder er würde die taumelnden Abiponer für Corybanten 
anfehen „ welche nad dem Vorgeben der Alten, fo bald 
fie aus dem Gallus, einem Fluß in Bhrygien, getruns 
ten. hatten, wütend. wurden, und fo oft fie Die Feyerlich— 
Feiten der Cybele begiengen, ganz außer ſich, ihre Ars 
me mit Meffern. gerfleifchten. Aber wie koͤmmt das Waſ⸗ 
fer des Fluſſes Gallus zum amerifanifhen Weine? wie 
die Raferey der Corybanten dem Unſinne der berauſchten 

Abiponer? Freylich zerſtechen ſich dieſe (die Urſachen das 

von habe ich anderswo angeführt) mit ſpitzigen Krokodil⸗ 

heinchen und ſcharfen Dornen in die Wette Bruſt und Ar⸗ 
ine „ durchbohren ſich nicht felten die. Zunge, und einige 

Wr * 6 
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fogat/ die — Aber weg mif diefen Mibernbeiten ! Die 


Schaamhaftigkeit verbietet mir etwas gu ſchreiben, wor⸗ 


fiber meine Lefer errötben, und das, fo gewiß ichs auch 


weiß, andern unglaublic) und Tebensgefährlich vorkommen 
dürfte. Inder That es iſt aͤußerſter Tollſinn von Seite 
der Wilden, def fie ſich die zarteſten Glieder von der reiz⸗ 
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barfien Fuͤhlbarkeit ſo grauſam vermwunden „ um fih eins 
ander tsechfelmeife zu bereden, Daß fie die Bergießung ide 


res Blutes für nichts achten, unempfindlich gegen den 


Schmerz, und dab Wunden für fie ein wahres Vergnügen find. 
Die Thracier fireiten mit einander mir ihren zur 
Erluſtigung geſchaffenen Bechern, ſagt Horaß. 
Hieraus ſchließen die Geſchichtſchreiber, die Sceythen 
und Thracier haͤtten bei ihren Saufgelagen einander an 
der Zahl der ausgetrunkenen Dean zu N ges 


ſucht. 


Die betrunkenen Abiponer wollen es taglich einan⸗ 
ser im Selbſtverwunden zuvorthun; auch zanken fie im— 
mer, weil ein jeder von ihnen der Herzhafteſte ſeyn will 
Diefer Streit giebt fehr oft zu einem Zettergeſchrey, zu 
Dalge.enen, Wunden und Todtfehlägen Anlaß. Bei dieſem 
Scharmügel biſt du feige Memme davongelaufen, wirft — 
einer Dem andern vor. Dieſer glaubt den Schimpf nie 
auf ſich laffen zu muͤſſen , ı ind fängt nun an: a 
Hegmeen gracätegi. Das? (las fagft du? Bon 
= Worten koͤmmt es allgemach, wenn fih niemand ins 
Mittel leget , zu den Fäufien, Lanzen, und Pfeilen. 
DfE werden alle in einen anfaͤnglich zwiſchen zweenen ente 
fiandenen Zank verwidelt, alfo mar, Daß die ganze Schaare 
zu den Waffen greift, ſich theils zu der einen und theile 
zu der andern Parthey fehlägf , und in zweyerlei Abthei— 
Inngen auf den Rampfplaß tritt. Brüder gehen mit allem 
Srimme wider Brüder los, als wenn es Zeinde wären, 
und ſtoſſen einander nieder.  Diefes Schanfpiel zur 
* eit 


ſigkeit im Trinken die Amerifaner in Tieger. 
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Zeit der öffentlichen Trinfgebothe nichts ſeltenes, und wird | 
oje mehrere Stunden lanz unter einem jämmerlichen Ge⸗ 


ſchrey der Fechtenden und unter vielem Blutvergießen fort— 
geſetzet. Greulicher noch als Circe verwandelt die Un 


Die Spartaner haften, wie Plutarch erzählet, den 
Srundfag, ihre Knechte zu beraufchen, und dann, wenn 
fie in der Außerfien Trunkenheit herumtaumelten, ihren 
Kindern vorzuführen, anf daß fie durch den Anblick ihren 
- Sinnlofigfeit den Wein als ein magifches Getränfe, das 
die Menfchen in Thiere umflaltete, verabfcheuen lernten. 
Diefe Bermandlung ift bei den Abiponern etwas alltänlie 
ches, und macht auf das Gehirn der Betrunfenen allers 
fei Eindrüde. Diefe laden aus vollem Halfe und find 


die Freude ſelbſt. Jene winfeln unter dem Druck ver 


Schwermuth. Andere prablen ſich, von ihren eigenen | 
Thaten aufgebiafen, ganz unerträglich wie der @ifenfree 
fer Thrafo beim Terentius und der ruhmredneriſche Sole 


dat des Plautus. Die meiften von ihnen toben herum, 
und drohen allen , die ihnen in den Weg Fommen , mit 
Mord und Tod. Ich Fannte einen, der im Rauſche als 
lemal fein Schuhen umzubringen drohete, und, da er ſich 
nicht auf den Fuͤſſen erhalten konnte, auf der Erde lies 
gend mit ſeinem neben ihm ſtehenden Weib mit ſolcher Ge⸗ 
walt ſchrie, daß man ihn in Der ganzen Nacharſchaft 
hörte. Ein anderer wollte allemal, fo oft er beirunfen 
war, bon und gefauft werden. Tak nakarigi ycma- 
Tat! grahalgali! Geb, waſche mir den Ropf, pols 
ferte er ohne Unterkaß, wiewohl er nüchtern niean die Tau—⸗ 
fe gedacht hatte, Ein dritter lief wider feine fonftige 


Gewohnheit zu ung , um uns mit vieler Ehrenbejengung 


die Hände zu Füßen. Ein vierter Frod mit Bogen und 

Pfeilen bewaffnet in unfer Haus, und fragte mich mit 

drohender Miene , wiewohl er bei den Seinigen nichts 
- weniger 


maͤſe⸗ 
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weniger ale im Anſehen fand, ob ich ihn jür einen arof 
ſen Kapitän, das ift, für einen Dann von groffen Tha— 
ten anfahe, Weil mir bei feiner gerungelten Stirne, und 
feinem Pfeilbiindel nicht wohl zu Muth war, hielt id) 
ihm fiat der Antwort eine herrliche Lobrede , ungeachtet 
ihn jedermann als einen Keigherzigen verachtete. So wa; 
ven auch einige, die in ihrer Trunkenheit allemal auf die 
VBerſtoſſung ihrer Weiber und auf eine neue Heurath anz 
trugen. Ein weder feiner Geburt noch feiner Thaten 
wegen berühmter» Alter zu S. Ferdinand mollfe durch— 
aus nicht leiden , daß ihn feine Mitfäufer Lanaraik eiz 
nen Gcemeinen biegen, und wehrte fih Daher wider 
dieſen Schimpf mit einem albernen Geſchrey und ſelbſt 
mit Waffen, wiewohl vergebene. Denn fein Weib, 
eine räftige Alte, batte immer auf ihren vafenden Mann 
Acht, daß er nicht den Faͤuſten oder Lanzen feiner Der 
leidiger unterläge. Sie nahm ihn daher bei den Fuͤſſen 
wie bei einer Deichſel, fhleifte ihn durch den Wing, 
und legte ihm zu Haufe nieder „ mo fie ihn zur Ruhe 
und zum Stillihweigen ermahnte ; aber umſonſt. Die 
Erinnerung an den ausgeflandenen Schimpf ließ ihn und 
er die Naͤchbarn gar nicht fehlafen, indem er immer 
mit rauher Stimme fortheulte : Ta ycegam ! Aym 
Lanaraik? Ta yeegam! La rihe Lahe. Mas! Ich 
vom DPöbel, ib ein Gemeiner ! Ib will Ges 
sugtbuung, Wenn er nun, durch diefe Gedanken in 
Harniſch gejagt, fih wieder aufrichten und nach der Lane 
ze greifen wollte, warf ihn das ergrimmte Meib immer 
wieder zu Boden. Diefes Spiel währte oft einige Stuns 
den zum aͤußerſten Mißvergügen der neben ihnen Wohnens 
der. Nur wenige Fonnten ihren Unwillen unterdrücen , 
aber viele lachten, Beinahe alle Weiber find in dem naͤm⸗ 
lichen Falle, wenn fie oft, nicht ohne Gefahr verwundet 
au werden, alle ihre Kräften anjtvengen , ihren Männern 
die Waffen, den Waffen aber ihrer blutgierigen Angrei⸗ 
| fer. 
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fer ihre Männer zu entreifen. Large ſchon wuͤrde von 
der ganzen abiponifchen Nation nichts mehr übrig ſeyn, 
wenn die Weiber und unverhenvatbeten Juͤnglinge, gleich 
den verheuratheten Männern, bei den oͤffentlichen Trink⸗ 
gelagen mitfehmelgen dürften. Die jungen Abiponer pfles 
gen den Weibern in ihren Bemühungen, unter den bee 
trunkenen Unholden den Frieden herzuſtellen, und ihrer 
Wuth, milder fie einander verwunden, Einhalt zu thun, 
getreulih an die Hand zu gehen. 


Die bei den Abiponerinnen herrſchende Gewohnheit, | 


fi von allen beraufchenden Getraͤnken zu enthalten, war 
auch) bei den Roͤmerinnen durch eines der firengfien Geſe— 
Be eingeführet. Dean here, was Gellius im 10. DB. 2, 
K. fagt, Die von der Lebensart und von den 
Sitten des römifben Volkes gefihrieben ba: 


ben, ſagen, daß die Werber in Kom und Jta2 


lien obne Wein und — ihre Cage ver⸗ 


lebt, das iſt, daß ſte ſich des Weines, welcher 


vor Alters Temetum hieß, enthalten hatten. Daß 
dieſe Enthaltſamkeit nicht willkuͤhrlich, ſondern durch ein 
Geſetz anbefohlen mar, erhellet aus anderen Stellen die 
ſes nämlıchen Schriftfielfere. Markus Rato ag: 
Wenn ein Weib etwas Unrechtes oder Greulis 
bes geiban bar, wird fie geftraft ; trinfe fie 


Wein, oder har fie mit einem fremden Man 


nie etwas Shindlibes verhber, fo wird fie ver⸗ 
urıbeilet. Man febe, wie bier eine Säuferinn 


einer Ehebrecherinn gieichgeachtet wird. So ſol⸗ 


len auch einige wegen Uihertrettung dieſes Geſetzes ſtrenge 
———— worden ſeyn. Pompilius Faunus — 
die Fatua Fauna mit Myrrthenruthen bis auf 
den Tod, weil fie wider die herrſchende Sitte 
und den Fönsgliden Wohlſtand beimlih einen 
Topf mis Wein austranf, und darüber — 


— 


| 
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wurde, Noch zu Lebzeiten des Romulus durfte bee 
Dann fein Weib, wenn es Wein trank, ungeahndet ums 
bringen, und felbit die Richter entfehuldigten diefen Murd. 
Auch glaubten die Alten den Fünglingen nicht ohne Untere 
ſchied das Weintrinken geflatten gu muͤſſen. Plato, dies 
fer Lehrer der Weisheit, verboch in feinen Geſetzen, bie 
er für den vollfommenften Freyſtaat entworfen hatte, ale 
len Yünglingen den Wein, die noch nicht das achtjehnte, 
Zahr erreiche. hätten Yn einem andern Ort raͤth er⸗ 
dag die jungen Leute nur vor den Alten Wein krinken 
ſollten, damit fie fich nicht wider die Maͤßigkeit verfüne 
digten, und, wenn fie ſich darwider verfioffen hätten, 
Bon den Alten zurecht gewieſen wuͤrden. Den Rath des 
Plato befolgen die jungen Abiponer; moͤchten doch auch die 
aften die Nüchternheit ver Erſteren und das Beifpiel der 
Eretenfer, — und Eartbaginerfer nachahmen, 
als welche ihren Soldaten das Weintrinken unterfagt has 
ben, wie Alexander ab Alexandris aumerket. Peſcen⸗ 
nius Niger, dem fein Heldenmuth den Weg zum Thron 
gebahnet hatte, ließ feinen Kriegsvoͤlkern in das Lager kei⸗ 

nen Wein zuführen, und gab feinen Legionen in Acgypten, 
als fie ihn um Wein angiengen, zur Antwort: Sie haͤt⸗ 
> ten einen Wein noͤthig, weil fie dem Fluß Nil fo nahe wären. 

Zu wuͤnſchen iſt es, aber nicht gu hoffen, daß ſich bie Abi⸗ 

poner an das Waſſer allein gewoͤhnen michten, Eher wuͤr⸗ 

de man die Kifche bereden ,„ daß fie fih vom Waller ber 
urlaubten. Die Abiponer find eben fo wadere Saͤufer 
als treffliche Krieger. Mach dem Ariſtoteles fallen oft 
die Syracuſaner durch neunzig Tage bindurch nicht nich» 
tern geworden fen. Bon den Abiponern Hingegen bes 
haupte ich, daß fie vom December an bis zu Ende des 

Aprils, in welcher Zeit fie Johannesbrod im Wiberfluß 

haben, und Tag und Nacht in einem fore ihre Saufge⸗ 

lagen fortfegen,. immer betrunken, und Faum eine kurze 
ai bei fih ſelbſt ſind. In eben diefen ——— fand ich 
eil. 9 ſie 
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fie auch am meiften kriegeriſch. Es vergeht ſaſt kein | 
‚Sag, daß fie nicht in ihrer Trunkenheit einen neuen Ent⸗ 
wurf zu einer Kriegsunternehmung auf Die Bahn hraͤch⸗ 
‚ten, oder ſich nicht mit allerlei Gerüchten von der Annaͤh⸗ 
erung der Feinde herumtruͤgen. Stets er ee: | 
und gezaget. | ie 






Alle Greuel, deren ein Omerifaner fähig iſt, wird 
man weit eher aus dem Gemuͤthe der Abiponer ausrote 
ten, als jenes verderbliche und verruchte Lafler des a | 
ſammentrinkens. Daß-fie fih mit einem Weide begnüs 
sen, des Mordens und Raubens, ihnen: sur Natur ges 
wordener Gewohnheiten, enthalten, über ben alten Aber 
glauben ihrer Väter binmwegfegen , auf den Häufer- und 
Ackerbau verlegen, fie, die fonft innmer der Arbeit von gans 
gem Herzen abhold find ze. wird man fie endlich allmahe 
lig bereden: aber daß fie den Trinfgebothen entfagen, 
das ift eines der ſchwierigſten Unternehmen , ift- eine 
Arbeit von vielen Jahren, ein Geſchaͤſt, das diejenigen, 
die fih mit der Bekehrung der wilden Nationen und der 
Bildung ihrer Sitten nach dem goͤttlichen Geſetze abgas 
ben , mit aller ihrer Beredſamkeit und allem ihrem Fleiße 
nicht zu Stande bringen Fonnten. Dieſes haben wir vier 
le Sabre hindurch bei den Abiponern, und andere 
aus meiner Geſellſchaft bei den Übrigen amerifanifhen Nas 
tionen erfahren. Dennoch baden wir am Ende mit innis 
gem Seelentroft wahrgenommen, daß unfer unermideter 
Eifer über die abfehenliche Gewohnheit des Zufammens 
frinfens gefieget, und der größte Haufe ſich zuletzt auch 
biering unfer das Geſetz des Evangeliums geſchmieget hat, 
Die Verfammlungen der Abiponer bei ihren ledernen mit 
Honiggetraͤnke  angefüllten Kufen, find fie was anders , 
als ein Gegenbild derjenigen Feyerlichkeiten, welche die 
Alten zu Ehren des: Bacchus begiengen ? Einige hießen 
Alcolea bon dei griechiſchen Wort &ox35 , welches einen 

Schlauch 








595 


El bedeutet © denn ſolche volle Weinſchlaͤuche wur⸗ 
den dabei gebraucht. Andere nannte man Orgia. Es 
war nichts ſo laſterhaſt, unfinnig oder ſchaͤndlich, was 
nicht darinn mit vor kam, alſo zwar, daß der Rath die⸗ 





fe verruchte Feyer kaum mit aller feiner Gewalt abſtellen 


konnte. Die ſich in den erſten Jahrhunderten zur Reli⸗ 
gion Jeſu bekannten, konnten, ungeachtet fie von ihrem 


Äbrigen Aberglauben. und dem Gögenbilderdienfte Längft 


abgeftanden waren, hur fehr ſchwer dahin gebracht wer⸗ 
den, daß fie auch das Bacchusfeſt ungefeyert ließen. 


Wollte Gott! daß auch itzt bei den Chriſten Feine Spu⸗ 


ren mehr von dieſen Bacchanalien uͤbrig waͤren! 





9 * | Faͤnf 





Fuͤnf und vierziaftes Hauptſtuͤck. 
Don den Gebraͤuchen, welche bei den 
‚Abiponern fatt haben, wenn einer, derfih 
in Krieg heroorgethan haf, zum Kaps 
fan gemacht und als ein folhber 
ausgeruffen wird, y 











Is bey den wilden Nationen bleibe die Tugend nicht | 
unbelohnet. Ob fie gleich kaum wiſſen, dag fie Menfhen 
find, fo Haben fie dennoch ihre Ehrennamen, wodurch 
einer von andern unterſchieden und vor andern geehret, 
wird. Fuͤr den rühmlichfien Adel halten die Abinoneer 
nicht den, welchen man durch die Geburt als ein zurüce 
gelaffenes Gut erbet, fondern den „welchen man ſich durch 
eigene Verdienſte erwirbt. So wie bei ihnen Fein Sohn 
den Namen feines Waters führet, fo wird auch Feiner bei 
ihnen durch die Berdienfle feines Vaters oder Groß = oder 
Urgroßvaters geadelt, Nicht der Gefchlechtss fondern 
der Geiſtes⸗ und Herzensadel wird bei den Abiponern ge⸗ 
fhäßet und geehret, So fehr diefe Gefinnung der Wil- | 
den den enropäifchen Sitten zuwiderlaͤuft, fo gemäß iſt fie 
der Lehre der Alten und den Ausſpruͤchen der Vernunft. 
Denn, mie jemand beim Ovid (in 13. B. feiner Ver⸗ 
wandl. 140. V.) fagt, fo Fann ib Geſchlecht und 
Uhren, und was ich nicht felbft gethan babe, 
nicht ale mein eigen anſehen *) indem derjenige, 
der 


— — — — — — —— m m nn 
9) Et genus & proavos & quæ non fecimus ipſi 
Vix ea noſtta puto. ⸗ 
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der ſich mit feinee Familie brüfter, fird die Worte. 
des Tragediendichters Seneka in feinem wuͤtendem Herku⸗ 


les 339. V. nicht ſich ſondern nur andere erhebe. 
Die Urſache hievon giebt Seneka der Weltweiſe an, da 


er ſagt: Niemand har zu unſerem Ruhme gelebt. 
Auch iſt das nicht unſer, was vor uns war. 


Der Geiſt adelt, als welcher ſich in allen Staͤn⸗ 
den uͤber das Gluͤck erheben kann. Es iſt daher 
ſtrenge wahr, was Juvenal in feiner 8. Satyr ſchreibt. 
Die Tugend macht einzig und allein den Adel 
aus. 7) Ehen fo denken auch die Abiponer. Nicht 
gegen die adelih Gebubruen, fondern gegen die, welche 
ſich durch ihren Seelenadel auszeichnen, begen fie ihre 
meifte Achtung. Zu den Söhnen und Enfeln ihrer Car 
eiquen and Kapitäne, wie fie felbe nennen, "tragen fie 
wohl eine natürliche Zuneigung als gegen die Sproſſen 
eines vornehmen Geſchlechts; machen aber mit ihnen, 


wenn fie dumm, feigherzig oder von rauhen Sitten find, 


nit viel Weſens, und vertrauen ihnen nie das Amt eines 
Anführers in Friegerifchen Unternehmungen oder eines Bors 


geſetzten in einem Wohnplage an. Sie werden vielmehr 


gemeine aber herzhafte, verfländige, unerſchrockene und 
gelaffene Männer dazu erwählen. Wer immer von feis 
nem Heldenmuth Öffentliche Beweiſe abgeleget hat, wird 
mie vielem Gepränge, welches ich fogleich beſchreiben wer 
de, zum Kapitän erklaͤret. 


Die Namen der Abiponer, welche noch nicht zu 


‚der militaͤriſchen Ehrenſtuffe erhoben worden ſind, gehen 
in verschiedene Buchſtaben aus. ich werde deren einige 


anführen. So habe ich einige gekannt, die Oahd, 
Oaharı, Kiemke, Ychohake, Hemakıe, Rachık , 
Evofayelck, Neochirelari, Canal, Laagala, ,‚ Cax- 


- Pp 8 meiga, 


| we Nobilitas fola eft, atquc unice vistus. 
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merga, Tabanari, Melle, Ypiz, Ychoalay, Kebachiz 
chi, Hans. Nare, Devork, Richivil, Revachigi &c. 
hießen. Wenn fie aber, wegen ihrer Berdienſte im Kriege 
feyerlich in den Adelſtand erhoben worden find, legen fie 
‚ den Namen ab, ven fie als Juͤnglinge geführet haben, 
and erhalten dafür einen andern, der allzeit in in auge 
geht. Hier find deren einige, So waren: Debayakai- 


kin, Ychamenfaikin, Alaykın, Malakin, Kebachin, . 


Yehilımin ‚und Ypirtkin laufe Caciquen, Andere hies 
fen Geernfain, Hamihegemkin, Nachiralain, Laa- 
zaamiın , Oaherkaikın , "Nakalotenkodin ‚. Neoten# 
kin, Kepakainkin , Pazanoirin , Oapelkain , Kain, 
Kapalaikin, Kaamalarin. Diefer leßtere war der aͤlteſte 
Greis der ganzen Nation, welcher, nachdem ich ihn getauft 
hatte, einſchlief und fanft verſchied. Die nad) dem alten 
Herkommen feyerlich geadelt worden find , werden Hö- 
cheri genennet, und haben eine eigene Mundart. Denw 
ungeachtet fie die Wörter der Volksſprache beibehalten, fü 
verändern und verſtellen fie ſelbe dennoch durch allerler 
Einſchiebſel und Sylbenzuſaͤtze dergeftalt , daß man Mühe 
hat fie zu verfiehen. Von diefer Mundart en ich — 
lange das Noͤthige geſagt. 


Es waren auch einige, welche, ihrer edlen Pen | 
And trefflicher Thaten ungeachtet, aus affeftirter Befcheis | 


denheit: niemals dahin gebracht werden Fonnten, daß fie 
fih nach beracbrachter Gewohnheit unfer die Höchert. 
Hätten aufnehinen laffen. Sie begnägten ſich durch ihr 
ganzes Leben mit dem Namen, der ihnen in der Jugend 


beigeieget worden , end mit der gemeinen Spradharfe 
Hierunter berätenen vorzäglich Yehoalay und Kebächichi, 


(ewig unvergeßliche Namen bei den Abiponern und Donners 
torte in den Ohren ver Spanier) einer Erwähnung. Aus 
dem, mas Revachigi in feiner Jugend gethan hatte; 
ſchloß man durchgängig — daß er *— beiden ** noch 
kl⸗ 
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übertroffen haben — wenn nicht ein giftiger 
Schlangenbiß ſeinen Siegen ſo wie ſeinem Leben ein 
Ende gemacht haͤtte. Auch dieſer bewarb ſich nie um 
den militaͤriſchen Ehrenrang, fo ſehr er auch denſelben vera 
dient hätte, Die Gebräuche, die bey der Ertheilung des⸗ 
felben ſtatt Haben, merde ih hier kurt berühren, 





Haben die andern jemand zu dieſem Range u erheben 
beſchloſſen, ſo wird zuerſt feine Leidensfaͤhigkeit auf die Probe 
geſetzet. Dieſe Prüfung iſt bei allen die aaͤmliche. Man 
legt ihm naͤmlich eine ſchwarze Kugel auf die Zunge; und 
fo muß er drey Tage zu Hauſe figen bleiben, mie auch 
des Redens, Eſſens und Trinfeng fich gänzlich enthaltens 
In der That ein hartes Gefeg, aber dennoch mit den 
Qualen nicht zu vergleichen, welche einige Indianer, die 
in’ diefen Kriegsorden aufgenommen zu werden wuͤnſchen, 
am Flug Urinoko auszufiehen haben. Man ſetzet dieſe 
auf einen Roft, unter welchen glübende Koblen zu liegen 
kommen, und bedecket fie mit Palmblaͤttern big zum Ere 
flifen , damit fie von dem Rauch und der Hitze noch mehr 
‚gequälet werdens Andere werden mit Honig am ganzen 
Leibe überfirichen, an einen Baum angebunden und ven 
Bienen, Weſpen, Hummeln und Koruiffen preißgegeben. 
IH übergehe mehrere andere Prüfungen diefer Ertrag⸗ 
famfeit, melde der Pater Gumilla in feiner Geſchichte 
vom Flug Urinoko weitlaͤuftig anfuͤhrt, und kehre zu mei⸗ 
nem Abiponer, der in ſeiner Huͤtte hungrig ſitzt, und 

ſchweiget, zuruͤck. Am Vorabend dieſer Feyerlichkeit ver⸗ 
ſammeln ſich alle Weiber wor der Schwelle feines Hauſes. 
Mit entbloͤßten Schultern, und anfaelöften Haaren ſtehen 
ſie in einer langen Reihe herum und betrauern mit ihrem 
Geheule uud Kuͤrbißgeklapper, Hände und Füße ineinander 
werſend, die Voreltern desfenigen., der des anderen Tas 
ges zum Höcheri eingeweihet werden fol. Diefeg Ge⸗ 
fammer waͤhret ſe lang als die Nacht. Sobald es grau 

Pp 4 wird / 
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wird, ſteigt unſer Auſzunehmende nach der dortigen Kana 
desart zierlich gekleidet und feine Lange im der Hand auf 
ein mit Federn, Sloͤckelchen und anderem Flitterwerk mehr 
beſchwertes als geſchmuͤcktes Pferd, und fprenget in vollem 
Earriere gegen Norden, wohin ihm ein grofler Haufe 


Abiponer gleichfalls zu Pferde. nachjagt. Bald darauf 


kehrt er eben fo fehnell wieder zuruͤck zu der Hütte, wo ihn 
eine alte Schwarzkünftlerinn, die Cereimonienmeifterinn bei 
feiner feyerlichen Einweihung, erwartet. Wie er vom 
Pferde abſteigt, halt ihm eine Abiponerinn von Adel Zü« 
gel und Lanze. Hierauf wird er von der übrigen Weibere 


ſchaare mit ihrem gewöhnlichen Lippenklatſchen einigemale 


begruͤßet, mornach er einer kurze Rede der Vetel, die auf 
. einer Ochſenhaut fihet, ‚wie delphiſche Orakelſpruͤche ehr⸗ 
furchtsooll anhoͤret. Nach geendigter Rede feßet man ſich 
wieder zu Pferde, und reitet, wie vorher, argen Mittag, 
gegen Morgen und Abend, fleiget aber nach jeglichen: 
Mitt wieder bei dem Gezelte ab, wo die alte Abiponerinn 
allemal ihre Beredfamkeit ausframel. Wann der vierfache 
Ritt gemacht iſt, fehickt man die Pferde weg, und alles 
begiebt fih in die in ihren Augen fo heilige Hüfte, dem 


jeverlichen Gepränge zugufehen, womit man verdienfivolle, 
Krieger auszeichnet... Diefes Geprange beſteht in dreyen 
Stuͤcken. Zuvoͤrderſt wird der Kopf des Aufzunehmenden 
Kon der Alten alfo oefhoren, daß von der Stirne bis. 
zum Hinterhaupt ein Fahler oder weißer Streife von dreyen 
Bingern in der Breite zu fehen ift, den fie Nalernra nennen«: 


Selbſt den Kindern beyderlei Geſchlechts Laffen fie am 
Borderhaupte, wie ich im Zen Hauptſtuͤck von der Ges 


fait der Abiponer geſagt habe, aleichfam aus einem relie 


giofen Antrieb einige Haare abſchneiden. Allein die juns 


gen Abiponer fegen ſich erſt über diefen Aberglauben Hite 
aus, laſſen fih das Haar lange wachfen und erſt bei 


veifern Fahren am Tage ihrer Aufnahme in den Orden der 
Möchers aufdie beſagte Weife abſchneiden. 
| } So⸗ 
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So hald die Haare abgeſchoren KB; halt die Alte 
über den Kandidaten eine Lobrede, ruͤhmet feinen Heldens 
muth, feine Heldenthaten, Geſchicklichkeit mit Waffen 
und Pferden umzugehen, Unerfehrodenheit in Gefahren ic. 
ergählet, wie viel Feinde er umgebracht, welche Beute 
er ihnen abgenommen bat, mie ſehr fi feine Ahnen im 
Krieg hervorgethan haben, u. d. gl, und ſchließt damit, 
daß fie alſo den Kandidaten in mancherlei Rädfiht wertb 


Halte, daß man ihm den Kang eines Kapitäng feines Bols 


kes, das iſt, eines edlen Kriegers ertheile , und alle Vor⸗ 
jüge und Rechte der Höcheri angedeihen laſſe. Zugleich 
wird ſein neuer Rame, der auf in ausgeht, bekannt ge⸗ 
macht, indeß ihm die herumſtehende Weiberſchaare mit ih⸗ 
rem Lippenklatſchen feyerlich zuwiſpelt. Die Maͤnner fin⸗ 
den eben nicht viel Vergnuͤgen daran trockenen Caͤremonien 
lange beizuwohnen. Wolle Becher find ihnen lieber ale 
leere Worte. Sie eilen alfo freudig zu den bereitſtehen⸗ 


den und mit Honiggetränfe angefüllten Lederbehältniffen 5 


und endigen die ganze Funktion mit dem a Rage 
frag, einem Trinlgeboth. 


Sonderbar iſt es, daß auch von den Weldeen nicht 
wenige in den Adel erhoben werden, folglich der Borzüge 
der Höcheri genießen, und auch ihre Mundart fprechen, 
Ihre Namen gehen inen wie die der Männer in In aus. 3.3. 
Napalahen, Hamahen, Rekalenken, &c. Wodurch 


aber die Weiber zu biefer‘ Chrenfiuffe gelangen , weiß ih 


nicht. Ich habe mir nie zu fragen getrauet, meil ich bes 
forgen mußte, daß fie mich mit einer läppifchen Antwort 
abgefpeifet hätten. Fuͤr das wahrſcheinlichſte hielt ich im⸗ 
mer, daß man ihnen wegen der Verdienſte ihrer Ahnen 
oder Brüder, nicht aber wegen ihrer Schönheit ober dee 


Zahl ihrer Jahre diefen Borzug ertbeile. Sch babe sie 


| 


Mädchen die Sprache der Edeln, alte und runzlichte Ma⸗ 
tronen hingegen die Volkanundart fprechen gehoͤret. * 
— 


um 


wohl kein Gemeinde für fich einen. Namen in in oder wenn 
es ein Weib iſt, in en annehmen darf, ſo affektiren den> - 
noch viele nach ihrem Gutduͤnken die Redensart der Hö+ 
cheri manchmal aus Prahlerey, ‚und manchmal i im Scherz 2 
fo. wie oft gemeine dummſtolze Europäer dem Hohen Adel 
in Kleidung und Sprache nachäffens 


“ 


Die Abiponer Kalten es für üre Unrecht, ihren eie 
genen Namen auszufprechen. Wenn oft einer des Nahte 
an meine Thüre anpochte, und ih ihn fragte: Wer bift 
du ? Mickakami ? fo brachte ich aus ihm, wiederholte 
ich auch meine Frage zehnmal 4 weiter nichts heraus, als 
Ich bins. Gramachka aym. Fragte ich unbefannte 
Fremde, wie fie. heißen, fo fließen fie immer mit dem Ela 
lenbogen an den zunaͤchſt Hei ihnen ſtehenden daß er an 
ibeer Stelle antwortete. Sie ſprechen nämlich einer des 
anderen Namen aus, Feiner aber feinen eigenen. Auch ift 
es in ihren Augen ein Greuel den Namen eines Verſtor⸗ 
beiten auszufprechen, Bringen es Die Umftände mit ſich, 
dag man feiner erwähnen muß, fo fagen fies Jener dee. 
nicht mehr iſt. Eknam Chitkaeka, und feßen einige 
Beſtimmungen dazu, woran man ihn erkennen kann. 
Beraißt ſich einer in einer Saͤuferverſammlung und ſpricht 
den Namen eines Todten aus, ſo giebt ſein Verſehen oft 
zu Mordhaͤndeln Anlaß. Und das iſt nun in allem Ernſte 
ein ſoͤrmlicher Wortſtreit. Auch das iſt laͤcherlich daß 
viele Weiber keinen Namen haben. Als ich einſt ein Ber⸗ 
zeich if der Einwohner meines Fleckens verfaffen wollte, 
ließ ich Abiponer zu mir. kommen, melde um ihre Lane 
desleute am beften mußten, Fraate ich fie nun um die 
Namen der Weiher; fo antworteten fie mir oft? Diefe 
bat keinen Namen. Oder Ihr Name ift nice im 
Brauche. . Chickaeka Lacalatoet; er laca- 
datokt. — eyga: / | 


als 
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Als einen Anhang fege ich noch folgendes hieher, 
Die Nbiponer ändern ihre Namen mie die. Europäer ihre 
Kliver. Die Urfachen diefer Beranderung find eutweder 
rühmliche Thaten , der Tod der Eltern, Söhne, Gate 
tin sc. Ihr Beileid zu bezeugen verwechfeln alle Auver⸗ 
wandten ihren alten Namen mit einem neuen. - Ich kann⸗ 
fe einige, Die nach und nach ſechs und mehr Namen an⸗ 
genommen, die vorigen aber immer abgeleget haben. Auch 
bie Roͤmer legten ihren Randesleuten verfchiedene Namen 
bei, oft ihrer herrlichen Thaten wegen, ale: Scipio Afri- 
canus, Germanicus, Numantinus, Afıaticus, Cunc- 
tator &c. oft aber auch von ener Erperlichen oder Gei⸗ 
fiegeigenfehnft , als: Crafius, Pulcher , Superbus , 
Pius &c. So heißt auch bei den Abiponern: Kauirin 
ein Geiler ; Oaherkaikin , ein Lügner; Ychoalay, 
ein Barger; Neetraikin, ein Trunkenbold zc. Bon 
ben Söhren und Toͤchtern erhält jedes einen Namen, der 
mit dem Namen der Eltern gar nichts gemein hat. Bei 
den Duaraniern nennen fih ige, ſeitdem ſie Ehriften ges 
‚worden , die Söhne meifiens nad) ihrem Water, und die 
Tochter nach ihrer Mutter. Das ift aber blog vom Zus 
namen zu verfiehen. Daß dieſes auch bei den Karthiern , 
einem alten Bolfe, Sitte war, Tiefl man in den Anmer⸗ 
Fungen zum Tacitus, welcher zum’ Gebrauche des Dels 
phins herausgegeben worden if. In dem dritten Theil 
meiner Geſchichte, welcher ſchon gedrucket wird, werden 
wir die von den Abiponern ils empfangene, theils zuge— 
fügte Niederlagen, die Stiſtung, den Fortgang, die Ab— 
‚änderungen ihrer neuen Kolonien, und die den Spanier 
dadurch zugewachſene Vortheile deutlich vortragen. 


Ende des zweyten Theils. 
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